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I.
Die GroMer ;oglichen Besitzungen

in Rastede.
Nach einem Aufsatze des verstorbenen OberhausinarschallsG. v. Grün

in der Großh. Privatbibliothek.

I. 1777 - 1829.

anger als ein Jahrhundert waren die oldenbnrgischen
Lande von der dänischen Hauptstadt aus regiert worden,
als am 14. Dezember 1773 der Herzog und Fürstbischof
Friedrich August die Regierung des Herzogtums antrat.

Die Sommer-Residenz des Landesherrn, das alte
gräfliche Lusthausi), war, nachdem dasselbe um Mitte des vorigen
Jahrhunderts einer Prinzessin von Holsteiu-Beck, dann einer Gräfin
von Schaumburg-Lippe zur Wohnung eingeräumt gewesen, bei
eingetretener Baufälligkeit verkauft worden.

Der Prinz und Coadjutor Peter Friedrich Ludwig fand bei
seinem Aufenthalte in dem neuerworbeuen Oldenburg keinen ge¬
eigneten Platz zu einem Svmmeraufenthalte. Der glückliche Zu¬
fall, daß das stattliche Landhaus, welches der aus Indien heim¬
gekehrte Supercargo, uachherige Justizrat von Römers ungefähr

') Der Name an den Eingangsthoren,,Rast-Stätte" scheint modernen
Ursprungs und eine Poetisierende Umbildung von Rastede oder Radestat, die
Rodestätte im Walde, zn sein. Winckelmann schreibt allerdings schon ähnlich
Rastette.

*) Der Hosrat und Bibliothekarv. Halem, der in Nr. 29 der Oldenb.
Bl. von 1844 das Schicksal des Klosters und Schlosses Rastede in wohlgesetzten
Reimen besungen hat, bemerkt über Römer: Der Justizrat von Römer hatte
als Kaufmann und Snpereargo früher bedeutende Handelsreisen, namentlich

Jahrb . f. Oldenb. Besch. VIII . I
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auf der Stelle des früheren „ Lusthauses " durch den holländischen
Baumeister Redlykheid von holländischen Klinkern hatte aufführen
lassen , gerade käuflich zu haben war , durfte unter diesen Umständen
nicht ungenutzt bleiben . Der jugendliche Prinz erwarb im Dezember
1777 , damals erst 22 Jahre alt , früh verwaist , aber auch früh
gereift durch eine erst in Rußland , dann in der Schweiz , England
und Italien verbrachte Jugend , das gedachte Landhaus mit Neben¬
gebäuden und Stallungen , zwei nahe beim Wohnhaus belegenen
Weiden und dem sog . Krebsteich für die Summe von 11000 Thlr.
Gold . Der Übergang des Eigentums fand am 1. Mai 1778
statt ; Änderungen im Halis lind Garten scheinen erst im Frühjahr
1780 vorgenommen zu sein , da der hohe Besitzer die Jahre 1778
und 1779 auf längere Reisen , namentlich in Frankreich , verwendete
und in einem Schreiben vom 11 . September 1779 seinem Herrn
Onkel meldete , daß seine Arbeiten in Rastede durch vielen Regen
verzögert worden , Arbeiten , welche er hoffe mit neuer Kraft wieder
aufzunehmen , wenn es sich um das Pflanzen handeln werde . Bald
nach der Rückkehr von einer Reise nach Dänemark und Schweden
dankt der Prinz Coadjutor unter dem 14 . April 1780 seinem Herrn
Onkel für Einräumung eines Teils des Oldenburger Schlosses,
„was die in Rastede zu treffenden Arrangements erleichtere ."

auch nach China , gemacht und seine gesammelten Schatze teils zur Acquisition

der ehemaligen Rasteder Klostergründe und zur Errichtung großer Gebäude auf
denselben , teils zum Ankauf von Amt und Adel verwandt . Über die Römerschen

Anlagen schreibt v . Halem:
Und Klosterkirch und Grafenburg

Verschwand ; aus Hollands Klinkern
Schuf Redlykheid den Buitenplaatz,
Mit Bux und Tax umpfing er

Und mit geschützter Gänge viel
Das Schloß ; und rings ergossen
Sich Wasserstrahlen am Neptun,
Die Tritons Horn entflossen.

Der Herzog Peter Friedrich Ludwig huldigte dem neu ausgekommenen
Gartenstyle und auch die Rasteder Anlagen ivurden unter ihm in einen englischen
Park verwandelt . In demselben Geschmacke wurde später der Zopsgarten beim
Eutiner Schlosse verändert und zuletzt der Schloßgarten bei Oldenburg angelegt.
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Damit waren ohne Zweifel die Einrichtungen gemeint , welche durch
die um jene Zeit erfolgte Verlobung des hohen Herrn mit der
Prinzessin Friederike von Württemberg und die bevorstehende Ver¬
mählung erforderlich wurden . Wegen des jugendlichen Alters der
hohen Braut wurde die Vermählung bis zum Sommer 1781 ver¬
schoben , worauf man im Herbst und Winter Aufenthalt in Rastede
und Oldenburg nahm.

Um diese Zeit und in den nachfolgenden Jahren wurden
mancherlei bauliche Änderungen an dem Äußern und im Innern
des Rasteder Landhauses nach den Weisungen des hohen Besitzers
vorgenvmmen und durch den Bauinspektor Becker ausgeführt;
namentlich erhielt der mittlere Salon seine jetzige Gestalt ; Kavalier¬
haus und Pferdestall wurden erbaut , ebenso die Vorfahrt mit
Peristyl , wobei die Vorgefundenen , in den Nischen neben dem Ein¬
gang stehenden , den Reichtum und den Überfluß darstellenden
Marmor -Figuren im holländischen Geschmack erhalten blieben . Diese
Umbauten haben veranlaßt , daß der hochselige Großherzog Paul

Friedrich August nicht im Schlosse , sondern im Kavalierhause das
Licht der Welt erblickte.

Über dem Rasteder Besitz waltete weiter ein günstiges Geschick.
Der Kaufmann Lambert Lamberts , welcher das nahe gelegene
Rasteder Vorwerk bewohnte und außer demselben ausgedehnte Län¬
dereien besaß , sah sich zum Verkaufe veranlaßt . Diese Immobilien,

zu welchen ein Halberbe in Hankhausen , mehrere Kötereien und
Brinksitzereien , die sog . Bnllerswische , die Gristeder Büsche im Kirch¬
spiel Wiefelstede , der Roggcnkamp , die Hahlhorst genannt , u . a . m.
gehörten , kaufte der Coadjutor am 1. Mai 1782 für die Summe
von 25000 Thlr . Gold . Dabei war von besonderem Belang , daß
damit die dem Lambert ' schen Besitz zustehende Weidegerechtigkeit im

ganzen herrschaftlichen Forst „Hagen " , dem ersten Teile des jetzigen
Wildparks unmittelbar am Garten , beseitigt wurde . Diese Viehtrift

machte eine gedeihliche forstliche Verwaltung unmöglich — nach
mündlicher Überlieferung des Oberforstmeisters Bodeker an den
Oberforstincister von Scheele war das Gehölz zu jener Zeit der¬
maßen geschädigt und gelichtet , daß man von Rastede aus die
Häuser der Bauerschaft Hankhausen liegen sehen konnte . Die Er-
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Werbung der Lambert 'schen Immobilien hatte zur nächsten Folge,
daß der Hagen mit dem neuerworbenen Besitz vereinigt wurde,
indem Herzog Friedrich August im Frühjahr 1782 dem Prinzen
Cvadjntor „ die alleinige freie Disposition über die Holzungen der¬
gestalt überließ , daß alle etwaigen Einrichtungen , Aushauungen,
Anpflanzungen und sonstiger Betrieb in demselben lediglich von
dessen Beifügung , ohne Zuthuu der Kammer und der beikvmmenden
Ober - und Unter -Forstbedienten , wenn nicht etwa der Prinz letztere
in einzelnen Fällen zu adhibieren für gut finden möchte , abhängen
sollten . "

Das Lambert 'sche Gehöft wurde zu einem Vorwerk ein¬
gerichtet , mit welchem die Verwaltung der nnmittelbar dabei oder
nahe belegenen Grundstücke verbunden wurde . Eine Folge der An¬
ordnung in Betreff des Hägens wird es gewesen sein , daß man
in den Jahren 1782 und 1783 eine Umzäunung und Begrüppung
dieses Forstes vornahm ; ob schon damals , oder ipann später das
Gehölz mit Wild besetzt worden , ist nicht zu ermitteln gewesen.

Die glücklichen Zeiten , welche das junge fürstliche Paar an
Rastede fesselten — die Herzogin schrieb an ihren Gemahl aus
Pyrmont in einem von Sehnsucht erfüllten Briefe vom 13 . Juli
1785 , dem zweiten Geburtstage des hochseligen Großherzogs:
„Bringe nur etwas mit von unserm lieben Rastede . Du wirst
sehen , da werden wir doch immer am glücklichsten sein " ' ) — sollten
nur zu rasch ihrem Ende entgegen gehen ; schon im Spätherbst
desselben Jahres wurde der Herzog , nachdem er eben infolge des
Ablebens des Herzogs Friedrich August die Regierung des Landes
angetreten hatte , durch den Tod seiner Gemahlin seines schönsten
Glückes beraubt.

Unter so traurigen Verhältnissen mochte der hohe Besitzer
des Gutes Rastede nicht geneigt sein , dasselbe weiter zu vergrößern;
nur im Jahre 1797 finden wir den Ankauf eines Gehölzes , ge¬
nannt Renkenworth , auf welches wir weiter unten zurückkommen werden.

Etwa zwanzig Jahre später machten die Nasteder Bauten einen
teilweise « Umbau nötig , der im Jahre 1816 zur Ausführung ge-

') Hennes , Friedlich Leopold , Graf zu Stolberg , und Herzog Peter
Friedrich Ludwig von Oldenburg , pass. 271.
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langte . Es wurde » ncmientlich die beiden Flügel -Gebäude ersetzt,
daneben aber musste man wie bei dem Umbau des Schlosses in

Oldenburg die Spuren verwischen , die wahrend der französischen
Gewaltherrschaft eine unvollständige Unterhaltung den Gebäuden
eingcprägt hatte . Das Rasteder Schloß war allerdings als herzog¬
liches Privnt -Eigentnm von der Benutzung durch die fremden Ge¬
walthaber frei geblieben ; es waren aber auch keine Reparatnrkosten
verfügbar gewesen , weshalb eine bauliche Wiederherstellung nach¬
geholt werden mußte . Erst später , als eine Vermählung des Erb¬
prinzen in Aussicht stand , wurde der bis dahin nur für die Küchen-
Lvkalitäten dienende südliche Flügel zu einem Tanzsaal nmgebaut
und für die Office » , Küche w. ein besonderes Gebäude südöstlich vom
Tanzsaal angebant.

Später , um das Jahr 1822 , machte das Bedürfnis einer !
bequemen Wohnung für den Erbprinzlichen Hofhalt sich fühlbar,
indem während der beiden Sommer 1818 und 1819 , in welcher
Zeit der Herzog , der Erbprinz und die Erbprinzesfin sämtlich im
Schlosse wohnten , der Raum sich als zu beschränkt erwiesen hatte.
Die Wahl fiel auf ein Hans in Rastede , das gegen Ende des
vorigen Jahrhunderts von dem damaligen Reise -Marschall Grafen
Schmettau erbaut und auf den in Bntjadingen angesessenen Guts¬
besitzer Büsing übergegangen war ; dieses Haus , dem Schlosse gegen¬
über an der anderen Seite der Chaussee , worin sich nach einer
Notiz des Verkäufers 11 geschmackvolle , 13 — 14 Fuß hohe Zimmer
befanden , zu dem ferner Stallung für 6 Pferde und Garten und
Land gehörte , wurde am 2 . April 1822 angekanst für den Preis
von 11500 Thlr . Gold . Es wurde alsbald ei» Umbau vor-

genoinmen , welchem das Portal an der Westfronte mit zwei Säulen
und das früher von den Hofdamen , jetzt von der Dienerschaft be¬
nutzte Nebengebäude seine Entstehung verdankt . §1882 — 1883 wurde
die Vorderseite einem Umbaue nach dem Plane des Hofbanmeisters
Schnitger unterzogen .j

II. 1829 - 1853.

Der im Frühjahr 1829 eintretende hohe Besitzer , der Groß-
hcrzog Paul Friedrich August , hatte ebenfalls große Freude an
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dem Rasteder Besitze. Zum Zweck der Verschönerung und Arron¬
dierung wurden alsbald mehrere größere und kleinere Ländereien
südlich von den Thorhänsern erworben, im Jahre 1837 ferner die
Koopmann'sche Besitzung, im Jahre 1838 die dem Amtseinnehmer
Kruse zu Westerstede gehörigen zwei Gärten, von welchen der eine
auf der Wachthorst, der andere jenseits der Landstraße lag, darauf
im Jahre 1840 von der Witwe Schwers deren östlich von der
Chaussee belegene Besitzung, endlich in demselben Jahre der gesamte
zwischen den herrschaftlichen Gründen an der Chaussee belegene
Grundbesitz des genannten Koopmann nebst einem kleinen Teich
unter Vorbehalt des Abbruchs der Baulichkeiten, wofür derselbe
außer dem Kanfgeld den westlich von der Chaussee belegenen
Kruse'schen Garten und den Nenkenworth mit dem darauf befind¬
lichen Gehölz erhielt, unter der Verpflichtung, das westlich von der
Chaussee zu erbauende Wirtshaus nach einem vom Bauamt auf¬
gestellten Plan zu errichten. So wurde die schöne Weidefläche—
die Wachthorst— hergestellt, die von den Rasteder Thorhäusern
nach Süden und Osten hin bis an das angrenzende Gehölz und
den um jene Zeit vergrößerten Krebsteich sich erstreckt.

Im Jahre 1841 wurden noch ferner von dem genannten
Koopmann 4 Scheffel Saat zur Arrondierung des Erbprinzen-
Gartens angekauft.

Bald nachher wurde der nördliche Teil des Parks wesentlich
verschönert durch Ausgrabung eines Teiches im sog. Ellern. Der
erste Plan dazu wurde in den letzten Tagen des Jahres 1'842
genehmigt; die Anlage fand großes Gefallen und wurde in den
Jahren 1844, 1847 und 1848 durch fernere Ausgrabungen be¬
deutend erweitert.

Um dieselbe Zeit wurde durch Ankauf einiger Stücke Landes
und Verwendung von Vorwerksländereien ein Ausrücken des Wild¬
zauns an der Nordwestseite des Parks ermöglicht. Der Weg,
welcher von der Ahlhorst zur Hankhauser Mühle führte und zum
Teil mit Eichen bepflanzt war, wurde dadurch dem Park einverleibt
und statt dessen der Weg angelegt, der in grader Linie von der
Hankhauser Mühle zur Chaussee führt, welche die Kirche mit dem
Brink verbindet.
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Nach diesen Gebietserweiterungen im Süden und Norden
und den damit verbundenen Verschönerungen kam im Osten ein
Plan zur Ausführung, der dem Rasteder Besitze, wenn auch zu¬
nächst nicht in unmittelbarem Anschluß, doch in nächster Nähe eine
neue unschätzbare Zierde hinzufügte: den Hankhauser Wildpark.

Schon im Jahre 1836 waren, veranlaßt durch die Beratung
einer neuen Jagdordnung, Vorschläge wegen Einrichtung eines
Wildparks mit 80 Stück Edelwild und jährlichem Abschuß von
40—50 Stück eiugefordert worden. Dazu wurden von Groß¬
herzoglicher Kammer vorgeschlagen: 1. der große und kleine Tier¬
garten bei Delmenhorst; 2. das Wittenheimer Holz im Westersteder
Beritt; 3. der Eichenbruch und Abtsbusch in der Bauerschaft Hank-
Hausen; 4. das Mansholter Holz. Der Eichenbruch nebst dem
Abtsbusch und dem angrenzenden Heheubusch erhielt den Vorzug.
Dazu wurde der angrenzende, 22Jück große Mehrensbusch zugekauft;
außerdem wurden nach längeren Verhandlungen mehrere Aus¬
tauschungen erwirkt, einige Wiesen niigekaufO), auch lästige Servituten
gegen Entschädigung aufgehoben. Erst nach Beseitigung aller ent¬
gegenstehenden Schwierigkeiten konnte im Jahre 1843 der Wildzaun
gesetzt werden; an der Westseite wurde für den Parkaufseher ein
Jägerhaus erbaut mit einem Salon zur herrschaftlichen Benutzung,
vor dem Salon ein Altan mit schönem Einblick in den davor
liegenden Eichenhain, ein reizender Platz, bei kleineren und großen
Hoffesten oft benutzt.

III. 1853 - 1886.
In treuem Andenken an das Walten seiner Vorgänger

widmete auch der neue Grundherr, der Großherzog Nicolaus
Friedrich Peter, dem Rasteder Besitze seine eingehende Fürsorge.
Zunächst wurde der Gefahr vorgebeugt, welche durch eine in Aus¬
sicht stehende Abholzung eines Forstes der Rasteder Umgegend
insbesondere dem zur Wohnung gewählten Erbpriuzenhause drohte.
Der gefährdete Forst — der Stratje Busch —, bestehend aus

0 Die Kosten der Ankäufe 8620 Gold, die der Einfriedigung
5600 Gold, wurden, da es sich um Domanial-Eigentnm handelte, auf die
Landeskasse angewiesen.
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Eichen , Buchen , Fichten mit dichtem Unterholz , an den Urwald er¬
innernd , wurde erworben und dem Großherzoglichcn Besitz eiuver-
leibt ; dabei wurde angevrdnet , daß die forstmäiiuischc Einwirkung
auf Auspflanzung eintretender Lucken und auf Abwässeruug sich
zu beschränken habe ; das Füllen abgängiger Bäume wurde verboten
und die Abfuhr der vom 2türm gefüllten oder der Altersschwäche
erliegenden Bäume nicht gestattet.

Ueber die Verwaltung des Hankhauser Parks in der Zeit
von Vollendung der Anlage im Jahre 184 :) bis 1855 , fehlt es an
aktenmäßigen Nachrichten ; doch ist notorisch , daß derselbe mit
Edelwild besetzt und durch dieses Wild die schone Holzung durch
Beseitigung allen Unterholzes , dann durch das Schälen der Buchen
in bedauerlicher Weise devastiert wurde — Schäden , welche , wenn
sie jetzt auch meistens überwallt , doch au einzelnen Bäumen noch
heute bemerkbar sind . Das Hofmarschallamt , dem im Jahre 1855
die Verwaltung übertragen wurde , sah sich unter solchen Umständen
veranlaßt , den Abschuß des Edelwildes zu beantragen , der alsbald
genehmigt und ausgeführt wurde . Wegen Wiederbesetzung des
Parks mit anderem Wild machten sich verschiedene Vorschläge
geltend ; es wurden Wildschweine , Damwild und Rehe zur Ver¬
fügung gestellt und schließlich schwarzes Damwild ausgewählt,
das auf diesseitigen Wunsch aus den Großherzoglich Mecklen¬
burgischen Forste » geliefert wurde . Die Wahl hat sich gut be¬
währt , da die Besorgnis , die schwarze Farbe werde sich nicht konstant
erhalten , unbegründet blieb ; in de» ersten Jahren sind zwar hin
und wieder weiße Kälber gefallen , nachdem dieselben aber regel¬
mäßig abgeschossen worden , hat die schwarze Farbe ausnahmslos
sich erhalten.

In den folgenden Jahren wurden die Umgebungen des Erb¬
prinzenhauses bedeutend erweitert und verschönert durch den Erwerb
des Steiufeld 'scheu Hauses nebst Garten , und mehr noch durch den
Ankauf der Stelle des Hausmanns Willers . Nach Abbruch des
Willers 'schen Hauses und der die Grenze bildenden Mauer kam
eine neue Parkanlage mit prachtvollem Gehölz von alten Eichen und
Buchen zu Stande . Das Steinfeld 'sche Haus wurde 1882 , nachdem
es einige Zeit zu Wohnungen benutzt worden , ebenfalls abgebrochen.
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Noch aber fehlte es an einer Verbindung zwischen den beiden
Teilen des Wildparks , dem Hagen » nd dem Hankhanser Park . Im
Jahre 1862 kamen mehrere kleinere Besitzungen dort zum Verkauf,
die sich durch Prachtvolle Eichengruppen vor ihren Häusern aus-
zeichueteu . Man beschloß dem Ankäufe näher zu treten . Es wurde
das Wirtshaus zum süßen Eingang mit den dazu gehörigen Grund¬
stücken und um dieselbe Zeit eine am östlichen Ende des Verbindungs-
Terrains i» der Nähe des Hankhanser Försterhauses belegene
Köterei erworben und so der feste Grundstein gelegt zu einer der
späteren Zeit vorbehaltenen wesentlichen Verschönerung.

Inzwischen wurden auch die Abgrenzungen der verschiedenen
Teile der Rasteder Gesamtbesitzung einer Berichtigung unterzogen.
Der Hagen und der Hankhanser Wildpark gehörten zum Staatsgut
und seit 1849 zum vorbehaltene » Krongut , während die übrigen
Teile Grvßherzvgliches Privateigentum Ware » . Unter Benutzung
eines Grundrisses des Forstorts Hagen vom Jahre 1180 wurde
von den Kommissarien der Großherzoglichen Kammer und des Hof¬
marschallamts jetzt eine Übereinkunft hinsichtlich der Grenzen ge¬
troffen , die von der Staatsregierung unterm 14 . Juni 1865 ge¬
nehmigt wurde . Diese Beordnung diente später als Grundlage für
die Verhandlungen , durch welche das gesamte Rasteder vorbehaltene
Krongut gegen das Großherzogliche Palais in Oldenburg nebst
Zubehör umgetanscht wurde.

Um dieselbe Zeit zog man den Erwerb der an den Rasteder
Schloßbesitz grenzenden Amtsbesitznug in Erwägung ; es wurde für
das neu zu erbauende neue Amtshaus ein passendes Grundstück
gesucht , und siel die Wahl ans die westlich von der Chaussee be¬
legene Besitzung des Eilert Kuck zu Rasteder -Südende . Einige
Jahre später nahm indes diese Angelegenheit eine andere Wendung,
da das Amt Rastede infolge einer neuen Organisation der Landes-
Behörden aufgehoben wurde . In dem 1868 angesetzten öffentlichen
Verkauf der Rasteder Amtsbesitzung wurde dieselbe von - der Hof-
verwaltnng erstanden , und nach Abbruch des Amtshauses mit dem
dazu gehörigen Gehölz und der angrenzenden Weide dem Groß-
herzoglichen Besitz einverleibt ; die Amtsschließerei , die in gutem
baulichen Zustand sich befand , blieb erhalten und wurde zu einer
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Parkaufseher -Wohnung eingerichtet . Unter den veränderten Um¬
ständen wurde das Knck'sche Grundstück zur Anlegung eines Obst-
nnd Gemüse -Gartens bestimmt , und das angrenzende Wohnhaus des
Rechnnngsstcllers Geiler angetanst und als Gärtnerwohniing verwendet.

Der landwirtschaftliche Teil des Rasteder Besitzes , das Vor¬
werk , hatte in der Zeit von 1821 bis 1826 , worüber Nachrichten
vorliegen , nur geringe und wechselnde Ertrüge geliefert . Bald nach
dem Ableben des Verwalters Külsen wurde die Verwaltung mit
der der Rasteder Gärten vereinigt , indessen nur vorübergehend.
Von 1842 an trat eine Verpachtung ein , die bis zum Tode des
Pächters Wvltmaun , im Jahre 1853 , dauerte . Auf letzteren folgte
der Pächter Beckhusen , lind zwar von 1860 an unter Aufsicht der
Tomäneu -Jnspektion , welche der für den Ertrag sehr ungünstigen,
zerstreuten und entfernten Lage der Vorwerks - Ländereien durch
Vertauschungen , Verkäufe und Ankäufe abznhelfen eifrig bemüht
war . Als dann im Herbst 1866 ein Neubau , des baufälligen
Vorwerksgebändes in Erwägung kam , wurde angeordnet , daß die
ganze Hoflage , d. h . die Grundstücke , die in schmaler aber langer
Ausdehnung gen Westen bis zur Oldenburger Chaussee , gen Osten
bis zu dem zum Hagen gehörigen Tannenkamp sich erstreckten,
aufzuforsten seien behufs demnächstiger Vereinigung mit dem an¬
liegenden Park Hagen . Die gleichzeitig angeordneten Versuche , die
verbleibenden Vvrwerksländereien im einzelnen zu verpachten , lieferten
schlechte Resultate , so daß ein Neubau des Vorwerks auf dem nahe
gelegenen Feldkamp befürwortet und genehmigt wurde . Der ver¬
kleinerte , indessen durch die Arrondierung verbesserte Besitz wurde
an den Pächter Beckhusen auf 12 Jahre , von 1869 bis 1881 , und
weiter bis 1894 verpachtet ; es entwickelte sich daselbst unter der
tüchtigen Wirtschaft der Ehefrau Beckhusen eine Molkerei , die als¬
bald allgemein im Jnlande wie in weiter Ferne Anerkennung fand
und die Einrichtung einer Molkereischule zur Folge hatte , in der
nicht nur praktische 'Anweisung erteilt , sondern auch durch Vorträge
über die betreffenden landwirtschaftlichen Fragen die Ausbildung
der Schülerinnen gefördert wird.

Wenden wir uns nun zurück zu dem geplanten Verbindungs-
Park , so wurde das im Jahre 1862 angekaufte Terrain vom Jahre
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1867 an in rascher Folge vergrößert . Dabei kam besonders zu
statten , daß die Hankhanser Schulgemeinde gern bereit war , ihr
ungünstig ani äußersten Rande der Gemeinde belegenes und einen
Neubau erforderndes Schulhans nebst dem zugehörigen Garten und
Weide gegen angemessene Vergütung und Anweisung eines Bau¬
platzes für das zu erbauende Schulhans abzutreten . Weiter wurden
bis 1870 inkl . 10 Landstellen nebst den dazwischen liegenden
Ländereien angekauft , so daß zur vollständigen Herstellung des
Verbindungs -Terrains nur noch eine ziemlich in der Mitte liegende
Stelle der Ausführung der Pläne entgegenstand . Durch einen
günstigen Zufall gelang es im Jahre 1872 , auch diese Schwierig¬
keit zu beseitigen , indem der Nießbräucher der Stelle , der die
Gegend nicht verlassen wollte , infolge des ihm angebotenen Unter¬
kommens in der gerade pachtlos gewordenen Hankhauser Mühle
seinen Widerstand aufgab.

Des Weiteren wurde im Jahre 1874 eine Waldparzelle an
der Nordseite des Verbindungsterrains — der Mühlenbusch —
angekauft und in die neue Befriedigung des Verbindungsparks aus¬
genommen.

Inzwischen war bereits im Jahre 1869 und Frühjahr 1870
mit der veränderten Einrichtung der Vorwerksgründe begonnen und
namentlich der südliche Eingang durch Errichtung eines eisernen
Thores mit zwei stattlichen Hirschen in Bronze , der neuen Be¬
stimmung entsprechend , geschmückt worden . Das Buchengehölz an
den Seiten des Thores nebst den ehrwürdigen Eichen an der
Oldenburger Chaussee und vor der zur Baumschule benutzten Weide,
wie auch die Linden und Kastanien , die früher den Gebäuden und
Ställen zum Schutze gedient , blieben dabei sorgsam erhalten ; auf
den früheren Gartengründen aber wurden Lärchen und Fichten,
Platanen und Buchen augepflanzt und weiterhin auf den früheren
Äckern Eichen und Fichten als Unterholz . Es folgte dann im
Jahre 1872 eine Anpflanzung von Fichten vom Ende der Vor¬

werksgründe bis zum eigentlichen Verbindungsterrain.
Schwieriger war die Aufgabe , in welcher Weise das aus¬

gedehnte Terrain des neuen Verbindungsparkes zu gestalten sei.
Nach einem vom hohen Besitzer selbst ausgearbeiteten Plane sollten
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zunächst beim Eingang vom Hagen her ein Hain von Kastanien,
dann aber Laub - und Nadelhölzer in 33 Gruppen , mit Wegen und
Rasenflächen dazwischen , angelegt werden . Die Anpflanzung wurde
in den Jahren 1872 — 1874 ansgeführt ; das Pflanzmaterial wurde,
soweit nötig , aus Hamburg und Celle bezogen . Diese Anlage , die
sich immer schöner entwickelte , bleibt für den Rasteder Besitz von
unschätzbarer Bedeutung , da sie die Parks zu einem einheitlichen
Ganzen verbindet . Es kam dabei zu statten , das ; es der Domainen-
Jnspektiou gelang , die verschiedenen Durchwegungen über das be¬
treffende Areal auf eine mitten durchführendc Chaussee zu beschränken.
Bon Einsetzung von Wild wurde einstweilen zur Schonung der

Heranwachsende » Anlagen abgesehen.
Inzwischen hatte sich das Rechtsverhältnis des Rasteder

Besitzes wesentlich verändert , indem durch das Großherzogliche
Hausgesetz vom 1. September 1872 , Artikel 28 ß , das gesamte
Großherzogliche Privat - Eigeutnm in Rastede dem Großherzoglichen
Hausfideikommiß zugelegt wurde ; ebenso wurden 1876 auch die
Rasteder ursprünglich staatlichen Parks , nachdem mit Genehmigung
des Landtags dafür das 1851 erworbene Palais am Damm zu
Oldenburg an das vorbehaltene Krongut abgetreten war , dem Haus¬
fideikommiß einverleibt . (Siehe Gesetzsammlung , Band 24 . Stück 26 .)

Im Sommer 1876 wurde dann noch die an das Gebiet des

Erbpriuzenhauses angrenzende Besitzung des Gastwirts Geiler nebst
dem dazu gehörigen Garten , Buchen - und Eichengehölz erworben;
damit fiel auch der im Jahre 1797 angekaufte Renkenwvrth in de»
Großherzoglichen Besitz zurück . Die Besitzung blieb bis zum Früh¬
jahr 1880 in Pacht der früheren Eigentümer und wurde dann bei
dem bald nachher erfolgten Abbruch der Baulichkeiten zu wesentlicher
Verschönerung der Gartenanlagen beim Erbprinzenhause verwendet.

Die Gesamtfläche des Großherzoglichen Besitzes ist im Jahre
1886 zu 339 da ermittelt , wovon 102 da auf den Rasteder,
115 tm auf den Hankhauser , und 47 da auf den Bcrbindungspark
entfallen.

-Nr-rsi-



II.
Die Flurnamen im Oldenlmrgischen in

agrarhistorischer Hinsicht.
Von Wilhelm Ra ms au er.

Mäe Ortsnamenforschnng ist auf der einen Seite ein nncntbehr-
liches Hilfsmittel der historischen Forschung, und es lväre iin

Interesse unserer landesgeschichtlichenForschung sehr zu begrüße»,
wenn die jüngst in Straßbnrg auf der Generalversammlung
der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine ausgesprochenen
Anregungen zur Veröffentlichung historischer Ortsnamen- Lcxica
in den einzelnen Territorien auch bei uns verwirklicht werden
könnten. Auf der andern Seite ist die Ortsnamenforschung selbst
ein Zweig der historischen Wissenschaft, insofern als sie »ns un¬
mittelbar in die Erkenntnis der früheren Zustände des Landes
hineinführt. Unter diesem Gesichtspunkt gefaßt, hat sie sich nicht
auf die Namen der Ortschaften, Dörfer, Banerschaften, Höfe zu
beschränken, sondern findet in den Flurnamen und verwandten
örtlichen Bezeichnungen ein noch reicheres, fast unerschöpfliches
Material vor. Wenn die Flurnamen bisher weniger von der
Forschung berücksichtigt worden sind, so liegt das zum Teil daran,
daß das Material nicht bequem zugänglich, sondern an manchen
entlegenen Stellen zerstreut ist, vor allem aber daran, daß es mit
einer Philologisch- historischen Sammlung und Erklärung solcher
Namen nicht gethan ist, sondern allgemeine agrarhistorische Kenntnisse
und eine besondere persönliche Kenntnis der besprochenen Fluren
die unbedingten Voraussetzungen jeder Untersuchung bilden müssen;
die Beschränkung ans ein kleines Gebiet, hier auf das Oldenburger
Land, ist dadurch von selber geboten.
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Die Flurnamen und verwandten örtlichen Bezeichnungen sind
für die geschichtliche Forschung in verschiedener Hinsicht beachtens¬
wert und können danach auch unter verschiedenen Gesichtspunkten
zum Gegenstände , der Forschung gemacht werden . Man kann
diejenigen sammeln , die schlechthin durch ihr Alter merkwürdig sind,
wie z. B . die in dem ältesten , zwischen 1273/78 verfaßten olden-
bnrgischen Lehensregister vorkommenden Flurnamen „ Rugehamm"
und „Hogehamm " sich noch heute erhalten haben , oder die „ Joden-
strate " im Moorriem als „ Jödenhull " (Ksp . Neuenbrook ) noch im
vorigen Jahrhundert genannt wird . Andere Flurnamen sind von
historischem Interesse , weil sie alte Personennamen lange Zeit auf¬
bewahren und damit einen Einblick in längst verschollene Besitz¬
verhältnisse eröffnen ; so heißen Wiesen des Gutes Ihorst noch
heute „Karnepohls Wisch " und „Harms Grote " nach den Zellern,
aus deren Erben das Gut gebildet worden ist ; die Namen der vier
das Gut Lohe bildenden Erben waren nach Nieberding in den vier
Eschen erhalten ; die beiden großen Wiesen der Krusen Doppelbau
zu Bergedorf heißen „Linnemanns " und „ Bogts Wiese " , obwohl
die Stelle 1659 schon eine Doppelbau war (im Besitz der Familie
Poppe ), ähnlich überliefert ein jetzt nach Grüppenbühre » gehöriger
Kamp „ Fastken Kamp " den Namen der alten Fastken Halbbau
(jetzt Hemmelskamp ) zu Stenum . Wiederum andere Flurnamen
sind sprachlich bemerkenswert wegen der in ihnen enthaltenen alter¬
tümlichen Wörter : z. B . „ Pagenstall " in der Säger Heide , „ Pagen¬
marsch " bei Wildeshausen , „ Pagcnsteert " Zeller zu Bökern , von
Page , Pferd ; Rooksnest , Ackerland bei Delmenhorst , Rockwinkel im
Bremeuschen , „ Rakhorst " Zeller zu Langwege , von rok , Krähe;
„Meklenbrink " bei Hengsttage (auf einer alten Karte „ Möckelken
Barg " ), „ Meckelstroh " bei Brettorf , „ Mekelenkamp " bei Rostrup,
von mekel , groß ( mhd . michel ). Und schließlich sind in Flur¬
namen auch mythologische Erinnerungen auf uns gekommen , z. B.

JeHuth , Hügel bei Holzkamp ; zu den von Strackerjan )̂ angeführten
„Rosengärten " ließen sich noch ein „ Rosengarten " im Nordermoorer

' ) Aberglauben und Sagen , sowie Oldenb . Zeitung 1866 Nr . 196.
Vgl . F . Bucholtz , Bau - und Kunstdenkmäler Heft I , S . 130/1.
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Feld , einer zwischen Delmenhorst und Hasberge » , ein „ Joh . Bernd
im Rosengarten " zu Ganderkesee Z iiachfiigcn ; die „ Erichstraße " ,
deren Bereitung in den altschwedischen Gesetzen von dem Könige
gefordert wird, -) findet sich wieder im „ Herzog Erichweg " im Amte
Cloppenburg.

Auf alle diese Gesichtspunkte verzichtet die vorliegende Arbeit:
sie betrachtet die Flurnamen und verwandten örtlichen Bezeichnungen
im Oldenburgischen nur insoweit , als sie agrarhistorisch von Be¬
deutung sind , als sie geeignet sind , zur wissenschaftlichen Erhellung
älterer wirtschaftlicher Zustände des Landes zu dienen . Der Gang
der Untersuchung ergiebt sich aus dem Gegenstände von selbst : den

Ausgangspunkt bildet das Dorf , es folgt das Ackerland nach seinen
verschiedenen Arten (Wührden , Esch , Kamp ) und nach seinem Alter
(altes und neues Land ) , sodann Wiese und Wald , darauf noch die
an keine bestimmte Knlturart gebundenen Bezeichnungen einer früheren
älteren Nutzung (Bienenzucht , Flachsbau , Ziegelbrennen ) . Den
Schluß bilden diejenigen Flurnamen , welche Grenzverhältnisse , z. B.
Grenzverletzungen und ähnliches bezeichnen.

Aus der am Schluß der Arbeit verzeichneten Litteratur erhellt,
welchen Werken , insbesondere den agrarhistorischen Arbeiten von
G . Haussen und A . Meißen , die leitenden Gesichtspunkte verdankt
werden . Die Beispiele sind durchweg aus dem Oldenburger Lande ent¬
nommen , besonders der oldenburgischen und münsterläudischen Geest,
doch sind sie keineswegs eigentlich auf die Grenzen unseres Landes
beschränkt worden , sondern greifen vielmehr manchmal in die Nachbar¬
landschaften hinein ; durch solche gelegentliche Ausdehnung der Nach¬
weise wird den Erklärungen der oldenburgischen Namen der Schein
des Zufälligen und Sporadischen genommen und die Allgemeinheit
der in Frage kommenden Benennungen , ihrer Bedeutung und An¬
wendung bewiesen . Zumal bei den urkundlichen Nachweisen mußten
häufiger Belege aus den Urkundenbüchern der Provinz Hannover
herangezogen werden , weil der bedauerliche Mangel eines olden¬
burgischen Urkundenbuches das einheimische Material noch immer

' ) Aus einer Kallekten - Restantenliste des Kirchspiels Ganderkesee von 1682.
' ) Grimm , R .-A . 1,238.
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nicht im Zusammenhänge und in erschöpfender Vollständigkeit zu¬
gänglich macht.

In erster Linie will diese Arbeit eine Sammlung von Material

zu den oldenbnrgischen Flurnamen sein , nicht eine abschließende Be¬

arbeitung des Gegenstandes ; insbesondere beabsichtigt sie nicht , auf

grund dieses Materials z» den theoretischen Streitfragen der Wirt¬

schaftsgeschichte Stellung zu nehmen . Es wird auch jeder , der mit

diesen Forschungen auch nur oberflächlich vertraut ist , wissen , daß

die Theorien sich im Ganzen und in allen einzelnen Teilen wider¬

sprechen , daß dieselben Flurnamen sich nicht an allen Orten auf

die gleiche Weise erklären lassen und schließlich , daß die in den

Urkunden vorkommenden Bezeichnungen ihrem Begriffe nach erheb¬

lichen Modifikationen unterworfen sind . Um so weniger ist es

daher thunlich , zu früh und zu bestimmt Behauptungen über noch

nicht spruchreife Fragen aufzustellen.

sDorf .s ^
Die Dörfer hatten nach Haussen vier Ansgänge und diese

mußten wegen des Viehs , das im Torfe auf den vier Wegen

auch Nachts oft kampierte , mit Hecken versehen sein . Von Meitzen

wird die Regelmäßigkeit der Dorfanlage (vier Wege möglichst nach

den vier Himmelsrichtungen ) in Zweifel gezogen , und allerdings

stellen die alten Dörfer sich weniger als solche regelinäßige „Straßen¬

dörfer " , denn vielmehr als regellos gebaute „Haufendörfer " dar.

Daß aber die Torfausgänge vor Alters mit Hecken (Thoren ) ver¬

sehen waren zum Schutze sowohl des Viehs , das innerhalb des

Dorfes sich aufhielt , als zum Schutze des Ackers , der ohne solche

Vorsicht dem Vieh leicht preisgegeben wurde , davon sind auch im

Oldeuburgischen Spuren vorhanden . In einem örtlich geordneten Koin-

munikanten -Register des Kirchspiels Ganderkesee werden 1660 einige

Häuser am westlichen Ausgange des Dorfes an dem Bergedorfer

Wege „ vorm Hecke" genannt ; in demselben Dorfe hieß das Heck

am Ausgange nach Nordosten (Almsloh und Elmeloh ) „ das Flag¬

heck" von der „ Flage ", einem Komplex von Ackerländereien das.

Ein anderes Beispiel läßt sich ans dem Münsterlande anführen.

Das im Gegensatz zu Löhner Märschendorf geschlossen liegende Dorf
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Bakumer Märschendorf erstreckt sich unmittelbar von der Ane nach
Harme zu und hat hier im Norden seinen Esch. Der Bauer,
welcher an der Aue wohnte, direkt an der Brücke, hieß Brügge-
mann, und der am Ausgang des Dorfes an den Esch grenzende
Heckmann. Es wäre zu untersuchen, ob die mehrfach im Münster¬
lande begegnenden Hakmanns- und Zurhaken-Stellen nicht auch
durch ihre ursprüngliche Lage ihren Namen rechtfertigen. Denn
Hake bedeutet dasselbe oder etwas ähnliches. In den aus Kämpen
sich zusammensetzendcn arrondierten Besitzungen des südlichen Münster¬
landes sind in den Befriedigungen, seien es Wälle oder lebendige
Hecken, Oeffnungen gelassen zum Ein- und Ausfahren bezw. Ein-
und Austreiben. Eine solche Oeffnung heißt Schlopp (von schlüpfen?
Schlopp heißt bei den Dünen der Nvrdseeinseln das äußerste Quer¬
thal nach dem Strande hin im Gegensatz zu Delle, dem Längs-
thal, und Leegte, dem Querthal zwischen zwei Längsthälern). Wird
nun ein solches Schlopp mit einein Baume verschlossen, (daher es
sonst im Oldenburgischen auch „Baumloch" genannt wird), so heißt
es ein Hakschlopp. Durchaus nicht unmöglich ist es auch, daß der
östlichst gelegene Hausmann zu Donnerschwee. Gem. Oldenburg,
den Namen Dohrmann von einem Thor oder einem Heck hat,
womit die am Abhang entlang laufende Dorfstraße bei seinem Hause
im Interesse der ganzen Bauerschaft verschlossen war. So hieß
ebenfalls der am Nordausgange von Ohmstede-Overkamp belegene
Köter Dohrenstede, von dem der rechts vom Wege belegene Esch
noch heute „Dornsteder Esch" oder „auf der Dornstätte" heißt.

Thore, Hecke, Heckbüume finden sich auch auf der Geest in
den Placken und Kämpen von privaten Besitzern genug; aber diese
Hecke und Thore würden nicht Anlaß zu einem Personennamen gegeben
haben. Wo diese sich finden, deuten sie auf Sperrungen von
Wegen im Interesse der Gesamtheit, zum Schutze des Viehs, mehr
noch zum Schutze des Ackers gegen das Vieh. Diese Vorkehrungen
müssen durch Übereinkommen aller Dorfeingesessenen getroffen sein,
und ein solches Einvernehmen aller Interessenten kann wieder nur
in den früheren wirtschaftlichen Verhältnissen seinen Grund haben.
So war das vorhin erwähnte Flagheck zum Schutze der „Flage"
nötig wegen der daran grenzenden Gemeindeweide. Mit der Teilung

Jahrb . f. vldenb. Besch. VIII . 2
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der Gemeinheit wurde es unnötig und fiel weg . Bei Schlutter im
Ksp . Ganderkesee heißen die südlichsten Häuser „ beim Ossenhecke " und
der von hier aus zur Kirche führende Weg heißt noch der Osscnhecker
Kirchweg . Auch dieses Ossenheck mochte zum Schutz des Schlutter bezw.
Holzkamper Feldes wider das in die Gemeinheit ein getriebene Bieh
sein . So auch das „ Pvppelheck " zu Gruppenbühren I an der Brook¬
straße , wegen der dahinter liegenden , nunmehr an die vier Bauen zu
Hollen und Brandewurth verteilten Gemeinheit . Weil heute diese Hecken
und Thore zum größten Teile weggekommen sind , meist auch die Er¬
innerung daran verschwunden ist , so scheint es nicht ohne historischen
Wert , wenn den Spuren , welche noch auf diese ältere Einrichtung
zurückweisen , einige Beachtung geschenkt wird . Tatsächlich sind solche
Spuren noch jetzt verschiedentlich vorhanden . Noch heute sind die
Wege der beiden weitläufigen Gehöfe der Halbbauleute Menkens
und Vagt zu Landwehr im Ksp . Ganderkesee (welche ursprünglich
eine  Stelle bildeten ) an allen Ausgängen mit Heckbüumen ver¬
sehen ; bei den benachbarten Gehöfen Siebenhausen und Wiggersloh
ist der Weg mitten im Wiesenlande unterschiedlich durch Hecken ge¬
schlossen . So heißen auch Parzellen der ol . Neels Köterei zu
Nuttel (Ksp . Dötlingen ) „ Kuhheckstück " und „ an Eiters Kuhheck¬
stück" auf dem dortigen „ Felde " . Sehr bemerkenswert ist , daß in
dem erwähnten Kommunikantenregister von 1660  die jetzige von
Seggern , damals Cord Bruns Köterei zu Hohenböken die örtliche
Bezeichnung „Zwischen Hecken " hat . Die Stelle liegt an dem
Wege zwischen der Gruppenbührer Schule und Hohenböken , in
einer Niederung , fast eingekeilt zwischen den Gründen des Baumanns
von Seggern zu Hedenkamp nnd des Baumanns Pundt zu Hohen¬
böken . Diese beiden einständigen Höfe mußten also beide an der

Grenze ihres völlig arrondierten Besitzes den Weg zum Schutz
ihrer Gründe oder zur Verwahrung des eigenen Viehs verschließen.

Vielleicht gehört auch der mittelniederdeutsche Ausdruck llsmsiäo,
llomoiilo , tioAomsicls , tmuioio , llomoio (auch verunstaltet in llamsins
und illmoiclo ) hierher , welcher Verzäunung , Sperrung , Schlagbaum,
Verhau u . a . bedeutet *). Ist diese Bedeutung von Immsicls nicht

') Siehe Schiller - Lübben.
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eine lediglich militärische , so ließe sich hier cinfiihren , daß zwei

Häuser zu Ipwege an den Gründen des Hausmanns Hilders zu
Buttel gelegen , „ aus der Hogemeien " heißen . Die den 11 alten
Bornhorster Kötern ehedem zuständige Haminheide hingegen gehört
nicht hierher , da sie den Namen trägt von dem unten am Abhang
gelegenen Hamm , einer zu Schellsteden Hausmannsstelle zu Hohe¬
heide gehörigen Weide.

Der alte Ausdruck für Haus nnd Hofplatz : Worth , Wurth,
Were ist nicht mehr lebendig . Nur im Lande Wührden war es
noch im vorigen Jahrhundert beständig Gebrauch , von dem Hause
nebst der dazu gehörigen Wehre zu sprechen ( „ das Wohnhaus und
Garten , mit dem Lande , darin das Haus gebaut ist " zu Dedes¬

dorf ). Wie in Dänemark (nach Haussen ) zu den alten Tosten die
soorne Tosten , d . i . durch einen feierlichen Akt für Toftland er¬
klärte Ackerländereicn , bei dem vermehrte » Bedürfnis nach Haus¬
und Gartenland traten , nnd wie sich dort bei vielen Dörfern die
sog . Toftücker fanden , so ist auch bei uns der Begriff der Worthen
allmühlig erweitert (s. u .).

Die Gürten auf der Oldeuburgischen Geest wurden der Regel
nach in Baumgarten und Kohlgarten geschieden . Der Ausdruck
Bomgarden findet sich besonders in hannöverschen Urkunden sehr
oft (z. B . Sudendorf , Hann . U .-B . Band I , p . 166 : II oririas
st 1 pomsrium ; II , p . 143 : den bomgarden vor Hallerbnrg;
VI Urk . 61 . - Cal . U .-B . 8 . Urk . 114 (von 1357 ) : ene Word
de de het de bomgharde neghest dem graven to Eldaghessen
geleghen — ; im Oldeuburgischen : die Baumgartenstraße zu Olden¬
burg (vgl . noch Old . w . Anz . 1809 Nr . 28 : der Baumhof beim
Markt ), de Bomgarde bei Lichtenberg (s. älteste Lehnsreg .) ; im
Butteldorfer Felde gab es auch eine Parzelle von Ich), Tgw . „ im
Baumgarten " .

Merkwürdig und vereinzelt ist das „hus to Wintlo (im

Herzogt . Bremen ) init dem hofte vel dergarden " in den ältesten
Lehnsreg . S . 74 . Tiergarten scheint sonst eher eine zur Jagd ge¬
nutzte Waldung zu bedeuten ; so bei dem vor Lüneburg belegenen
Dergarden , so der Dergarden vor Delmenhorst ; auch die Größe
der auf der Grafhoster Feldmark (Braunschweig ) unter dem Namen

2*
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des Tiergartens belegenen Wiese von 20 Morgen 6 R. 08 F. läßt
kaum eine andere Erklärung zn. Im Oldenburgischen giebt es
neben dem Delmenhorster Tiergarten noch den „Ansgarins-Tier-
garten" im Moor hinter dem Eversten(im sog. Bürgermoor; auch
„St . Ansgarii-Tiergarten", „Scharjes Tiergarten", „Schars Tier¬
garten", „Schaars Deergarn", „Scheers Tiergarten") und den
„Tiergarten", Ackerland des Kotters Bocklage zu Ihorst. Auch zu
Diilklage wird ein Tiergarten erwähnt, vgl. Willoh, Bechta im
7jühr. Kriege, J .-B. 6 S . 124.

(Wührden .)
Den Übergang vom Dorfe zur Dorfflnr, vom eigentlichen

Hoflande zum eigentlichen Ackerlande bilden die sog. Wührden,
Währten. Sie sind dasselbe in Niedersachsen und Westfalen ge¬
wesen, lvas die sog. Toftücker in Dänemark waren (s. o.). „Gerd
Broecker zu Grüppenbühren hat einen Kamp oder Würde, worinnen
an einem Ende etwas Busch, das übrige Land ckit etwa4 Sch.Habern
kann besäet werden, gibt iahrlich Zinse 24 gr." (von 1680). Peters
bemerkt von der eigentlichen Lüneburger Heide: „in den sog. Wohrten
— Ackerstücke in der Nähe des Hofes, welche in der Benutzungsweise
etwa die Mitte zwischen Feld und Garten einnehmen— bauet
man Hanf, oft Jahre lang am selben Platze". Wird von dem
perennierenden Hanfbau abgesehen, so ist die Beschreibung auch für
die meisten Wührden im Oldenburgischen zutreffend. Sie sind
im Gegensatz zn den rechten Kämpen, die mehr an der Peripherie
des alten und echten Ackerlandes liegen (also nach der Heide zu)
und darum wegen Entfernung und Bodenart naturgemäß geringer
sind als das alte Ackerland, besser oder ebenso gut als dieses, ihrer
Lage nach (beim Dorfe oder Hofe, das nächste Land erhält den
meisten Dünger) und ihrer Bestimmung nach (z. B. zu Garten¬
früchten). Voni alten Ackerland unterscheiden sie sich dadurch, daß
sie eigenes Land sind, vor Alters nicht der Stoppelweide unter¬
worfen; vom Kampland durch Lage und Bonität, vom Hof und
Gartenland dadurch, daß sie nicht ausschließlich Gartenfrüchte tragen
sollen. Heute ist ihre Bedeutung vergessen und sie sind entweder
zu Hof- oder zu offenem Ackerland geworden. Die mittelalterlichen
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Urkunden , in denen das Wort „ Word " vorkommt , sind übrigens

nicht immer leicht verständlich . Vergl . Sudendorf 3 , Urk . 296
(von 1366 ) : twe Hove to der Empne — mit alle der flathenut
also so beleghen syn in weren in worden in akkern in wcyde in
wischen in holte in watern — und 4 , Urk . 9 (von 1370 ) — eynen
kamp von ses worden de os pleghen to ghewende alle iarlikes ''
eynen und twintich scillinge und eyn und twintich honre (zu Salz¬
gitter ) .

Es folgen die Wührden im Oldenburgischen (wo nichts be¬
sonderes bemerkt ist , ist die Kulturart Ackerland ).

Münsterland : „ bei Nenzen Wohr " zu Bahlen , „zu Carum
(einer Bst ., die aus einständigen Höfen sich zusammensetzt ) hätte
fast jeder Bauer ein Stück Ackerland , Wöhr genannt " ; Nieberdings
Wörde zu Steinseld ; „ Wör " zu Wißmühlen ; „ ans der Wöhrde " ,
3,95 Im , das Hauptackerland des Rumps Erbes zu Bartmanns¬
holtes „ in der Würden " , Garten zu Löningen , „ Pohlwürden " zu
Benstrup , „ Wörmann " Zeller zu Peheim (sonst im Oldenburgischen
Personenname Würdemann ), „ Nord Wöhr " zu Meyerhöfen , „Süd-
wühre " zu Bösel.

Oldenburg -Delmenhorster Geest : „ in der Würde " zu Gander¬
kesee, „die Wurth " zu Bookhorn , „ auf der Währe " zu Gruppeu-
bühren , „ körte Wöhr " zu Stenum , „ gr . Wuhrt " , 8 Jück Ackerland
zu Gut Varrel , „ die Wührden " zu Kirchhatten.

Ammerland : „ die sog . Worth " zu Bohlen Erbe zu Ohmstede;
„ein kl. Busch Wohrte gt . " zu Rastede ; „ auf der Wohrte " , ca.
6 S . S . zu Heinen Erbe zu Borbek ; „ 4 Stücke Sietlaud , Hoch¬
worts Stücken gt ." und „ Worthstück " zu Zwischenahn ; „ Wohrte,
hohes Ackerland auf dem Halfsteder Esch , bester Bonität " ; „ Wöhrte " ,
10 Sch . S . zu Ekern ; „ Wordenhoff " zu Westerscheps ; „ Wührden " ,
Garten das . ; „ Wöhrte " zu Osterscheps ; „ am Siegwohr " zu Apen
(auch „ Siedwarden " ) ; „ ein Stück Bauland Woorde gt ." zu Espern;
„Wohr " zu Mansie ; „Langwörden " und „ Kreuzwördenstücke " zu

' ) Das Hauptackerland bei den einständigen Hosen heisit sonst manchmal

„Esch " (Zeller gr . Beilage zu Osteressen ), manchmal „Kamp " «Zeller Henke zu
Südlohne ), ohne erkennbaren Unterschied.
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Hollwege ; „ Wohrde Wisch " zu Hüllstede ; „ Meiers Wohr " das .,
4,8 da groß.

Marsch : „ Würdenstück " zu Altenhnntorf ; „ die Dalsper
Würden " (woselbst einst die Häuser gestanden haben sollen ) ; „die
50 Jück große Lauen Hofstelle zu Süllwarden , darunter 7 Jück
Würte " (Old . w . Anz . l779 , Nr . 46 ; vgl . 1800 , Nr . 27 : ein
Hamm von 7 Jück , die Wurth gt .) ; „ eine zwischen I . Blase und

Jürgen Müllers Würden belegene Würde von 1 Jück zu Sinsum"
(1809 ; hier ist Wührde wohl — Wehre in Landwührden ) ; „ eine
Wührde von 5Vz Jück Landes " zu Langwarden 1809.

Zum Beweis der Allgemeinheit der Worthen in Niedersachsen
und Westfalen diene der Hinweis , daß nach Meitzen 2,55 unter
den zu dem Schultenhof zu Kassel N . W . von Münster gehörigen
Ackerländereien die größte nächst dem „ gr . Esch " auch „Langeworth"
heißt ; daß nach demselben 3,446 die Karte des altmärkischen Dorfes
Bellingen , Kr . Stendal , neben der Dorflage eine an kleine Besitzer
anfgeteilte alte Hutung , „die Worthen " von 35,1 Morgen zeigt.

(Ackerland .)
Das eigentliche alte Ackerland heißt auf der altoldenburgischen

und münsterschen Geest „der Esch " , hingegen auf der Delmen-
horster Geest und im benachbarten Hannoverschen fast ausschließlich
„das Feld " , so daß Vermessungsbeamte , welche gewohnt sind , von
„Eschvcrkoppelungen " zu sprechen , hier Gefahr lausen , nicht ver¬
standen zu werden . Einzeln zwar kommt auch hier Esch vor , z. B.
„der lütje Esch " auf der Ganderkeseer Feldinark , „ der Südesch"
daselbst , „ der Ebenesch " bei Kirchkimmen (gilt aber für Kampland ),
„der Bieresch " zu Bergedorf , „ der Südesch " bei Neerstedt . Aber
schon ein Blick aus die Amtskarte belehrt , daß die durchgehende
Bezeichnung „das Feld " ist . Esch und Feld ist iin Unterschiede
zum Kampland das offenes , meist im Gemenge gelegenes (doch

9 Daher auch „ das offene Land " . „ Zu der X . K . Stelle gehört so
viel Sch . offenes Land " . Oder auch „ dat rume Feld " (wie „ de rume See " ) .
„Zwischen den Hagen (also den Kämpeni wäre Sturm und Regen noch zu er¬

tragen gewesen , aber aus „ dem rinnen Felde " wäre das Unwetter unleidlich
geworden ."

9 Aber auch in den Kämpen findet sich zuweilen Gemenglage.
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auch : lD hat sein Feld für sich " ), nach beschaffter Ernte zur
gemeinsamen Stoppelweide Z liegende Land . Die Vorstellung von
Feldland ist noch durchaus lebendig . „Beim Hause hätte N . kein
Feldland gehabt , erst der vorige Besitzer hätte die Wälle und Hecken
beseitigt und so aus dem Kamplande Feldland gemacht , welches
aber durch die verschiedenen Namen Achterkamp , Knhkamp n . a.
sich noch als ursprüngliches Kampland ausweise ". „Die 70 S . S.
vorm Hause wären kein Feldland , sondern Kämpland ; alten Leuten
wäre der Wall noch bekannt gewesen , sie Hütten dort Bucheckern
gesucht , denn es hätte dort Holz gestanden , und die Flüche hieße
noch im Busch ". N . baute sich nach dem Brande ans dem Dorfe
aus : „ da wären die Anlieger gekommen und hätten ihn genötigt,
3 Fuß mit dem Zaun von ihrer Grenze zu bleiben , denn es wäre
kein Hofland , sondern Feldland " . (Im Gegensatz zu diesem Delmen-
horster und hannoverschen Feldland (— Esch ) heißt „ Feld " auf
dem Ammerlande und im Münsterlande die offene Heide , und die
Ortschaften , die auf dem Ammerlande auf -feld endigen , Ofener¬
feld , Wehner Feld , Borbekerfeld , Aschhauserfeld rc. rc. verraten ihren
jüngeren Ursprung dadurch , daß niemals eine Hausmannsstelle dort
zu finden ist ) .

Diese Einheit nun , die man den Esch resp . das Feld nennt,
zerfällt wieder in verschiedene Unterabteilungen , in einzelne Esche
und einzelne Felder , mit speziellen Namen , etwa „ der Gose-
esch" und „der Wellesch " zu Norddöllen , „ der Südesch , Westeresch,
Orthesch , Wiekesch , Nordesch " bei Apen , oder „ das Ohfeld (Ohland
alias ) , Bnrfeld , Lohfeld und Kühlingerfeld " zu Habbrügge . Aus
einer zufälligen Dreizahl der Esche ist nicht auf Dreifelderwirtschaft
zu schließen.

Diese Unterabteilungen haben zwar oft den Namen von Esch
(Hahnesch , Diekesch , Garesch , Garnesch , Ortesch , Heemesch , Neihesch,
Vorderesch , Feldesch — dieser bei Westerloy auf dem Ammerlande
„der nach der Heide , dem Felde zu belcgcne Esch " — , Buresch,
Hornesch , Lange Esch , Lvhesch , Sehresch u . a .) und von Feld (Ortlp

' ) Daher früher Nachrichten , wie „ ein Pferd entstrichen Vvm Lang-
fördener Esch " . Im vorigen Jahrhundert trafen die Ohmsteder die Verein¬

barung , nach der Ernte kein Vieh mehr auf dem Esch zu weiden.
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feld , große Feld , kleine Feld , hohe Feld , Lieschenfeld , Brokfeld u . a .),

aber nicht immer . Anscheinend entsprechen diese Unterabteilungen den
oberdeutschen Gewannen . Es scheint sogar der Name „ Gewann"
sich im Oldenburgischen zu finden , in der Flurbezeichnung „ Wand " .
Im Münsterlande und auf der Delmenhorster Geest findet sich diese
Bezeichnung in Zusammensetzungen häufig . Es finden sich:

Langewand im Amte Bechta : zu Einen , Varenesch , Oythe,
Westerlutten , Blühten , Deindrup , Varnhorn -Siedenbögen ; im Amte
Cloppenburg : zu Bühren (Emsteck ), Westeremsteck , Cloppenburg , im Amte
Wildeshausen : zu Holzhausen , Wildeshausen , Dötlingen (hier ein
Hof ) ; im Amte Delmenhorst : zu Sethe , Ganderkesee , Schlutter-
Delmenhorst.

Andere Zusammensetzungen sind im Amte Vechta : Wefels-
wand zu Varenesch ; Mittelwand zu Einen ; Dänewand , Mittelwand,
Hemerswand , Sählwand zu Deindrup (woselbst auch Langewand,

so daß nur ein ohnehin etwas abseits liegender Holtesch übrig
bleibt ) ; Mittelwand und Spielwand zu Spreda ; Halenwand zu
Vestrup ; im Amte Cloppenburg : Mittelwaud zu Lüsche ; Wehmers
Wand zu Emstek , „ ein Stück in Papen Busches Wand " das . ; Hed-
wand zu Osterlindern ; im Amte Wildeshausen : Körte Wand bei
Wildeshnusen ; im Amte Delmenhorst : Krnmmewand zweimal zu
Bookhorn , nördlich und südlich der Welse ; im Amte Oldenburg:
„im Osterwand " zu Sandhatten *) .

Diese Zusammenstellung zeigt , daß unter den verschiedenen
Zusammensetzungen die „Langewand " vorwiegen (dieser Name kommt
übrigens schon früher vor , vgt . Cal . U .-B . 9 . Urk . 103 ( 1341 ) : —
sox agros 8ito8 oppsr Llotenon nierMti in loco clioto Dnußdorvunt
— bei Wölpe ?) wie denn Haussen offenbar Recht hat , wenn nach

') Vermutlich dasselbe wie „Wand " aus der Geest , ist „Went " in
Sledingen und im Moorriem . Es findet sich in Stedingen anscheinend nur an

der Brookseite , z. B . bei Hekeln , Hannenhausen , „Laugewent und Kortewent ",
„Siedewent und Hohewent ", dann „Oberwend " südlich Bernebüttel u . a . ; im

Moorriem „Langewend " zu Alteuhuntorf , desgl . zu Bardenfleth.
' ) Im Hannoverschen begegnet auch in andern Zusammensetzungen

„Wand " z. B . Hoy . Z .-B . II S . NS (von 1568 ) : „ Depenwand ", „ Borch-
wande " bei Bücken.
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ihm die ältesten und besten Gewanne auch die größten und in der
Regel auch dem Dorfe zunächst liegenden sind . — So ist denn
neben Langewand auch Laugeland eine häufige Gewannbezeichnung.
„Land " ist im Sprachgebrauch immer so viel als Ackerland ? ) Lange¬
land als Gewaunbezeichnung findet sich z. B . allein im Ksp.
Ganderkesee : zu Thienfelde , Wübbenhorst , Ohlenbusch , Gruppen¬
bühren I , ferner in Almsloh und zu Gruppenbühren II und Immer.
In den ersten vier Fällen ist es das älteste und beste Land von vier
geschlossenen Höfen , in den letzten beiden Fällen sind je zwei Vvll-
erben wechselweise daran beteiligt . Langeland findet sich sonst noch
zu Pestrup , Glane , Spreda , Ihorst , Klein - Roscharden , als Flur¬
name , als Personenname : Zeller Langeland zu Telbrake , Ksp . Oythe.
Den „ Langeland " an Zahl nicht gleichkommend sind „ Kortland"
(zu Pestrup , Sage , „ ein Cortlaudesstück " zu Hüllstede ; aus Kort¬
land scheint der früher in den Wesermarschen begegnende Personenname
Kortlang entstellt ), „ Krnmmland " zu Döhlen und Astrup , Ksp . Warden¬
burg ), „ Dweerland " (zu Almsloh , Gruppenbühren II , Amelhausen
und Husum , Ksp . Emstek ), „ neues Land " häufig z. B . zu Gruppen¬
bühren I , Ganderkesee , Hengsterholz , Welseburg , Schulenburg im
Ksp . Harpstedt ), sowie die vereinzelten ..Ohlland " , wässeriges Land " ,
„Brinkland " , „ Dahlland " , „ Wahrland " , „ Fehrenland " .

Daneben giebt es viele Gewanne , welche von den einzelnen
„Stücken " oder „ Aeckern " , daraus sie sich zusammensetzen , den
Namen haben . Auch hier überwiegcn die „ langen Stücke " (zu
Ganderkesee , zum Vosteen , zu Amelhausen , Endel , Lehmden und
Oldenburg — „ 4 S . S . auf den sog . langen Stücken auf dem
Bürgeresch ", Old . w . Anz . 1792 Nr . 29 - ), über die „ Korten
Stücke " (zum Vosteen , Brandewurth , Cortlandesstück zu Hüllstede
s. o .) und die vereinzelten „Langhörnstücke " , „ Bohmsstücke " (zu
Hüllstede ), „ Düngerstücke " (Wiefelstede ), „ Dornstücke " (Gristede ) u . a.
und die „ langen Acker " (zu Habbrügge , Bergedorf , Dötlingen,
Düngstrup , Aldrup , Lehmden b. Rastede und in der Marsch 11

' ) „ N . hat zu viel Land " heißt : er hat z» viel Ackerland im Berhäitnis
zu den Wischen . So auch : „ Land mochte zu der Stelle wohl nicht zu viel
gehöreil " ( aber dafür wäre hinreichend Grünland vorhanden , oder viel Holz ).
„Wo nun der Brahm steht , das hatten wir damals zu Lande ."
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Jüct „ die langen Ackers " vor Rothenkirchen belegen , Old . w . Anz.
1787 Nr . 5 ; über die „ körten Ackers " (zn Habbrügge , Edewecht ),
„krummen Acker " (zn Ganderkesee , Viclstede „ im Krummen " beim
Brnmmelhoop ), „ die Ackers " (zu Bookhorn , Bergedorf ) und die
verschiedenen „ Donneracker " (Märschendorf ), „ Rohacker ", „ Wnlfen-
acker " , „ Krenzacker " , „Hansacker " u . a . Es bürgt aber nicht bloß,
wie oben gesagt , das „ lang " für die Bonität , sondern auch schon
die anscheinend so indifferenten , inhaltslosen Bezeichnungen „ Acker"
und „ Stücke " , welche in Wirklichkeit aber wohl die einfachsten , aber
eben darum auch die ältesten sind . Bei der Verkoppelung des
Bergedorfer Feldes waren „ die Ackers " das beste Land , und bei
der Verkoppelung des Ganderkeseer Feldes waren die besten Ge¬
wanne „ die Langewand ", „die langen Stücke " und „ der krumme
Acker " .

Die einzelnen Gewanne setzen sich nun aus mehr oder wenigen
Parzellen zusammen , welche entweder ihren Namen dem Gewann
entlehnen , z. B . „ ein Stück in der Langewand " oder einen selb¬
ständigen Namen haben und diesen oft dem Gewann Mitteilen , z. B.
„ein (langes ) Stück auf den langen Stücken " .

Liegen mehrere Stücke als Eigentum des Einzelnen immer
zusammen , so nennt man diesen Komplex von Stücken eine Flage
(— Fläche , plaZu , „ das Flag " oder „ die Flage " ). Man sagt : M.
und N . „ gehen in Flagen um ", d . h. sie liegen im Gemenge , aber
sie wechseln nicht Stück um Stück , sondern immer mit mehreren
Stücken . Flagen ohne Zusatz : „ auf der Flage " finden sich zu Warn¬
stedt , Grönheim , Großenging , Molbergcn , Kleinenkueten , Ganderkesee
zweifach , Steinkimmen (auf dem großen Felde ), Dingstede , Olden¬
burg : „ auf der Flaage hinterm heil . Geist -Kirchhof 10 S . S . beh
einander " Old . w . Anz . 1775 Nr . 42 ) ; „auf dem Flage " zu Stenum,
Bürstel , Aschenbek ; „im Flage " zu Bergedorfer Ohe und Damme;
Zusammensetzungen sind „ Doorflage " , „ Middelflage " , „ nedderste
Flage " (zu Landwehr ), „auf dem langen Flage " (das Feld der
beiden Bauen zn Brandewurth ) ; „ im Heemflage " zu Wildeshauscn;
„Ellerflage " zu Hanstedt ; „ siede und hoge Flach " zu Gr . Beilagen
Erbe zu Osteressen ; „ Gooseslage " zu Molbergen , „Karkflag " zu
Dwergte , „Meerflage " zu Zwischenahn.
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sAckermaße .s

Liegen die Besitzanteile an ei» em Gewann mehr in einzelnen
Stücken , so ^können sie auch eine besondere Bezeichnung haben.
Neben dem gebräuchlichen ,,Stück " finden sich die altern Bezeich¬
nungen „Jahrd ", „Drohen ", „ Acker " und „Breden " . Es ist noch
nicht ausgemacht , ob bei der Aufteilung der ältesten Dorffluren
nur nach Breiten gemessen , oder ob von Anfang an nach Flächen
gemessen ist . Haussen ist der ersten Ansicht : es sei nur nach der
Breite gemessen , wobei alle gleichviel erhalten mußten , weil bei der
regelmäßigen Form der Gewanne die Länge für alle dieselbe blieb.
Meitze » vertritt die andere Anschauung : daß sogleich nach Flächen
(etwa nach Lagemorgen ) gemessen sei und für ihn spricht mehr der
empirischeThatbestand (unregelmäßige Gestalt der Gewanne u . dergl .) .
Haussen , auf Nachrichten von Leverkus fußend , läßt bei der Breiten-
messung im Oldenburgischen den Schecht (- - Schaft , den 7 Fuß
langen Speer des Mannes ) die Einheit bilden . 2 Schechte machen
ein Jahrd , 3 einen Drömel , 4 einen Acker, 6 eine Breede . Er
sucht sodann mit der Frage sich abzufinden , wie man denn dazu
gekommen sei, so verschiedene Maße zu gebrauchen , warum nicht alle
Gewanne in Jahrten oder in Äcker geteilt sind . Nach der andern
Ansicht müßten Jahrten , Drohen ?c. Flächenmaße sein ' ) ; wenn dies
erwiesen wäre , so wäre vielleicht die Mannigfaltigkeit der Maße in
der verschiedenen Größe der Gewanne begründet , welche hier den
Berechtigten nur Stücke von der Größe einer Jahrte , in andern
aber Breden »erstattete . Jedenfalls scheinen diese Ausdrücke ein
Maß zu bezeichnen , ob nun ein Längenmaß oder ein Flächenmaß
damit gemeint ist , bleibt dahingestellt.

Die Nachrichten , die Leverkus Haussen über oldenburgische
Ackermaße zukommen ließ , stammen aus dem Kirchspiel Edewecht Zu¬
gegeben , daß sie dort völlig zutreffend sind , dürfen sie doch nicht,

' ) Grimm W .-B . bemerkt zu Drohn : „Im Hannoverschen ist Drohn ein
Saum von Morgen Landes ." — So spricht man auch heute von Schessel-
jaatslänge und Breite . „Das Stück ist 3 Sch.-S . lang" . Diese Bezeichnung,
obwohl nicht sehr alt , beweist, dost nach Flächen, nicht blvst nach Breiten ge¬
rechnet wird. — „dicker" als Flnchenmas? findet sich Hop. N.-B II S . 1lt>
(1566) : einen Hofstall to Ubbendorpe, drier Acker landes groth.
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ohne ein falsches Bild zu geben , auf die ganze Oldenburgische Geest
ausgedehnt werden . Zährten z. B . finden sich fast nur auf dem
Ammerlande . So viel ihrer beizubringen waren , sind hier auf¬
geführt , um diese Bezeichnung zu lokalisieren.

Zm Ksp . Wiefelstede : „Syljahrs " zu Gristede ; „ Vörjahrtcs
Stück " zur Pastorei in Wiefelstede ; „ 4 Stücke aufm Esch nebst
Vorjahrte " zu Mausholt.

Im Ksp . Westerstede : „eine Zährte auf dem Sünderkamp"

zu Hüllstede , „ Querstück oder Vorjahrte " zu Westerloy ; „ Dabjahren"
und „ Jahrden " zu Hollwege.

Im Ksp . Apen : „ große und kleine Vorjahrte aufm Südesch ",
„mit der davor liegenden kleinen Jährt " zu Apen.

Im Ksp . Edewecht : „ Zarte zwischen Tatjen Acker und der
Armen Zarte " zu Evewecht.

Im Ksp . Zwischenahn : „ Jam " zu Aschwege (?) ; „ Winkel-
jahrten " zu Ekern ; „ 1 Vorjahrte aufm Auer -Esch . "

Außer diesen auf dem Ammerlande vorkommenden Zährten
kommt der Name noch vor in dem an das Kirchspiel Edewecht
grenzenden Harkebrügge : „ Wittjahren " , „Hilliarden " und in dem
gleichfalls dem Ksp . Edewecht benachbarten Ksp . Wardenburg:
„Lienjart " und „ Twiejart " ' ) zu Tungeln . Es erscheint daher
bedenklich , dieses Ackermaß als ein allgemein Oldenburgisches hin¬
zustellen . Freilich kommt im Hoyaer Urk .-B . II bei Aufzählung
Stift -Bückenscher Ländereien (ca . 1568 ) S . 119 f. neben „ Acker ",
„Verling " , „ Breda ", „ Gehre " , „ Stücke ", „ Blocke " auch sehr häufig
„eyn gardt ", „ vif gardt " vor ; und „ in der Garthe " wiederum ist
Ackerland bei Lindern und sonst einzeln im Münsterland . „ Krumme-
jahren " ist auch eine Flurbezeichnung in der Geller Hörne und zu
Butteldorf . Gäbe es aber dergleichen durchgängig , so müßte es
noch am ehesten bei den überall vorkommenden Anwandsäckern,

' ) Diese auch urkundlich vorkommende Bezeichnung bedeutet 2 Jahrd.
Ähnlich ist die Benennung „im Twieplögen " (Ackerland auf der Sether Feld¬
mark ), welches als Pertinenz einer doppelten Hufe zu deuten sein wird : Die
einsache Hufe wurde mit einem Pfluge bewirtschaftet . Vgl . Lagerbuch von
1428 : item Beringe huve en twiploget huve de nu Hanneke Bollandes buvet
(zu Hatten ) .
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darauf das Weuderecht ruhte , zu Tage kommen ; aber diese heiße»
außerhalb des Ainmerlandes nie Vorfahrten , sondern „ Anwendung ",
„Ahnwendinge " i) oder wohl hochdeutsch „ Kopfende " .

Als weiteres Ackermaß nennt Leverkns den Drömel . Auch

hier zeigt sich, daß wenigstens der Ausdruck „ Drömel " nicht glücklich
gewählt ist , wenn er für ganz Oldenburg angewandt wird . Er
kommt in Edewechter Urkunden vor , auch in ostfriesischen Urkunden
einmal (unnm tbrsinsIinAum ), aber die durchgängige Bezeichnung
ist im Oldenburgischen ebenso wie im Hannoverschen Dron : in allen
oldenburgischen Anzeigen von 1746 her kommt nur einmal , 1770
Nr . 41 „ ein Dremel auf dem Esche " vor und zwar wieder in

Edewecht . Es scheinen aber die Wörter dron (e), dron — drom,
drum — drömel , dremel dem Sinn und dem Stamm nach dasselbe

zu sein, wie auch Lübben geneigt ist , sie in Beziehung zu einander
zu setzen. Nach ihm ist Drom ein „ Endstück " ; Drom , nentr.
„Trumm " „ Endstück " bei Zeug , ?) und Drömel die Bezeichnung
eines Ackerstücks von 3X7 Fuß — 21 Fuß — 3 Schechte.
Die Form Drom begegnet einmal Brem . G .- O . 1 pag . 6 : in
Voläsiwtorpps st in OlsWtsnäorppo 8» nt XIII :>̂ ri gni Uroins
äiountnr solvsntss XXV 8oliäo8 (bei Lehe ).

Die gebräuchliche Form ist im Calenbergischen (auch bei
Haussen ) und im Oldenburgischen Dron . Vgl . z. B . Cal . Urk .-B . 9.
Urk . 260 (von 1454 ) . Mechtild von Hoya , Äbtissin zu Wnnstorf,
verkauft dem Kalande zu Wunstorf wiederkänflich „dre dronc de

hefft Henneke Wegener vnde lygget vppe der lutteken krumen Bunt
vnde enen Dron hefft Vrederik Poppe . " Im Oldenburgischen be¬
gegnet Dron häufig in Flurnamen (Z . f. Nieder - Sachsen 1858
S . 122 ).

0 Im Hannoverschen heißt ein Anwandsacker oster Vörwet , vgl . Hann.
Anz . 1766 Nr . 5 : Das vierte Stück vom Graswege , welches an einer Seite
eine Vörwet ist (Einbeck ) : und Nr . 33 : ein Stück , eine Vörwet auf dem hohen

Felde (Salzderheldenl ; im Göttingenschen findet sich die wohl korrumpierte Form
Vorrat ; vgl . Hann . Anz . 1751 Nr . 41 : „ ein Morgen , einer Seits N . N.
andererseits vorräthig " , „anderer Seits ein Vorrat von N . N .s Lande ."

' ) Sollte Drumblöcker , Acker bei Wiefelstede , ein tautologischer Ausdruck

sein , so daß Drum nicht mehr verstanden wurde und darum um das gleich¬
bedeutende verständlichere Blöcker vermehrt wurde?
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Im Münsterland : „ Drohen " zu Liener , „ Drohen " zu Hem¬
melte , „ auf dem Drohnde " zu Bösel , „ 2 Bulteu auf dem Drohen
all 1^ z Sch . S ." zu Emstek , „die kurzen Drohen " zu Drantum,
„auf dem Drohen " zu Oythe , „ im Drou " zu Goldenstedt , „ Drohn"
(Haus ) zu Visbeck , „Drohn " zu Hogenbögen.

Im Altoldenburgischen : „ auf dem Drohen " zu Wardenburg;
„auf dem Droh " zu Apen ; „ Drohstück " das ., ebenfalls zu Hüllstede
und Rostrup , desgl . „ Droackers " zu Rostrup . — Hiernach scheinen
auf der Delmenhorster Geest die Drohen heute nicht vorzukommen,
so wenig wie die Jahrten.

Allgemein verbreitet ist dagegen die Bezeichnung „Acker ". Es
ist dabei also au ei» Landmaß zu denken . Außer den schon oben
genannten ( langen , krummen ) Äckern führen wir noch an : aus dem
Münsterlande : „Ackers " zu Boske Arlinghaus Erbe zu Höne ge¬
hörig , „ in den Ackern " zu Meyerhöfen , „auf den Ackern " zu Endel
und Visbek . Von der Delmenhorster Geest : „ im Acker " zu Sethe,
„aufm Steinacker " zu Ganderkesee . Vom Ammerlande : „Regackers ",
„Brennackers ", „ Bohnackers ", „ körte Brennackers " zu Hollwege;
„Hastackers " zu Linswege ; „Hans Acker ", „Books Acker " zu Hüll¬
stede ; „Lohackers ", !) „Harsackrs " zu Gristede ; „ Dweracker ", „ Mai¬
acker", „Lienacker " zu Wiefelstede , „Lienacker " auch zu Mansholt;
„auf dem Acker " und „ Ries -Acker " zu Borbek ; „Lägackers ", „Ktmmm-
ackers "? ) „ Pohlackers " zu Eihausen ; „ Farren Acker " („3 Stück
Siedland und 1 Varn Acker "), „Stein - Acker ", „ gr . Acker" und
„kurzer Acker " zu Edewecht.

') Vgl . Lübben : „ lo (lowe , louwe ) . Item enen lo acker to Mansinghen
Old . Urk. t>. 1383 , item dat loe stucke, dat O . W . buwet . Urk. Ende des

15 . I ., dat sulve stucke buwlandes unde is en louweustucke Urk. 1455 ; in

meine stucke buwlandes manck den louwen stucken uppen Oldenburger essche
Urk. v . 1478 ; in eren stucke buwlandes unde hetet dat louwenstucke Urk. v.

149g . (Welche Art Ackerlandes wird damit bezeichnet - Ist ein Adj . anznnehmen
— engl , lov , niedrig ? Oder hängt es mit dem vorhergehenden Worte zu¬
sammen ?" (nämlich Loh ). — Weiden „aus den sog . Lauen Stücken " außerin

heil . Geist Thor begegnen im vorigen Jahrhundert häufig . „ Laubenstücke"
heißen auch einige Äcker in, „Horn " zu Steinkimnien.

Aus dem häufigen Krunnnacker vermutlich entstellt ist der Personen¬
name Krununacher.
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Ebenfalls ganz allgemein findet sich „Brede " entweder einfach
oder zusammengesetzt . Im Müusterlande : „ Greteu Breeden " zn
Dwergte , „ anfm Hilgen Breiten " z» Tebben Bollerbe zu Resthansen,
„auf der Breite " znm Gut Ihorst , „die Breiten " zn Strüvings

Erbe zn Bünne , „die Goosebrede " zn Kohorst Erbe zn Freienschwege,
„beh Boekmans Breden " zu Dinklage (s. Dnhne , Gesch . der Kirchen
im Gau Dersaburg S . 83 ), „ Barenbrede " zu Meherhöfen . Auf
der Delmenhorster Geest : „ Goldbreden " zn Ganderkesee , „ Breden"

zu Sethe . Auf dem Ammerlaude : „Hehebreern " und „ auf dem
Breeden " zli Wiefelstede ; „ Tegt -Brede ", „ gr . und kl. Brede " zu

Hüllstede , das . „ eine sog . Halbbrede " (vgl . dazu Twiejard ) ; „Breeden"
zu Hollwege ; „eiu Placken Land am Zwischcnahner Meer , bestehend
ans 4 Lienstücken , 2 Breden , 1 Bohnstück und 1 Schippenstück"

zu Aue , „Breede " zu Apen . Es ist noch eine Erinnerung daran,
daß Breeden zwei Äcker (oder zwei Stücke ) sein sollen . Wie von
den meisten alten Benennungen Reste auch in der Marsch sich
finden , so auch von den Breden : „aufm Breden " und „ aufm

Schmal " zu Neuenhuntorf ; „große und kleine Breite " von 7 resp.
3 Jück zu Nordermoor.

Ter im Hannoverschen häufige *) Ausdruck Vorling (bei
Haussen a . a . O .) , nach Lübben -Furch lang und von der Große
eines halben Morgens , kommt im Oldenburgischen nicht vor.
Ebenso wenig als Ackerbezeichnnng die Bezeichnung Hollen ? ) Das

Vgl . Cal . U .-B . l . llrk . 212 (von 1353 ) — — enen Hof to Hvlfede
-vnde ene halue hone landes dere lighet tehn »wrghm eynes vorlynghes

»ihn vppe deine velde to Smerynghe vnde vis inorghen vppe deine Velde tv
Messenkampe — — vgl . ferner die schon erwähnte Hoyaer Urkunde von 1566
Band II , S - 119 ff. Vgl . auch Hann . Anz . 1750 , Nr . II : ein Vorling bei
dem Tatern Pfahl (Göttingen ) 1751 , Nr . 88 : die vor und in Geismar be-
legenen 6 Huesen 2 ' / , Morgen und '/, Vorling Landes und Wiesen — u . ö.

' ) Vgl . Cal . Urk.- B - 9 , Urk. 262 (von 1181 ) — — vnde twe Hollen

vppe dem Borstclt hone de ok den verdendel gheuen — beleghen vor Wnn-
storppe " „senen Hollen vor dem Konningesivinkel de hebben twe inorghen vnde

gheuen den veerdendel vnde den tegheden ". Vgl . auch Hann . Anz . 1750
Nr . 6 : 3 Hollen außer dem Thvre belegen (zu Hameln ) 1751 Nr . 104:
„6 Morgen I Holle teils gemeinschaftliche , teils all ouratslain gehörige Erb-

und satige Lündereystücke " (bei Münder ) . — Die vereinzelten oldenburgischen
Bezeichnungen „ Hollen " (Acker zu Großenkneten , Ort bei Grüppenbiihren ),

1 .
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im Oldenburgischen überaus häufige Block , Blöcker hat nicht so
sehr agrarhistorische Bedeutung ; nach Lübbeu ist es „ein mit einem
Graben , früher auch wohl mit einem Zaune umgebenes , höher oder
niedriger belegenes Stück Ackerland " . Meitzen redet von einer
blockartigen Gestalt der Parzellen (besonders bei Weilern , im
Unterschied von den schmalen langen Streifen bei den eigentlichen
Gewanndörfern . Sie finden sich im ganzen Lande : im Münster¬
lande : „ Blöcker " oder „ Möckern ", Acker zu Ermke , Nutteln , Lindern,
Addrup , Harkebrügge , Rethwisch , Langförden , „Blockerkamp " zu
Schnelten , „Sandblöcker " zn Altenbnnnen und Hamstrup , „ Geil-
blöcker " zu Utende , „Blöcke " zu Barßel , „Kvnkersblöcker " zu Harke¬
brügge , „ Föhrblöcken " zu Wöstendöllen ; auf der Wildeshauser-
Delmenhorster Geest : „ aufm Möckern " zu Döhlen , „Dwerblock " zu
Bergedorf ; auf dem Ammerlande : „ Drumblöcker " zu Wiefelstede,
„Soldblock " zu Gristede , „ Blockenden " zu Bornhorst , „Wildblock"

zu Edewecht , „Blöcker " Wiese zu Osterscheps , „Kämblöcker " zu
Ekern , „6 Sch . S . sied oder niedrig Land , Blokker gt ." zu Zwischen¬
ahn , „Windblöcker " und „ Gardenblöckers " zu Rostrup , „Osterblöcke"
zu Mansie , „Krumblock " zu Westerloy , „ Blockstücke " zu Westerstede
bezw . Hüllstede , „Blockmede " Busch bei Burgforde , „Strothblock"
zu Linswege ; in der Marsch : „der Mock " zu Butteldorf , „Block¬
kamp " zu Eckfleth , „die Blocken " zu Neuenfelde , „die Blockweide"
zu Jader Vorwerk , ,,3 ' /z Jück , das beste Pflugland die sog . Blockern
gt ." zu Esenshamm . — Auch die sog . Gehren gehören nicht eigentlich
in den Bereich dieser Arbeit ; es sind spitz zulaufende Stücke von
beliebiger Größe . Man sehe der Gestalt wegen auf der Karte die
„kiel "förmigen „ Gehren " bei StuhrZ , oder die sog . Gehrenbau zu
Oldenbrook -Altendorf ; Ackerländereien heißen so zu Harkebrügge

(„Gehrens ") und Westerscheps („ Gehrden ") ; „auf dem Hundewinkel
3 Sch . S ., den sog . krummen Gehrden " z» Vielstedt . Ein „Bohn-
acker" zu Hollwege hat bei der Katastrierung das Vermerk „Gehre ".

„Hulland " (zu Husum , Ksp . Emstecks , „die sog . Hollen " (zu Barghorn , Ksp.
Rastede ), „ Hullen " (Häuser bei Lintel u . ö . i scheinen dagegen nicht spezielle
Ackerbezeichnungen zu .sein.

' ) Bei Meitzen findet sich auf der Karte von Meßdorf (Kr . Osterburg,
Altmarks als Gewann Nr . 8 „ Gieren " : sämtliche Parzellen sind „Kiele ".
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Ei » spitz znlanfendes „ Gehrenstück " gehört zu Wefers Halbball zu
Kirchkimmen . Mehrmals finde » sich auch Gehren noch in der
Marsch <in der Geller Hörne , zu Bardenfleth ; „Reetgern " zu
Hannöver .)

Dagegen ist von agrarhistorischer Bedeutung der im Olden¬
burgischen mit voller Sicherheit zwar nur einmal ans dem Wiefelsteder
Esch vorkommende Ausdruck „ Tyuchcn " (gr . und kleine Tyuchen das .).
Als Landmaß kommt dies Wort vor Fries . Arch . 2,373 (Urk . von
1447 : nnum Hmobon bei Filsum (Ostfr). Pgl . dazu Haussen l
S . 287 : „Die nach Lage , Bodenbeschaffenheit u . s. w . gebildeten
größeren oder kleineren Feldabteilungcn dieses Landes (des perma¬
nenten Ackerlandes auf Föhr ) ( Gewanne ) hießen Tyugen , in welchen
überall die einzelnen schmalen Äcker neben einander in derselben
Richtung von Anfang bis zu Ende sich erstreckten ". Mit dem
Begriff eines Gewannes läßt sich freilich das Wiefelsteder Tyuchen
so wenig als das Filfiimer gut vereinbaren , es müßte denn sein,
daß die einzelnen Stücke ihren Namen vom Gewann haben . Dies
würde indessen nicht unmöglich machen , daß es dasselbe Wort ist,
so wenig als es nötig erscheint , dem württembergischen Oesckff)
darum die Verwandtschaft ' mit dem oldenburgisch -westfälischen Esch
abznsprechen , weil mehrere Unterschiede zwischen ihnen sich anfweisen
lassen (Meitzen nimmt beide für dasselbe , Haussen dagegen bestreitet
die Zusammengehörigkeit aus dem angegebenen Grunde .)

sNeubruch . j
Daß nun dasjenige Ackerland , welches schon lange rechtes

Feld - oder Eschland ivar , unter sich nicht alles gleich alt sein kann,

y Wenn man die „ Tyuchen " von Föhr vereinzelt auch im Olden¬

burgischen findet , den oldenburgischen „ Esch " im schwäbischen „ Oesch " ivieder-
sindet , die „ Breden " aus jo vielen Karten Mitteldeutschlands als „ Breiten"
— sollte es dann zu kühn sein , bei den „ Teigen " , einer mehrsach im Münster-

lande begegnenden Ackerbenennung , an die oberdeutschen „ Zelge " zu denken?
Freilich bedeutet Telg auch Zweig ; „ die gemeinen Marken im Vechta ' schen

sollen mit jungen Bäumen , Pötten (-Paten ) oder Telgen bepflanzt werden"
162S . „ In den Telgen " ist Ackerland zu Wahlde , desgl . zu Mühlen , Gut
Lethe ( die große Fläche nordseits der Ahlhorn - Cloppenburger Chaussee «, „ auf

den Telgen " bei Hamstrup , „ Hundtclgcn " bei Rechterfeld , „ im Telgenkamp"
ist Ackerland bei Fladderlohausen , ein „ Telgenbrok " liegt bei Spreda.

Jahrb . f. Oldeub . Besch. VIU . z
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liegt auf der Hand. Es ist hierbei nicht an Kämpe gedacht, die
durch Beseitigung von Hecken und Wällen formell zu Feld- oder
Eschland gemacht sind, sondern an das Land, welches von vorn¬
herein als Feldland gelten konnte. Auch bei diesem ist je nach
dem Bedürfnis der Eigentümer einiges Land später ans Heide und
Holz zn Lande gemacht als das übrige.

In den hannöoerschen Urknndenbüchern, besonders denjenigen,
welche von den Besitzungen nm ven Deister, und sonst der wald¬
reichen Calenbergischen und Grnbenhagenschen Gegend handeln, be¬
gegnet sehr oft der Ausdruck Rodeland, d. i. durch Rodung des
Waldes oder eines Dickichts(rulmin, rukotiim) hergestelltes Acker¬
land. Dieses Rodeland heißt novals, Neuland, Neubruch, die
Äckera^ri innovati, Neubrnchäcker, der daraus an den ev. Grund¬
herrn gehende Zehnte llooima uovalium, der Neubruchzehnte, der
Rottzehnte. — Im Oldenbnrgischen findet sich die Bezeichnung
Rodeland nur einige Male: Rahland ist eine für Kampland geltende
Fläche Ackerlandes zu Kirchkimmen, den Bauleuten Witte und
Nodiek zuständig, einst mit Holz bestanden, welches der Herrschaft
gehörte, während der Grund und Boden den beiden Banen zustand.
Auf den Rahden heißt Ackerland beim Gut Höven, Ksp. Warden¬
burg; auf dem Rade Ackerland bei Rastede und bei Oythe und
Hausstedt. Rahde ist eine aus zwei Bauern bestehende Ortschaft
im Ksp. Dötlingen. — „Das neue Land" als Flurbezeichnung
findet sich auch verschiedentlich, z B. ans dem Ganderkeseer Felde,
ans dem Hengsterholzer Felde, wo die benachbarten Stücke „auf
dem alten Holze" und „Eckerkamp" einen Schluß zulassen, was
das neue Land vormals gewesen.

Aber es muß auch im Oldenburgischen noch viel mehr Neu¬
bruchland ans Heide und Wald entstanden sein. Das fordern un¬
abweisbar schon die vielen alten Ackerbezeichnungeu, welche auf
früheren Wald Hinweisen, z. B. „das Bvckholt", das Hauptackerland
der beiden Zeller zn Krimpenforth; „aufm Horn" bei Oythe, desgl.
bei Steinkimmen; „Wiethoop" bei Kirchkimmen, desgl. bei Ellen¬
stedt(Wied, 8ulix ouprsa); „Wietbusch" bei Ahlhorn; „auf dem
Rienholt" bei Almsloh; „auf dem Schlingel" zwischen Ohmstede
und Donnerschwee(vgl. Jellinghaus, Westfäl. Ortsnamen S . 100:
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„Slinchlo wüst ", Amt Oldenburg 1288 . Preuß 8,10 8liplc —
drehbarer Schließbaum ) ; „Bovkhorner Busch " beiBookhorn ; „Holt-
esch" bei Hansstedt ; desgl . bei Eudel , Wildeshausen , Deindrup,
Herbergen , Groß -Roschardeu ; „Holtland " bei Lüsche ; „ im Holte"
bei Carum ; „Holtesch " bei Bokel , Ksp . Wiefelstede , und sehr viele
andere.

Die generelle Bezeichnung , die sich im Oldenburgischen für
Neubruch ans Heide oder Holzung findet , ist Braakland . Sie
findet sich überaus häufig . So im Amte Cloppenburg : Brakland
zu Bühren im Ksp . Emstek ; ans der Brake zu Emstek ; Brake,
Acker des Zellers Vorwerk in Cappeln , groß 5,9681 Im ; Jbrake
zu Höltinghausen , Drantum und Garthe im Ksp . Emstek . Im
Amte Vechta : Brakland zu Wöstendöllen , desgl . zu Bonrechtern;
Brake zu Meierhöfen ; Jbrak zu Bonrechtern (soweit sämtlich im
Ksp . Visbek ) ; Jbrake auch zu Langförden und zu Deindrup im
Ksp . Langförden ; Brakland zu Rethwisch im Ksp . Goldenstedt.
Im Amt Wildeshausen : der Brakesch zu Hanstedt ; das alte und
neue Brakland zu Pestrup ; -große Brake zu Glane (sämtlich Ksp.
Wildeshansen ) ; Brakkamp zu Sage (Ksp . Großenkneten ) ; die Jbrake
zu Großenkneten ; die alten und mittelsten Braken und das neue
Land machen das Ackerland des Guts Welseburg aus und beweisen
schon durch ihren Namen die spätere Entstehung von Welseburg;
Braake , eine einständige Köterei im Ksp . Dötlingen , deren Besitzer
im vorigen Jahrhundert noch Braakmann hieß ; Brakland zu
Brettorf ; auf dem kleinen Braklande zu Dötlingen . Im Amte
Delmenhorst : Braaklandsbusch bei Delmenhorst ; Braakland , eine
Fläche von ca. 40 Sch . S . dem Banmann Stolle zu Landwehr
gehörig ; körte und lange Brake , und im Braklande zu Sethe
lBrakland auch in den harpstedischen Dörfern Schulenberg und
Henstedt ) ; Jbrake zu Ganderkesee ; Brakland zu Bookhvrn ; desgl.
zu Grnppenbühren l , desgl . zu Wübbenhorst . Endlich im Amte
Oldenburg : auf dem Braaklande zu Kirchhatten , „2 Sch . S . Rocken¬
land auf dem Braakfelde " zu Sandhatten ; Braakland zu Westerburg;
desgl . zu Wardenburg ; Braklandsbusch , Weide zu Westerholt.

Diese Reihe könnte noch fast willkürlich ausgedehnt werden,
aber wohl nur innerhalb der obigen Grenzen : auf dem Ammer-

3*
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lande scheint kein Braakland vorznkommenTeilweise sind diese
Braken, Braklande völlig im Gemenge wie andere Esche oder Felder;
teilweise gehören sie einzelnen Ortseingesessenen, die innerhalb der
Fläche mit einander„in Wechselordnung liegen", so z. B. waren an
dem Braaklande zn Bookhorn ursprünglich zwei Köter, ol. Luschen,
später Strodthvfs und ol. Strodthvff, j. Blankemeier beteiligt; teil¬
weise aber auch, wie bei Vorwerk in Cappeln, Stolle zu Landwehr,
Wübbenhorst zn Wübbenhorst bilden sie integrierende Bestandteile
geschlossener Besitzungen.

Es wurde in denjenigen Gegenden, wo Dreifelderwirtschaft
herrschte und deshalb Flnrzwang geübt werden mußte, das Gesamt¬
ackerland bekanntlich in drei Felder, das Winterfeld, das Sommer¬
feld und das Brachfeld eingeteilt. Es bedarf kaum der Er¬
wähnung, daß man das oldenburgische Brake, Brakland nicht mit
Brache, Brachfeld in Verbindung bringen darf. Denn wenn auch
nicht mit Haussen anzunehmen ist, daß auf der oldenburgischen
Geest überall und von jeher Einfelderwirtschaft getrieben worden sei,
nämlich jahraus, jahrein Roggen — wogegen spricht, daß die
Corveyschen Register über Güter in der Visbeker Gegend deutlich
genug an den geeigneten, lehmigen Plätzen auf Dreifelderwirtschaft
Hinweisen, sowie daß im Amte Vechta fast überall „Korn" Hafer
ist — so konnte doch unmöglich der Name beim Eingehen des regel¬
mäßigen Turnus an dem Lande, das zum letzten Male zufällig
Brachfeld war, haften bleiben. Es müßten sich wenigstens dann auch
vereinzelt die Benennungen Winter- und Sommerfeld Nachweisen
lassen, welche sich aber nie finden̂).

') Der Zwischenahner Buchweizen Rottzehndte, den das Amt im vorigen
Jahrhundert>z. B . Old. w. Anz. 1765 Nr. 45 : ca. l5 Tonnen reinen Buch-
waitzen! verkaufte, führte seinen Namen mit Recht, weil die Buchweizen-Möörte
ja auch Neubruch waren.

2) In der Bauerschaft Gristede finden sich unter den Eschländereien
„Harsackers", unter den Kampländereien„Harskamp": und aus dem Esch des
benachbarten Wiefelstede heißen einige Äcker„Maiackers". Aber auch diese Be¬
nennungen würden, falls sie mit Herbst und Monat Mai Zusammenhängen,
noch nicht auf Dreifelderwirtschaft schließen lassen, sondern könnten wegen der
örtlichen Gelegenheit als ständiges Winter- bezw. Sommerland genutzt worden
sein. Weil aber Mai ohnehin für Sommerbestellung schon zu spät ist, so wird
die Bezeichnung wohl anderswoher zu erklären sein.
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Es folgt daraus , daß die oben gegebene Erklärung von Brak¬
land richtig ist . Auch Lübben (a . a . O .) erläutert Brake mit novalo.
Durchaus bestätigt wird diese Erklärung durch eine zu Wildeshausen
gegebene Urkunde von 1209 , Osnabr . Urk .-B . Il ) : — — guock
no8 (Bischof Gerhard von Osnabrück ) — — ckseimam novalium
in 8ilvu guo appsllalmtur tlraci soc;Iö8i6 ^ViI «i68liu86U8i ox into ^ro
oontuli88tzmn8 , Domina 8aloms oomiti88a «Io OlckonborZ 6t kilin8
oin8 0dri8tiunu8 partsm «lsoims novalinm , guo rutions onrti8
Urnodovo oxoolodantur , insn8tö impockirs eonsti 8unt . Es
handelt sich um Neubruch in dem Wald Grad (noch heute Geves¬
hauser Grath im Ksp . Dötlingen ) ; der Bischof hatte den gesamten
Neubruchzehnten der Wildeshauser Kirche übertragen ; die Gräfin
Salome von Oldenburg und ihr Sohn Christian aber entzogen der
Wildeshauscr Kirche diesen Zehnten hinsichtlich des Neubruchs,
der von der ihnen zuständigen Brookshus -Bau (Druekovs , noch heute
Brookshus zu Brookshus , einständiger Hof zw . Geveshausen und
Rahde ) kultiviert war . Wenn nun aber nördlich von Brookshus
die schon oben erwähnte Köterei Brake liegt , deren Besitzer Brak¬
mann hieß , wenn diese Besitzung trotz bedeutender Ausdehnung nur
für eine Köterei gilt , wenn sie viel näher bei Hatten gelegen , doch
zu Dötlingen gehört , so erscheint klar , daß dieses Brake ein Teil
(vielleicht der von Brookshus aus kultivierte Teil ) des in Frage
stehenden Neubruchs war . Daß Neubruch , Rodeland auch urkund¬
lich Brakland heißt , vgl . Osnabr . U .-B . Urk . 110 vom I . 12l9:
— sxri novalirrm mtvrsaoout gui brulrslairck «liounvir 8ivo oulti
8ivv aciiiuo inoulti.

sReegten .s

Wahrscheinlich gehören auch die sog . „ Reegten " hierher und
sind später hinzugekommenes Ackerland . Sie sind bislang an¬
scheinend noch nicht erklärt und können auch hier nicht erklärt
werden ; es sind nur Vermutungen , die mehr angedeutet als aus¬
gestellt werden , und die vielleicht hier und da einen Fingerzeig geben
könnten . Es sind die Regten einer besondern Beachtung wohl wert
und bei mehr örtlicher Kenntnis und ausreichender Benutzung des
einschlägigen Materials (wenn nicht der Urkunden , so doch der
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Flnrkarten ) dürfte eine Erklärung ihres Ursprungs wohl möglich
sein . Die Ländereien , welche den Namen Regte . Reget , Rege,
Regente (letzteres wohl durch des Plattdeutschen unkundige Ver-
messungsbeamte irrtümlich in die Karten und Mittlerrollen ein¬
getragen ) sind heute zumeist Ackerland , aber auch Holzgründe , z. B.
ein Fuhrenkamp südseits Neerstedt „ Regente " (s. Amtskarte ), „die
Linteler Regde ", oder Heide , z. B . „ Regente " einige Neubauern
südlich Sage an der Chaussee , einzeln auch Wiesen : „die Regen¬
wiese " bei Lastrup.

Eine Erinnerung daran , das ; ans den Regdcn Holz gestanden
(vielleicht an den Grenzen der Regden , vielleicht auch als Grenzen
zwischen den Stücken ), ist noch vorhanden ; volksetymologisch findet
das Wort Regde seine Erklärung darin , das ; dort früher Holz ge¬
standen hätte . Diese Erklärung findet in etwas ihre Bestätigung
in den „Baumregen ", Ackerland bei Ahlhorn , „ Schattregen ", Nadel¬
holz bei Döhlen ; „ Ekregen " bei Kleinenkneten . Bgl . dazu Old . w.
Anz . 1751 Nr . 34 : Oltmanns Erbe zu Gristede u . a . 9 ) bey den
Regebäumen etwa 4 I . S . Saatland , nebst den zwischen dem
Lande und dem Wege befindlichen Regebäumen , auch der Grasung
das . Vgl . dazu 1763 Nr . 15 : an der Regestraße oder Burwege
zu Gristede n . ö. Die Reegen sind dort auf dem Esch Ländereien
von guter Bonität . Vgl . aber auch Old . Anz . 1896 Nr . 295:
Holzverkauf des Gutsbesitzers Ovie zu Gristede „ im Busch Bauern¬
reihe beim Teich an der Wiefelsteder Chaussee ". — In der Linteler
Regte , einer Fläche von reichlich 10 Im, verpachtete die Herrschaft
die Mästung (Old . w . Anz . 1766 Nr . 32 ), hielt Holzverkäufe
(1768 Nr . 47 , 1769 Nr . 41 : „ in der Linteler Negd und Wiegd " ),
Grund und Boden aber gehörte früher zu Busch Bau und ol.
Schröders Köterei zu Lintel , welche angeblich nach Erbeuqunlitüt
darin sich teilten . - Besonders häufig kommt Regte bei Hatten
vor : „Hnus und Garten in der Reget z» Kirchhatten " ( 1761 Nr . 44 ),
„von Schreebsche Ackerländer im freien Felde in der langen Reget " ;
Brinksitzer „ Gerd in der Reget ' " das . (Oory Ooimt . Obi . 6 Th.
S . 15 ) ; hier kommt auch Regte i» Beziehung auf Hölzungen vor,
vgl . Old . w . Anz . 1766 Nr . 52 : „ Das Holz in folgenden im
Hattenschen belcgenen Streu und kleinen Hölzungen , nemlich im



Die Flurnamen im Oldenbnrgischen in ngrarhistorischer Hinsicht. Ztz

Wichbusch , Jmbnsch , Brnmmelreegt , Borgwall , Wischbusch , Waßcr-
breite , Haverkamp , Lainniersrcegt , langen Reegt , Caimncrreegt , runden
Busch , Dorneubusch , und über der Loge bis an die Schierenbücheu,
ungleichen diejenigen Bäume und sogenannten Rcegten , welche auf
derjenigen Kirch - und Sandhattenschen Eingesessenen Laude , welche
ihren Anteil am gemeinschaftlichen Holze der allergn , Herrschaft ab¬
getreten haben , annoch stehen, " sollen verkauft werden . Eine etwas
ältere Bekanntmachung , worin der Ausdruck Reegte zwar nicht be¬
gegnet , die aber der Sache nach dieselben offenbar berührt , findet
sich 1762 Nr . 26 , wonach einiges teils den Äckern und Unter-
thanen auf ihrem Lande zum Nachteil stehendes , teils anderes zer¬
streutes und in keinem ordentlichen Bezirk und Gehege liegendes
herrschaftliches Holz meistbietend io loco verkauft werden soll und
Anfang in der Grafschaft Delmenhorst und das . ans dem Schlüter
Felde ; Nr . 31 : in der Sandhatter Masch und Böge (die durch den
Verkauf erledigte Placken sollen mit ausgethan werden ) ; Nr . 34 :
zu Bockhorn (Amt Nenenbnrg ) 1763 Nr . 28 : im kleinen Strehl.
Jene Bekanntmachung von 1766 Nr . 52 dürfte der Schlüssel zum
Ganzen sein ; wenigstens macht die Bekanntmachung , die ans nicht
zn ferner Zeit rührt und von „Regten " als einem bekannten und
verständlichen Ausdruck spricht , Hoffnung , mit der Zeit herans-
znbringen , woher der Ausdruck kommt und was er besagt . So viel
scheint gewiß , daß eine doppelte Beziehung bei den Reegten nicht
zn läugnen ist , einmal auf Holzungen oder Bäume , sodann aber

tritt dabei ein eigentümliches Verhältnis zwischen der Herrschaft
und den Interessenten an dem Esch , worauf Reegten sich fanden,
an den Tag . Vielleicht wäre hier an Rahland (s. o.) zn erinnern.
— Zu erwähnen ist , daß nach Meißen (Band 2 S . 601 ; er stützt
sich auf K . Lamprecht und denkt speziell an das Moselland ) , wenn
Beunden nicht an alle , aber an mehrere Hüfner zu Zins ausgethan
waren , die zn diesen Genossenchaftcn gehörigen Stellen Reihestellen
heiße » , (wenn dagegen an alle , so Erben , Erbcnschaften ) . Bei den
Regten , welche die Ausdehnung eines Gewanns haben , z. B . bei
Almsloh sind nicht alle an der Regte beteiligt , aber dies könnte

sich leicht im Lauf der Zeit geändert haben ; die Beteiligung ist bei
anderen Regten (aber auch auf den , Felde resp . Esche ) oft eine
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völlig irreguläre ; z. B . bei der etwa 35 S . S , haltenden Regte
zu Bookhorn hatten a 2 Stück , b 2 , c 3 , ci 1, k 2 , o 1, b 6.
Bei einer zu Grnppenbühren belegenen Regte , welche 2 Bauleuten
gehörte , hatte a das erste und die beiden letzten Stücke , d die ganze
Mitte dazwischen . — Manchmal sind die Regten auch nur einzelne
Stücke , so gehörte vor der Berkopplung zu der Halbbau zum Bosteen
auf dem gr . Felde zu Steinkimmen außer einer Flage , einem Pahl-
stück, einem Blomenstück , einem ^ Stück u . a . auch eiu Regdestück.

Diese Regden finden sich überall auf der oldenbnrgischen
Geest . Neben den schon erwähnten wären noch zu nennen im
Münsterlande : „die Regte ", Ackerland bei Essen ; desgl . bei Hammel;
„Rege ", Ackerland zu Kleinenging ; „ lange Reget ", desgl . zu Ermke;
„Regente ", desgl . zu Drantum ; auf der Delmenhvrster Geest : „die
Regde ", Ackerland zu Bergedorf ; „ in der Regde " und „die Regde-
straße ", Häuser und Weg in Bürstel (vgl . weg . Regdestraße o.
Gristede ) ; „die Regte ", „ die Brahmregte " ans dem Grüppenbührer
Felde ; „ oben und unten in der Rege " ans dem Stenumer Felde.
Beispiele ans dem Ammerlande : „ Regen ", Ackerland zu Specken;
„17 S . S . aufm Rostruper Esch jenseits Geerken Rehe " ; „vor de
Rehgen ", „ over de Rehgen " das . ; „ Regenstücke ", „ Regackers " zu
Hollwege.

Von den verschiedenen Benennungen der Kämpe , von denen
manche sehr häufig wiederkehren (z. B . „ Sonnenkamp " bei Donner¬
schwee, Munderloh , Sandhatten , Kirchkimmen , Sethe , Schnlenberg
bei Harpstedt , Ahlhorn , Visbek , Calveslage , Vechta ( gr . und kl.
Sonnenkamp , außerm Münsterthor ), Handorf , Friesoythe ) ist für
diese Arbeit nur der „Hürkamp " von Bedeutung : so heißt eine
Fläche Ackerland bei Kühlingen und ein Kolonat zn Grandorf.
Vgl . dazu den im Osnabr . U.-B . sich findenden Ausdruck liurlant.

') Tie hier wohnenden Bauern haben ihr Feldland auf dem sog . Orth¬
felde liegen und zwar unter sich im Gemenge , freilich nicht Stück um Stück,
sondern mehr Fläche um Fläche . Im Gegensatz dazu haben die übrigen , an
Zahl überwiegenden Bauen und Kokereien ihr eigentliches Feldland für sich.
Die zuerst Genannten werden auch als ,in > Torfe " wohnend bezeichnet . —
An den Ausdruck „ Reihestellen " , früher im Hannoverschen viel üblich , ist hier
nicht zu denken.
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Es bedeutet nach Lübben nichts anderes als Heuerland , Land,
welches gegen Geldpacht in Nutzung gegeben ist, an sich also etwas
jetzt Alltägliches , weshalb aber um so bemerkenswerter ist, daß früher
eine solche Heuer als etwas seltenes Anlaß zu einem besonderen
Namen geben konnte.

(Wiesen .)

Es liegt in der Natur der Sache , daß die Wiesenbezeichnungen
viel weniger mannigfaltig sind , als die des Ackerlandes . Tie zu
einer Bauernstelle gehörige Wiese heißt gewöhnlich schlechthin „die
Wisch ", oder wenn es eine größere Bauernstelle ist oder die Gegend
viel Wischland hat , so daß eine Stelle mehrere Wiesen hat , so
heißt die Hauptwiese „ die große Wisch " („Harms Grote " — ergänze
Wisch , beim Gut Ihorst ) .

Die sonstigen Wiesenbenennungen stehen meist in Beziehung
zu dem Boden oder der frnhern Beschaffenheit des Bodens , und
sind in dieser Hinsicht historisch interessant . Derartige Benennungen
sind : Strot (nach Lübben soviel wie Gebüsch , Dickicht ), Plural die
Ströhen . Es finden sich neben dem einfachen Stroth Mühlenstroth,
Hardenstroth , Rämstroh , Finkstroth , gr . Stroh , Schippstroth , Siel¬
stroh , Hockenstroh , die Ströhen , Etstroh , Strothriehe , Makelstroh,
Strothwisch , meist als Wiesen , z. T . aber noch als Busch . —
Ferner Riede i— kleiner Bach , Wasserlanf ) : neben der vielfachen
Bezeichnung : die Riede , in den Rieden noch Deeperiehe , Haselnriehe,
Päkelrieden , Fuhlen Rieden u . a . — Dann das bekannte Brook
(Bruch ) in vielen Zusammensetzungen : Ellerbrok , Reddebrook , As-
brook (am Ohrweger Kirchpfad ), Hasbrook (Grünte bei Elsten und
W . bei Lutten am Herrenholz ), Fangbrook , Wietbrook , Seggebrok
— Unland (schlechtes unbebautes Land ; bei Lübben Urk . v . 1565 :
dat selige N . N . den Bockhorners etliche ungeferde — Stellen , wo
man nicht gut fahren kann — edder unlande , dar ellern holt up
stundt — to gebrnkende vorlouet ; Lagerbuch von 1428 : en wisch
dat de unlanninge het ) : im Unlande , Wische zu Essen ; Unland,
Busch von 2 Tagewerk zu Bvkel (Wiefelstede ) ; herrschaftliches
Unland zu Burgforde ; Unlands Wische zwischen Mansie und
Westerloy ; Ullands Wisch bei Linswege . - - Die verschiedenen
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Wüsting , Wöste sind unten S . 61 Anm . erwähnt . — Noch andere
häufiger wiederkehrende Namen für Wiesen sind Delf (bei Rastede,
Eihauscn und Halstrup !, Nesse (bei Hollwege , Apen und Wester¬
scheps ), Melmen (bei Apen , Halstrup und ein Schlatt bei Kaihausen;
der Name Melm bedeutet aufgetriebenen Moorschlamm , s. Bröring,
Saterland ), im Hüselinge (bei Holzhausen im Ksp . Oythe , Neuland
bei Addrup , de Hesliuges Wysch (Cal . U .-B . 9 , um 1376 bei

Wunstorf ), Hasselwisch bei Wiefelstede , „ iu den Haßeln zu Etzhorn"
oder „zu Nadorst in der Haselnriehe " — vom Haselstrauch ), im
Strange » (beim Gut Bakum , Strengenwiese zu Rostrup , im Strängen,
unkult . nnd Acker zu Stenum ), Fladder , Fleer , der Post (vom
Post , nivriou der dort wächst , Blankenburg und Donnerschwee ),
Dobben n . a . Alle diese Bezeichnungen handeln von ursprünglich
geringem Boden , der auch heute nicht immer Wischland ist , sondern
z. T . Heide und Grünte , z. T . niedriges Ackerland . Von agrar-
historischem Interesse sind diese Namen eigentlich nicht . Das ist
aber der Fall bei den Bezeichnungen Göhl , Fang , Dehl (Pfand ).

Gole , Goel bedeutet nach Schiller - Lübben Sumpf , feuchte
Niederung , mit Weiden und schlechtem Holz bewachsen , „ nachdeme
Joh . Schoemacher seine » Goelen nunmehr gantz ausgereutet und
zu einer Wischen gemachet , damit er etwaß how gewennen möchte"
Old . Urk . 1656 . Golebrok ist bewachsenes Sumpfland . „ Eyn
golebroeck ame Duuelshope vnde geht von der Harne vp na deme
Borbeker neide tuschen Erick Reckers vnde Gerd Hotinges golen,
als de mit deme ertbvdeme busche braken unde mit aller rcchticheit re.
begrepen unde beleghet is " Old . Urk . l479 . „eyn ghoelbrvck , be¬
legen in deme hardenstrode twischen Hilwordes unde Hanneken
Brünes ghoelbroke , dar de rechte wech by up gheyt in dat broeck."
— An sich bedeutet demnach Göhl nichts anderes als Stroth
und ähnliche Namen nnd würde somit nicht von bedeutendem
agrarhistorischen Interesse sein . Aber weil das ganze Ammerland
voll ist von diesen Namen , so daß kanm eine Bauerschaft zu finden
sein möchte , darin nicht Wiesen den Namen Göhl tragen , häufig
in derselben Bauerschaft an verschiedenen Stellen dieser Name auf-
tritt , so sind die Göhle ebenso bei den Wiesenlündercieu des Ammer-
landes ein Zeugnis einer umfangreichen Kulturarbeit , wie die Braken
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(Brakland rc. s. o .) bei dem Ackerlands der Delmenhorster , Wildes-

hanser und iniinsterschen Geest es sind.

Denn an sich ist ein Göhl znm Heuwachs mehr oder weniger
untauglich : Holz (besonders Ellern ) oder auch Reith wächst da , so
daß die Göhlen erst gereinigt werden müssen , oder die von vorn¬
herein zur Heugcwinuung passenden Teile durch Rodung der Erlen
und des sonstigen Gebüsches wenigstens beträchtlich erweitert werden
können lHann . U .-B . I , Urk . 243 : ack ampliauckum ot puiMiicium
ckiotum prntum ). Daß die eigentliche Bedeutung von Göhl als
bewachsenem Snmpflande im vorigen und diesem Jahrhundert noch
völlig lebendig war , beweisen Ausdrücke wie : „die alte und Horn¬
forts Wische nebst dem Ellern Göhl " ( Oeltjen Bau zu Wehnen ) ;
„die Wische im Wolde , abgehauene Göhl gt ." (Ahlers Bau zu
Wehnen ) ; „einen Ellerngöhl oder Brook im Ohrwegerfelde " ; „die
sog . Liene mit dem Göel " oder „die sog . Liene Wische nebst dem
in selbiger belegenen kleinen Göhl " zu Edewecht ; „ein Placken
Wischlandes , so ehedem aus dem Eggeloger Göhl zugenommen
worden ". Vgl . dazu Old . w . Anz . 1765 Nr . 46 : „Licitation wegen
Aushau und Reinigung der Göhlen im Barneführsholz ", und 1766
Nr . 47 : „ anderweite Licitation wegen Aushau und Verkanfuug des
Unterholzes im Barueführs Holze oder der Reinigung der dortigen
Göhlen ." Hierher gehört Oorp . Oonst . Obi . IV , p . .50 f. : Ver¬
fügung an den Geh . Rat und Ober - Landdrost von Hohn betr.
Ausweisung der Placken vom 2 . Oktober 1706 : „Jedoch hält man
dafür , daß die Örter , alwo die rechte Wildstand ist , als bey der
Hude , Haßbruch , Dingsteder -Gehege , vom Stedinger Mey bis an
dem Wüstenlander Mohr , bei Rastedt rc. rc., nur allein mit der
Placken -Ausweisung zn verschonen , imgleichen das Unterbusch und
die Göhle , worin das Hohe - und Nieder -Wild Schutz und Nahrung
hat , zu conserviren , hingegen aber ans die offene Patte Heiden , des¬
gleichen auch auf die unbcbaneten Felder und Gemeinheiten an die
Grentzen , alwo das Wild nur überstreicht , und denen Benachbarten
zu theil wird , rationo der Wildbahn , bey der Placken -Ausweisung
gar nicht z» rcflectiren sey." Statt Ellern und Buschwerk wuchs,
wie schon oben bemerkt , vielerorten in den Göhlen auch Reith : der
Reitgoel , 3 Tagewerk zu Bohlken Erbe zu Bloh ; der Reitgöhl von
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4 Tagewerk zu Westerloy ; die Aweresches Wische nebst dem Reith¬
göhl zu Hüllstede.

Welchen Umfang die Göhlen auf dem Animerlande einnahmen,
zeigen außer den bereits genannten noch folgende : im Ksp . Olden¬
burg : Everstengöhl an der Haren , Hille Goel , gr . u . Niedergöl zu
Bloh , .Göhlen zu Wahnbek ; im Ksp . Rastede : Ficken Göhl zu Loy,
Göhl zu Hankhausen , Rastede und Hahn ; im Ksp . Wiefelstede : zu
Gristede , Borbek ; im Ksp . Zwischenahn : Haifsteder Göel , Göhlen
an der Haren (nach Aue gehörig ) , Göel und gr . Göhlen zu
Zwischenahn , Göhl oder Brook zu Ekern , Rickgöhl das . ; im Ksp.
Edewecht : Göhlwische zu Edewecht , zu Westerscheps ; im Ksp . Apen:
auf der Aper Marsch , zu Esperu , zu Winkel ; im Ksp . Westerstede:
zu Westerloy , Lindern , Fikensolt („die Gölenwiese " 11 Juck ) , Gießel-
horst , Hüllstede („ Dwastrvths Göhl ") , Burgforde („ Wische oder
Göhl "). Linswege , Halsbek („ Goel ", Busch das ., „ Heidmehden Göhl"
Wiese ) und Movrburg . — Auch außerhalb des Ammerlandes
kommt ^ die Bezeichnung vor in derselben Bedeutung : „2 Wischen
und ein daran belegenes Broock oder Göhl zu Wardenburg ", aber
nur vereinzelt : Old . w . Anz - 1766 Nr . 6 : Alb . Stöver zum Bürstel
verkauft das 1728 angekaufte Wischland , die Göhle gt . und bey
dem Ohe Damm belegen an Egbert Köhler zu Dingstede ; 1776
Nr . 13 : Wwe . Kleiner zum Immer will eine Wische , die Göhle
Wisch gt . , so in 2 Placken belegen , verkaufen . Lürs Göhl
heißt eine zu Haverkamps Bau zum gr . Haverkamp angekaufte
Wische.

Es ist sehr beachtenswert , daß , wenn nicht derselbe Name,
so doch dieselbe Sache in der Gegend von Wittingen und Isenhagen
(Provinz Hannover , an der altmärkischen Grenze ) sich findet . Die¬
jenigen Wiesen , welche vordem mit Gebüsch und Gesträuch be¬
standen waren und erst recht nutzbar wurden nach Beseitigung des
Strauchwerks , also unsere Göhlen , heißen dort Rühmen . Sie
führen diesen Namen offenbar von der Arbeit des Räumens , welche
sie erst zu rechten Wiesen machte oder sie erst ganz zu Wiesen
machte (geräumiger machte — ampiiavit nach dem treffenden Ans-
drnck im Hann . U .-B . s. o.) und dem „ Ruhme " ist oft der Name
dessen vorangestellt , der die Arbeit gethan.
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Weil es zugleich zur Illustration dessen dient , was von den
Göhlen gesagt ist , so folgen einige Belege aus dein Lüneb . Urk .-
B . 5 (Kloster Isenhagen ) : Urk . 120 (von 1326 ) : uos Uari «iaiiiu8
MÜ68 vt ^Vasiuoeins 1umnlu8 «iiati cks Liw8 >i6le6 — V6ii(1iclimn8

tlomino ai)duti88s — ckimickiotatoin nniu8 prati gnock Uumvvwallo
ckioitnr achaec !nti8 villo Lmon . Urk . 279 ll364 ) : Arnoldnß
Gribe gibt der Versammlung zu Isenhagen 1 Wisch genant die
Bodenstedeß Rhume . Urk . 308 ( 1377 ) : ene wisch in dem Luders
broke ghehehten de Ghöse wisch myd also denner runiyghe vnde
beteringhe . Urk . 350 ( 1380 ) : twe wische de ene dhe het de
Hogrenen rumedhe vnde lecht by Isenhaghen , de andere dhe het
ok de Hogrenen rumedhe vnde lecht bh dem Emeringhe brnke.
Urk . 377 ( 1395 ) : de ene wisch de dar is gheheten Buden rumede
vnde licht in dem Emener broke . Urk . 426 ( 1425 ) : Wh Wilhelm
van godesgnaden Hertoge to Brunswig vnd Lnneborg — — hebben
vulbordet Ludeke Roeders wonaftig to Orle ein wischblek to rodende
vnde to rumende vppe soes Voder grases , dat snlne blek belegen is
in dem Kronsbadc Vnde de ergenante Hinrik (8io) vnde sine eruen
schrillen des wischblekes brnken to eruetynse de wile se da jarlikes
vor geuen veyr schillinge lubesch to deine sloete Ghyfhorn to
bringende sunder jemendes gedrenge edder vorder vthure . — —
Urk . 452 ( 1443 ) : Jk Hinrik Gherdener - hebbe verkofft-
myne wisch beleghen by der Brünow gheheten Hanßes van Lubeke
Numede dat ik koffte myt der Hoger wisch beleghen by deine dorppe
Betzehorne . — — Derselbe Heinrich Gärtner verkauft (Urk . 486,
von 1456 ) zu Hankensbüttel „ eyne wisch Langenheynen rumde ".
Urk . 529 ( 1486 ) : „ Wy Margareta v. godtgn . gebarne van Brunswick
vnde Luneborgh , Hertoginne to Mekelenbargh Rostock vnde Star¬
garde — — bekenne — — dat vor miß genießen is Heyne Lüben
van Wolterstorppe mit eynem breue darinne ohne vnße zalige vedder
Hertoge Otto vorsegelt hadde eyne wisk to rinnende twisken dem
Scharenbeke vnde Wolterstorppe — — dar he vnßem veddern
twintich marck vor gegcuen hadde (und sie gibt ihm eine neue
Urkunde für die alte „ de denne dem armen Manne van suchti-
cheyden vorgann was " ) ; vgl . dazu endlich Urk . 554 (1493 ) : ckworsOm
vir I )r6VD8 Unbsii vülanu8 vills Woltsrstorpps — — uiium
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pratum vol p .-l8ouam diotam cls Uulisn Uumsn , guam — —
luil6rN ' it sx 8Üvi8 PU80ui8 6t I1VU!0rii »U8 6UIU 60N8SU8U voluntats

st 60118!>io il >u8tri88iius Kiir ^ riroto <Iuxi886 6s star ^ arüs Lrun-

8>v^ Atl st I ü̂nskor ^ . — In der Provinz Hannover finden sich
sonst keine Rühmen als in dieser Gegend , ebenso wie sich Göhle
im Oldenburgischen nur selten außerhalb des Ammerlandes Nach¬
weisen lassen : das häufige Auftreten der Rühmen in der Gifhorner,
Wittinger Gegend , der Göhle auf dem Ammerlande hängt natürlich
durchaus mit den dortigen Terrainverhältuissen zusammen.

Agrarhistorisch wichtiger und bekannter ist der Ausdruck Bi-
fang . Wie er sich über einen großen Teil Deutschlands erstreckt,
so beschränkt er sich auch nicht auf Wiesen sondern bedeutet (Schiller-
Lübben ) ursprünglich ein durch Furchen eiugefangenes oder auch
mit einer Befriedigung umgebenes Stück Land , ooiwsptum ; kann
also an sich auch Wald , Ackerland und dergl . sein (Byfang ist ein
Ort im Kreis Essen , Rheinland ). Nach Meißen 2 , S . 193 verliert
nach dem Bifangsrecht der Zaun seine Geltung , wenn der Bifang
durch 3 Jahre ungenutzt geblieben ist ; er spricht aber auch von
Abweichungen vom sonst üblichen Bifangsrechte und nach Lübben
ist der Begriff des Wortes nachher vielfach erweitert.

Im Oldenburgischen findet sich statt Bifang immer Fang;
und der Kulturart nach sind die Fänge hier meist Wiesen . Die
Identität von Bifang und Fang ist zu erweisen aus einer Diepholzer
Urkunde von 1514 (Dieph . U .-B . Urk . Nr . 373 ), worin die Edlen

Herrn Conrad , Johann und Friedrich von Diepholz dem Kloster
Burlage schenken „den perde vank so de by der Klus belegen ys
so vere alse de vpgenompte prauest den begrauen hefft dat he und
syne nakvmelynge den mögen vreden betunen raden vnde syck den
to nutte maken — — vnde dar vor schal eyn ytlyck junker vor

presencien hebben alle yar eyn Voder hoyes vte den vange und de
capellaen eynen ossenbruggeschen schyllynck " — — Meißen ist
darum im Irrtum , wenn er den auf der Karte von Groß -Mimmelage

(bei Menslage , Hann .) verzeichneten Flurnamen „ auf 'n Fange " vom
„Vogelheerde " versteht (und daneben würde weder die Bezeichnung
„auf dem Vogelheerde ", noch „auf 'n Fange " „den Besitz als Neu¬
land erweisen "). Daß auch „ Fang ", obwohl im Oldenburgischen
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meist von Grünland gebraucht , an sich nicht an eine bestimmte
Knlturart gebunden ist , zeigt Grimm , Weisth . 3 , 204 — - vck
also vele swyne se dar bouen hebben , vor eyn swyn 4 vor de
mast , man de venge apen synt ."

Flurnamen dieser Art finden sich im Oldenburgischen : I ) im
Amte Vechta : „ Fangwischen " bei Borringhansen , „ Fangbusch ", Acker
zu Bakum , „ Fangbruch ", Wiese bei Lutten , „ große und kleine Fang ",
Wiesen zu Boskc Arlinghaus Erbe zu Höne ; 2 ) im Amte Clvppen
bürg : „ im Fang " bei Farwick ; Fangmann , Personenname zu
Nordholte ; Fangmau », Zeller zu Garthe ; 3 ) im Amte Wildes¬
hansen : „ Im Fange " lO Sch . S . zu Wildeshausen , „ Fangbrook ",
Wiese bei Klattenhof ; 4 ) im Amte Delmenhorst : „ Fangwiese " zum
Gute Holzkamp , „die 3 kleinen Wiesen beim Elmeloh (v . Witzleben)
nebst dem sog . Fang ", „ im Fange ", Wiesen zu Stenum , „den sog.
Fang " zu Bookhvrn (Old . w Anz . 1774 Nr . 2) ; 5 ) im Amte Wester¬
stede : „ Willerfang ", Wiese bei Langebrügge (vgl . den dabei belegenen
„Wildbrook "), desgl . Moorplacken zu Ocholt.

Auf spätere Teilung des bis dahin gemeinsamen Grünlandes
deuten die Ausdrücke „Dehl " und „ Pfand " ' ). Dehl oder Dahle
heißt Teil , IsAitima xortio . In ungeteilte Gemeindegründe treibt
jeder seine „Deeltucht " (urkundlich ) und sogar in der Marsch ist es
gebräuchlich , von der Zahl der „ Deele " d . i . der auf einer Stelle
gehaltenen Stücke Vieh zu sprechen . Als Wiesen finden sich Deele
bei Burgforde (4 Tagw . bei der kleine » Deele ), bei Lindern , Wehneu,
Hankhansen ; nicht ganz so bestimmt , ob Busch oder Wiese , sind die
Dehle bei Hüllstede (irrig : Diele , auf den Karten ) und Borbek (bei
Westerholtsfelde , resp . Düvelshoop ). „ Auf den Deelen " heißen einige
Häuser vor Ganderkesee , welche au die vormalige Gemeinheit grenzen
resp . auf solchen Gemeinheitsgründen stehen . Die sog . Loycrbau
bestand aus dem Reitteil , gr . und kl. Banernteil und Leesenteil.

' ) Die ältesten und besten Wiesen waren aber zur Zeit dieser Teilung
schon längst in Prwatbcsih . Die „ Pfänder " im Ohinsteder Felde unterscheiden

sich durch ihre geraden Gräben von den alten Wiesen das . und kennzeichnen sich
schon auf der Karte deutlich als spätere Teilung . (Hier gelten freilich heute die
gr . und kl Psänder für das beste Wischland .)
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Vosteel heißt eine Grünte in der Bft . Landwege , der Anteil des
Junkers Boß tom Diek (G »t Dick das .). Zn erwähnen sind die
Ortsnamen Dehlthun , Ksp . Ganderkesee und Dehlland , Ksp . Hunt-
losen . Die sog . Pfänder finden sich bei Donnerschwee und Ohm¬

stede ; die zu letzter », Dorfe gehörigen Pfänder liegen im sog.
Hnntebrook und zerfallen in „ großes Pfand ", „ kleines Pfand " und
„Pfand im Pfände ", davon es je 21 giebt , nämlich 20 den Ohm-
steder Bauern (6 zu Waterende , 7 zu Loyerende , 6 zu Overkamp,
1 zu Hoheheide ) und 1 einem Köter zu Gr . Bornhorst zuständig.

„Tat Heyngras " zu Zwischenahn (Lagerbnch 1428 ), noch
1800 die Hingraswisch , ist nach Lübben Hcgewiese , eine zur Heu¬
gewinnung eingehegte und so vor dem Weidevieh geschützte Wiese.
Im Oldenburgischen findet sich zwar keine weitere Bestätigung dieser
Erklärung , aber wohl aus dem Hannoverschen , wo der Ausdruck
Hegewiese völlig geläufig war , vgl . z. B . Hann . Anz . 1796 Nr . 11
von Celle : „ an der Aller belegene Hegewiese , die frei von allen
Abgaben ist , etwa 14 Fuder Heu giebt , und worin 6 Stück Land
noch belegen sind - - — den sog . Oberforsterkamp in den Fuhren
belegen , worauf 28 Stück Land befindlich — — nebst der hart
an diesem Kampe belegenen Hegewiese . Vgl . dazu Hann . U .-B.
1, 28 (von 1254 : — irnlrllmmus luoilllomiinm 608  Imbors iiobm-

sum sommunionsm in ounstm pasouis oastro nostro Lckmosntilnm
sxssptm AiÄmillibrm 86oationi cltzyutati8 gus vul ^ o 118^ 6 cliouirtur.
Viel häufiger als das seltenere „Hegewiese " ist (im Hoy . U .-B . z. B .)
„Hegeholt " (Hainholz bei Hannover ).

Bemerkenswert ist , daß es in der Marsch auch die Flur¬
bezeichnung „ Mehnen ", d. i . die „gemeinen " giebt , sowohl in den
Moormarschen , z. B . zu Altenhnntorf und im Bardenflether Kirch¬
spiel (die Grasmehnen , die langen Mehnen , die Dwermehnen ), als
auch in der alten Marsch , in Landwührden (Old . w . Anz . 1798
Nr . 51 : 6 Jück Mehnen Hamm im Overwarfer Feld u . ö.) und
Butjadingen (Langemänen , ein längst ausgedeichtes Dorf bei Lang¬
warden ). Der bei Haussen abgedruckte Bauerbrief von Burwinkel
setzt eine Brüche fest für die , welche inehr Vieh in die Mehnen
treiben , als ihnen zusteht . Es weist also diese Bezeichnung zurück
auf ältere , längst verschwundene Zustände : im Moorriem , wo die
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Bauen durchgehen vom Heiddeich bis zum Huntedeich oder bis nach
Elsfleth , und durch Gräben abgegreuzt sind , und im Butenlande,
wo die meiste » Hofstellen von den alten Werfe » abgebaut sind und
verstreut im Laude ini Laufe der Zeit sich arrondierten Besitz zu
schaffen gewußt haben , fanden sich also auch vor Alters Gemein¬
heitsgründe . Auf bauerschaftlichen Besitz scheint auch der Ausdruck
Burmeide , ein Distrikt im Ksp . Langwarden , „Bauermede " im Lande
Wührden (Old . w . Anz . 1759 Nr . 9 ) hinzudeuteu . Wenn daneben
die Ausdrücke Wehre (sowohl Hausplatz , aroa eiroumkosLa im
Lande Wührden , als auch als Kamp , „ Langewehr " u . dergl . im
Stedingerlaud ) und Wührde ( „ die Dalsper Wührden " s. 0.), sowie
vereinzelt auch die Ausdrücke „ Jahren ", „ Acker" und „Breeden " rc.
Vorkommen , so scheint die Marsch ursprünglich ebenso reich an agrar¬
historisch wichtigen Benennungen , als die benachbarte Geest ; nur
daß der Einblick in die Verhältnisse der älter » Marsch ungleich
mehr erschwert wird einmal durch die größeren Veränderungen,
Besitzverschiebungen u . dergl . (vergl . Haussen , dessen Schilderung
aber nicht für alle Marschen zutrifft , sondern nur für die älteren,
nicht die später planmäßig kolonisierten ), sodann durch die große
Verschiedenheit der einzelnen Marschen unter sich (Stediuger Brok-
und Lechterseite ; beide zum Moorriem ; die Moormarschen zur
Wesermarsch und diese zum Butcnlande n . s. w .).

Der vorhin erwähnte Ausdruck Deel findet sich auch in der
Marsch , besonders in der Vareler Gegend (Deel bei Steiuhausen,
Alte -, Neue -, Fehr -Deel und Deel einfach , bei Varel ), doch auch
in der Gellerhörne , „ Fehrdehl " oder „ Fehrendeel " , welches vielleicht
aber nur „ Viertel " (nämlich einer Hufe , nach Meitze ») besagt.

sWald .s

Der Wald im Oldenburgischen war überall , wo er große
Komplexe begriff , herrschaftlich und nur auf dem Ammerlande finden
sich auch umfangreichere Privatholzungen , auf der Delmeuhoister
Geest hingegen haben die Bauleute mit verschwindenden Ausnahmen
kein anderes eigenes Holz als auf ihren Höften (vgl . Oorp . Ooimt.
Olck. Holtz -Ordnuug von 1677 ) . Die Bezeichnungen für Wald
sind entweder ganz allgemein : Busch , Holt , oder älter : Horn , Horst,

Jahrb . s. Oldenb. Wesch. VIII . 4
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Wehe (Wege), Loh u. a. ; oder mit einer näheren Bestimmung der
Lage (Nordholt, Südholz, Snhrhoop, Mittelhoop), des Besitzers
(Gerds- und Wittshvrst, bei Ofen, von ol. Gerdes jetzt verstiicktem
Erbe zu Wechloy und ob Wittings jetzt Borchers Hausmannsstelle
zu Ofen) oder einer sonstigen örtlichen Eigentümlichkeit, von den
Bäumen („Ekenhop") und Gewächsen(„Seggehorn"), oder von den
Tieren, die sich dort aufhielten(„Barenhorst", „Habighorst"). Biele
Ortsnamen sind ursprüngliche Waldnamen; viele frühere Holzung
ist zu Lande, andere zu Heide geworden; wiederum sind Fuhren¬
kämpe an die Stelle von früherer Heide und von Sandwehen ge¬
treten. Bon agrarhistorischem Werte scheinen nur ganz wenige
Bezeichnungen zu sein.

Eigentlich ist es nur der Ausdruck„Sünder", der hier in
Betracht kommt. Sander bedeutet ein abgesondertes Stück des
Waldes, welches der gemeinen Nutzung(Mast u. a.) aller Holz¬
berechtigten entnommen und durch besondere Befriedigunĝ als
Privateigentum geschützt ist. Da es nun nicht jedem Holzgenossen
leicht gelingen konnte, sich privativen Besitz in der Holzinark zu er¬
werben, ein solcher Eriverb vielmehr das Übergewicht eines einzelnen
Interessenten voranssetzt, so finden sich die „Sündern" häufig als
Pertinenz adliger Güter oder Klöster. Aus dem mannigfaltigen
Wechsel des Besitzes aber und aus den Verschiebungen der Eigen¬
tumsverhältnisse erklärt es sich, daß die Sündern oft auch gerade
so wie andere Holzungen wieder gemeinsamer Besitz resp. gemein¬
same Nutzung der Erbexen waren. Der Unterschied von Sündern
und gemeinsamer Holzung findet einen treffenden Ausdruck in der

i ) Vredehorn (Klvsterhos Bredehorn) ist nicht mit Hayen als „Winkel
des Friedens" zu deuten, sondern als „eingesriedigter Wald", vgl. Fredelake
bei Goldenstedt, Fredewest Zeller zu Elsten, Fretra zu Gruppenbühren. Oft
Friedeholz: vgl. den Ausdruck: sreden, bctunen in der Dieph. Urk. (s. o.
S . 46), dann das Freet Holz bei Hann., das Friedeholz im Amte Harpstedt,
„vpn Fredehope", Acker zu Abbendorf(Hoya), sowie Cal. tl .-B- 3, 658 v. 1315:
(Loccum) — — in siluis Xort v̂io etLuvtviv so rubstis adiaosotibua vidsliost
Vrstbalt iuxts Lzddestorpo — — Lobireb iuxta Lenepsiinen, Ltrot iuxta
idsin Lckirelr contra villam Iwdsrssn , parvo Vretkolt ibidem, und Cal.
U.-B. 7, 169 v. 1370 — — dre echtwerde de ek hebbe van dren honen to
Weningredere de höret in dat holt bauen Bredenbeke dat dat vrede lo het.
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Urk . Nr . 99 Hann . U .-B . Band 7 (von 1392 ) : — — we en
willet vk jemend van vnser weghenc enschal nemende syn holt af-
howen noch ierghen ane in vnsen vryen sunderen vmnie holt edder
umme drift panden edder panden laten ane in nascreuener wise : wor
we edder vnse voghede erueholtheren sind , wat we dar pandet
edder panden tatet dat schulle we to borghe don laten , wente vor
dat holtingh vnd de pande buten de Holtinge neue wys vorcn laten,
vnd vmme den broke der pandige schulle we id na Holtinges willekore
vnd rechte holen vnd dar enbouen nemende vorvnrechten noch be¬
schatten laten wor we ok erfexen sind dar moght we lik anderen
erfexen vtexcn lüde panden laten na Holtinges rechte . Ok enhebbe
we noch de vnse in den vryen holtingen nenerleye dryft in de maste
men na antale vnser wvsten hone , de we in den suluen holtingen
hebbet , vnd en iewelk erfexe mach in allen holtingen na antale syner
wosten hone , de he dar inne Heft, so uele syner eghenen edder
vromder swyn in de mast driuen , alse de Holtinge willekoret dar
enschnlle we noch de vnse nemende ane hinderen noch Vorunrechten
to nenen tiden . — Dagegen finden sich Diepholzer Urk .-B . Nr . 82
(von 1380 ) eine Reihe Personen als „ erfexen in der Dylinger
marke vn Drouer Sunderen " , so daß hier der Sünder von der
Mark sich nicht unterscheidet.

Auf der Delmenhorster Geest spricht man von „ Jnsooren"
bei einem Kampe . Die Interessenten an einer ungeteilten gemein¬
samen Heide konnten sich ans dieser von der Herrschaft Stücke ein¬
weisen lassen , mußten aber die so zum Eigentum überkommenen
Ländereien zu einem Kampe machen durch Umgebung des Grund¬
stücks mit einem Walle . Dies nennt man einen Kamp insooren.

Es ist wahrscheinlich dasselbe wie einsondern ; wie auch Haussen im
Schleswigschen von Saermark d. i . Sondermark spricht.

Im Hannöverschen und Westfälischen finden sich die Sündern
sowohl in den Urkundenbüchern als auch noch heute als Bezeichnung
von Wald oder früherem Wald sehr häufig , verhältnismäßig mehr
als im Öldenburgischen . Die hier sich findenden Sündern dürften
folgende sein : 1) im Münsterlande : Lager Sünder bei Wahlde im
Ksp . Neuenkirchen , von der benachbarten Komthnrei Lage benannt;
der Loher Sünder » , heute das Hauptackerland des ehemaligen

4*
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Gutes Lohe im Ksp. Bakum; Snndermann, ein etwas abseits vom
Kirchdorf Bestrup gelegener Zeller; Sonderiug, Acker bei Lastrup;
Sonderling und Sonderland, Ackerland bei Matrum (doch könnte
„Svnderland" auch mit „Snndergud". „Snnderlnde" zusammen-
hängen, welches dem Worte einen andern Sinn geben würde).
2) ans der Wildeshanser Geest: „der Sundergen", urkundlich in
den ältesten Lehnsregistern und im Hoher U.-B. bei Dötlingen (im
vorigen Jahrhundert hielt die Herrschaft Hvlzverkänfe im „Dötlinger
Erbexenholz"); „im Sondering", Busch südlich von dem adeligen
Gut Hnntlvsen; 3) ans dem Ammerlande: die „Snndrigen" oder
„Sondringen", Ackerland zu Wechloy (vgl. Old. w. Anz. 1783
Nr. 20 : Auktionsverwalterin von Harten — die Familie hatte
1750 von Ningelmanns Erben „das kleine adelige Gut" zu Wechloy
gekauft — verkauft an Brun Bruns zu Wechloy einen Kamp
freyen Landes zu Wechloy, die Snndrigen gt. ; 1872 Nr. 68:
„Sondringen", Ackerland zu Wechloy bei der Hedtange(— Dröge
Hase); im sündrigen Erbe zu Barghorn im Ksp. Rastede, auch das
Snndrige Erbe genannt; der letzte Bauer hieß Gerd im Snndrigen;
das Erbe ging schon im vorigen Jahrhundert in den Besitz des
Hausmanns Folte zu Barghorn über, doch führen Parzellen noch
heute den Name» „Jmsundrigen Busch" und „Jmsundrigen Wiese" ;
endlich der sog. Sünderkamp zu Hüllstede und der Sünderken Busch
bei Linswege; vielleicht ist hier an das benachbarte Burgforde zu
erinnern.

Nach Meißen 2, 619, der sich ans von Löw, die Marken-
gcnosscnschaftenS . 33 bezieht, drohte den genossenschaftlichen
Waldungen die Gefahr, namentlich bei weit um sich greifenden
Bränden in Dorfschaften mit eng zusammenliegenden Gehöften sich
das nötige Bauholz nicht beschaffen zu können. „Deshalb sind in
vielen Marken für die Waldungen Borschriften über vom Holz¬
schlag ausgeschiedene Waldstücke, heilig Holz, verbotenes Holz,
IiAni probibitivi, nicht selten und als altherkömmlich bekannt."
Sollte vielleicht der Schnitthilgenloh im Reiherholz, und Heiligen-
lvh (einst der Sage nach eine Baustelle nördlich von Hurrel) hieher
gehören? Zwischen dem letzter» und Hude liegt im Gegensatz dazu
das freie Holz. Heute liegen beide in Heide. Ein Hilligenholt,
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der Kulturart nach Ackerland , findet sich auch zwischen Bvckhorn
nnd Grabstede , hat aber den Namen davon , daß es ursprünglich
der Bockhorner Kirche gehörte , der es vom Grafen Anton genommen
wurde (vgl , Schauenburg , 100 Jahre , S . 95 ).

sBesondere Nutzungen .)

Es bleibt endlich noch übrig , von den Flurname » zu han¬
deln , welche auf einige ältere bäuerliche Verhältnisse , auf meist
längst abgekvmmene Nutzungen führen.

Aus den mittelalterlichen Weistümern (z. B . von Bevensen,
s. v . Hammerstein ) geht hervor , daß die Bienenzucht keineswegs in
der Willkür des Einzelnen war , sondern daß über den Standorts
l Niemand sollte seine Bienen anderswohin stellen , als an die ge¬
meinsame Bienenstelle ) nnd Zahl der Körbe örtliche Vorschriften
bestanden , die die Interessen der Gesamtheit gegen die Willkür nnd
Übergriffe der Einzelnen sicherten . Dasselbe muß auch auf der
Oldenburgischen Geest der Fall gewesen sein , weil cs sonst nicht
erklärlich wäre , daß dort bei sehr vielen Ortschaften sich Flurnamen
finden , die die betr . Parzellen als ehemalige Bienenstände kenn¬
zeichnen ; zum wenigsten aber müssen , da manchmal mehrere solche
Ortsbezeichnnngen im Bezirk einer einzigen Bauerschaft sich finden
(besonders bei den einstündigen Höfen des Münsterlandes ) , die

einzelnen Bauern ihre festen Bienenstände gehabt haben.
Derartige Bezeichnungen sind z. B . :

Jmmcnstall , Acker nnd Lanbholz des Colon Harpenau zu Harpenau;
Jmstall , Ackerland des Gutes Ihorst ; sowie des Colonen Sieve
und des Kötters Bocklage zu Ihorst ; im Jnstall , Acker und Wiese
des Kötters Kröger zu Bahlen ; Jnstall , Acker der Bvske Arling-
haus Stelle zu Höne ; Jnstallsbnsch . - garten und -Heide, znm Gute
Bakum gehörig ; bei der Jmmenstelle , Acker zu Döhlen.

Im Jmmenbusch , Acker zu Kirchhatten (beim Jmbusch , Acker
das .) ; auf dem Jmbusch , Acker zu Sandhatten ; Jmbusch , Acker zu

') Daher wird z. B . als Pertinenz eines hannoverschen Hofes öfters
neben Hut und Weide , freier Feuerung und Mästung auch der „Jmmenstand"
angegeben.
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Brettorf , desgl . zu Lüerte ; der Jmbusch , Laubholz zu Nordenholz,
daraus die Jmbäke fließt ; ' ) Jmbusch , Zeller zu Essener Brook¬
streek ; beim sog . Jmbusch , Acker zu Haast ; desgl . zu Westerburg;
Jmbusch , Heide südlich Hautlosen ; desgl . Acker und Wiese bei
Oberlethe.

Jmhof , jetzt Wiesen südlich von Ganderkesee ; desgl . ein Gehölz
zu Bürstel ; desgl . Personenname ; der Jmhof zu Tungeln.

Jmmenthu » , Land zu Bergcdorf ; desgl . Wiese z» Habbrügge;
beim Jmmenzaun , Acker zu Wildeshausen ; Jmthun , Laubholz zu
Welpe ; Jmmethun , Halberbe zu Kneheim.

Jmmenkamp , Ackerland des Baumanns Heinken zn Grüppeu-
bühren.

Jmmenschauer , oder Jmmenschur , Ackerland bei Delmenhorst;
Garten zu Steinfeld.

Jmmenkove , Heidplacken zu Mansholt ; desgl . Ackerland zu
Linswege ; desgl . ein Hof zu Ohrwege . *

Lage und Umgebung machen es nicht wahrscheinlich , daß die
verschiedenen Vogelpöhle Teiche für die zahmen Enten der Dorf¬
insassen gewesen sind , sondern vielmehr daß diese meist in unwirth-
licher Gegend gelegenen Gewässer der Aufenthalt wilder Enten und
anderer Wasser - und Sumpfvögel waren . Den Namen Vogelpohl
führt ein Stück unkultiviertes Land bei Gristede , ferner Nadelholz
bei Specken resp . im Zwischenahnerfeld , eine Wische zu Kleyers
Kötterei in Lüsche . Am Vvgelpohl heißt Neuland im Hollwegerfeld.
Ein „ Fischteich im sog . Vvgelpohl " findet sich bei Rastede . Eine

' ) So heißt auch Kirchtimke und Westertimke im Zevenschen urkundlich
Jmbeke , Westerenimbeke , zusammengezogen aus to Jmbeke ; ebenso ist aus
Olendorf im Lüneburgischen später Tatendors geworden (v. Hammerstein S . 153 ).

Im Old . Lagerb . kommt unter Rostrup ein Bauer Hanneke Teddinghusen
vor , d. i . Hanneke to Eddinghusen (jetzt Elhausen ). Anderten im Calen-
bergischen heißt Sudendorf I , 184 Thandertam , und sogar für das wendische
Anklam in Vorpommern findet sich regelmäßig Tanklani . Es hätte darum
nicht so viel Fragens nach der Bedeutung des Wortes Wiefelstede , das 1428
noch Twivelstede hieß , bedurft ; die eben angeführten Beispiele , nach denen
manche Ortsnamen theils später das t abgeworfen , theils angenommen haben,
reichen hin , eS wahrscheinlich zu machen , daß Twivelstede nichts anderes ist als
to Wivelstede.
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Fläche minderwertigen Landes bei Gehrde (Alfhausen ) heißt ebenfalls
so (s. die Karte von Gehrde bei Meitzen ; es ist dort Vogelbohl
geschrieben ).

Hingegen waren die öfters vvrkommenden Röthepohle , Röthe-
knhlen Gewässer , worin der Flachs zur Fäulnis gebracht wurde
(gerötet , gerootet , gerottet ). Da nicht jegliches Wasser dazu sich
eignete , auch das Röten das Wasser verdarb und den Fischen ver¬
derblich war (vergl . Old . w . Anz . 1798 Nr . 27 : wegen des Fischerei-
Pächters soll Niemand in der Haaren oder ini Haarenmühlenkolk
Flachs rooten , und Nr . 29 : desgl . Niemand in der Lehmanns und
Stümers Bracke am Stau ), so mußte bei den » verbreiteten Flachsbau
daran gelegen und dafür gesorgt sein , eine besondere Stelle dafür zu
haben . Die Nadorster röteten ihren Flachs in dem Teiche beim
Witten Moor , den sie zu diesem Zweck „ vor vielen Jahren " vom
Förster Ahlers zu Wehnen erworben hatten (Old . Anz . 1870 Nr . 158 ).
N . N . (Delmenhorster Geest ) hätte zur Verbreiterung des Weges
etwas von seinem Hof abgetreten und als Entgelt dafür ein Schlatt
erhalten , das Meenheit war , aber niit dem Bedinge , eine Ecke von
diesem Schlatt übrig zu lassen (das übrige wurde zur Kuhweide
gemacht ), daß die Leute ihren Flachs darin rothen könnten . „ Bei
der Nöthe Kuhle " heißt Ackerland bei Nenenkirchcn , „ Röthe - Pohl"
Land bei Bethen , „ Röthcpohl " heißt ein Kötter zu Oythe , „ bei der
Flachskuhle " ist Ackerland bei Wildeshausen.

Von größerer Bedeutung , aber dem Ursprung und Zweck
nach dunkler und offenbar älter , ist die Erscheinung , daß Ländereien
den Namen von Scheunen , pltd . Schüren führen . Die so benannten
Ländereien liegen manchmal in beträchtlicher Entfernung vom Dorfe
und die Bonität des Bodens ist oft ganz gering . Sie finden sich
vorzüglich im Amte Delmenhorst:

Schürenbusch , Häuser und Ackerland nordwestlich von Vielstedt
an die Heide grenzend ; Schürbusch , Ackerland von geringer Be¬
schaffenheit auf dem Ganderkeseer Felde , an der Bookhorner Grenze,
desgl . zu Hollen und Schlutter ; Schürenstelle , Acker des Baumanns
Heinken zu Grüppenbühren ; ferner in der Umgegend : Schürhossmoor
bei Barel ; hinterm Schürhof , Ackerland zu Sage ; im Schürbnsch,
Ackerland bei Kirchhatten (auch „ im Schierbusche ", so könnte vielleicht
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mich Schierbrook bei Stenum hierher gehören ) ; Scheunenstedt , Acker
bei Bümmerstede.

Einzelne solche Namen finden sich auch im Münsterschen:
Schürenstroth bei Fladderlohausen ; Schürberg , unkult . bei Endel;
Schürhöhe , Haus nördlich Garthe ; Personenname Schürmann öfter.

Nach v . Hammerstein hatten die Bauer » aus entfernten Weide¬
gründen Stalle erbaut , die Bauerställe , worin sie das Bieh nachts
hatten und mit dem Dünger die den Ställen nahe liegenden
Ländereien bestellten . Mit der Zeit wären dann verschiedene Bauern
ans den alten Dörfern ans die Bauerställe gezogen , so wären ver¬
schiedene neue Dörfer entstanden , nämlich alle auf bostel (burstall)
endigenden . Dian könnte an eine ähnliche Bestimmung der Scheuern
denken , wenn es sprachlich zulässig wäre , Scheuer für Stall zu
gebrauchen : es scheint aber Schüre nur Vorratsgebäude für Getreide
und Heu , nicht Viehraum zu sein . Ein Bürstel giebt es nur im
Ksp . Ganderkesee , im benachbarten Hannöverschen folgen dann bald
mehrere : so genommen , könnten die Schüren hier wohl an die Stelle
der Burställe treten . — (Eine Wiese „ Viehstall " kommt im übrigen
bei Hüllstede vor , „ hinter dem Viehbusch " bei Sandhatten , und
„die sog . Kobenstüdte , die z. T . in v . Schrecks schieren Büchen
belegen nebst die darauf stehenden Bäume " bei Kirchhatten ).

Wenngleich vor Alters wohl die Fächer bei den Häusern
meist mit Flechtwerk gefüllt und mit Lehm ausgeputzt waren , und
diese Füllung bei den tief herabgehenden Dächern (da die Häuser
vorn mit einem Wammen , seitwärts mit einem Etewerk oder einer

Knppinge versehen waren ) vollständig genügte , so mußten doch zu
größeren Gebäuden , Kirchen re. gebrannte Steine und Ziegel er¬
forderlich sein . Diese Steine sind durch Feldbrand gewonnen . Von

dem Feldbrand her scheinen noch verschiedene Ortsbezeichnnngen
herzukommcn . Der Erdbrand ist eine bedeutende Flüche unkultivierten,
muldenförmig gesenkten Landes zwischen Norddöllen und Wösten¬
döllen ; desgl . heißt der Erdbrand der nach Klattenhof (Ksp . Döt¬
lingen ) zu gelegene Teil des Stühe ; und eine unweit davon weiter
nach Klattenhof belegene Brinksitzerei heißt : „ Zur Brandkuhlen " .
(Noch bei den ersten regelrechten Ziegeleien wurde der nötige Lehm
nicht bankweise weggenommen , sondern man suchte sich die besten
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Stellen aus , wodurch , wie bei der Braudkuhle , notwendig „ Potte
und Kuhlen " ' ) entstanden .) Auch iin Hasbrnch wird ein Erdbrand
genannt („ auf dem Erdbrande beh den 2 Eichel kämpen ", Old . w.
Anz . Nr . 52 ). Ebenso heißen Häuser bei Rethorn „ans dein
Brande " , an derselben Stelle also , wo heute wieder umfangreiche
Ziegeleien errichtet sind . Auch Brandewurth iu der Bst . Gruppen-
bühren könnte den Namen voin Brennen der Ziegel haben , wie
auch vielleicht die verschiedenen Brandkämpe in der Marsch sz. B.
im Mvvrriem ) und der Hof Brandstätte im Ksp . Schortens (zwischen
Roffhausen und Abbikenhausen ).

sGrenzverhältnisse .s

Nach v . Hammersteiu , welcher , wie oben angegeben , die vielen
ans — bostel endigenden Dörfer von de» Bauerstüllen der Urdörfer
ableitet , sollen auch die vereinzelt im Hannöverschen vorkommenden
Ovelgönne in fremde Gemarkungen vorgerückte Schäfereien gewesen
sein . Ohne Zweifel ist diese Auffassung zu eng "), aber doch die
konkreteste , eine bestimmte Vorstellung zulassende , noch heute durch
Lage oder durch historische Überlieferung chier und da bestätigte
Erklärung . Daß sonst Ovelgönne in der Bedeutung von Hölle ge¬
braucht wurde "), ist nnbezweifelt . Anderes behaupten , daß die

' ) So wird auch das Erdbrandsschlatt , eine Wiesenniederung bei Moor¬
hausen , Ksp . Hude , wohl erst durch das Wegnehmen des Lehms zum Erdbrand
entstanden sein.

' ) Eine solche allmähliche Verengung eines Begriffes findet sich häufiger.
Echlwort z. B . bedeutete ursprünglich jede gemeinschaftliche Gerechtigkeit (so schon
Vogt , Llonum . ineck . II . p . 12 ) eines echten , oollwarigen Hofes , „ an dorp und

an velde " , „ in drist in watere in weyde in delegrasc vnde in holte " . Je mehr
aber die gemeinsamen Nutzungen verschwanden , desto mehr beschränkte sich der
Gebrauch des Wortes auf das , was noch gemeinsam war ; daher später Echt¬

wort beinahe immer sich mit „ Holzberechtigung " deckt, einmal sogar nur noch in
dem jus oolligencki glgnckss besteht . Es konnte sogar , wenn irgendwo kein Holz
vorhanden und die Gemeinheiten geteilt waren , Echtwort nur noch guota

legitima in limo ack seckifioslickns onsas sein (Berechtigung zum Hausbau Lehm
aus der Lehmkuhle zu holen ).

' ) Grimm , D . M . Beispiele finden sich in Schiller -Lübbens Mittel¬

niederdeutschen W .- B . „ hyr brenget nu Satanas Thcophilum up de Ovelgunne " .
Rich . Ehrenberg , Altona unterSchauenburgischerHerrschaft , Altona 1893.
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Ovelgönne meist Grenzorte waren und der Gebrauch des Wortes
im Sinne von Hölle unr übertragen ist . Diese Erklärung würde
sich mit der v. Hammersteins wohl vertragen , wenigstens ihr nahe
stehen . Aber welche auch die ursprüngliche und welche die über¬
tragene Bedeutung von Ovelgönne gewesen sein mag , im Olden-
burgischen finden sich wenigstens einige solche Ortsbczeichnungen,
welche darauf hindeuten , das; Ovelgönne ein Stück Land , ein Hans,
eine Festung bezeichnet , welche Andere dem Besitzer nicht gönnen
können , weil sie den Andern zum Schaden sind , oder durch be¬
sondere Privilegien ausgezeichnet sind (adelig frei , frei von Deich¬
lasten ), oder umgekehrt ein Stück Land , das mit besvndern Lasten
belegt ist , u . dergl . Es deutet also das Wort auf ein vermeintliches
oder wirkliches Unrecht.

Grimm (a . a . O . S . 836 ) zählt in Niederdeutschland 6 Ovel¬
gönne (darunter eins in Oldenburg ) namentlich und noch vier oder
fünf andere in Niederdeutschland . Er benierkt aber dazu , daß wahr¬
scheinlich noch andere Ortschaften mehr so heißen . Lübben erwähnt,
daß Hoffmann (zu Theophilus I , 503 ) im ganzen 25 aufgezählt
habe , bemerkt jedoch gleichzeitig , es gebe deren noch viel mehr.
Mündlichen Nachrichten zufolge sollen in oem handschriftlichen
Nachlaß Ludwig Strackerjans 12 Ovelgönne aus dem Oldeuburgischen
verzeichnet sein . Die hier folgenden 16 oldeuburgischen Ovelgönne
könnte » aller Wahrscheinlichkeit nach um verschiedene vermehrt werden:

1) Ovelgönne , Flecken . Hier ist die Bedeutung historisch zu
erklären . Ovelgönne wurde als Festung gegen die Bntjadinger nach
ihrer Unterwerfung durch die Grafen von Oldenburg gebaut.

2 ) Ovelgönne , Landgut im Ksp . Pakens . Es wäre Sache
der Ortskundigen , zu untersuchen , ob diese Stelle , die aus 58 Matt
Maihauser Grodenlandes besteht , nicht vielleicht den Namen davon
hat , daß sie dem Gute Maihausen verloren ging , oder davon , daß
sie, obwohl nur von der Größe einer andern Herdstelle , doch als
Maihauser Land adelig frei war.

3 ) Ovelgönne , einständiger Hof bei Emstek . Auch hier wäre
eine Beziehung wohl erfindlich , vornehmlich dann , wenn es möglich
wäre , diesen Hof als einen erst mittelalterlichen Ausbau aus Emstek
nachzuweisen . Aber auch ohne dies war der Hof mit separater Feld-
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läge gegen die lindern mit ihren Ländereien im Gemenge liegenden
Höfe im Dorf wesentlich bevorzugt(vgl. Hoher U.-B. II. 8te Abt.,
die sehr lehrreiche Urk. Nr. 328 vom 15. Juni 1560: — — he
hedde sin Land nicht in gemeiner Feldmarck mede Bedrifften, Wenner
et scholde in drosch leggen, Sünder in eigener Befrednng und selbest
nutz - ).

4) Ovelgönne(ans der Karte Overgönne, es wird aber an¬
geblich Ovelgönne gesprochen), ein Zeller im Essener Brookstreek.
Der Name dieses Hofes wird in Beziehung stehen zu seiner Lage
gerade gegenüber dem Bnrgmannenplatz Qnakenbrück. nicht zu den
übrigen Höfen der Bauerschaft, die alle, wie Ovelgönne auch, Einzel¬
höfe sind.

5) Ovelgönne, eine Kötterei zu Mühlen, Ksp. Steinfeld; mit
anzuführen, weil Erben und Kötter hier durchweg geschlossenen
Besitz haben.

6) Ovelgönne, Haus und Ländereien in bezw. bei Visbek,
vgl. Old. Anz. 1876 Nr. 24 : Art. 57. Flur 10. Parz. 284/112:
„Ofelgünne", Wiese bei Visbek; 1877 Nr. 245: Häusler Lüers zu
Visbek wohnt in einem Hanse „Ovelgönne", Flur 9, Parz.
449/1710; 1885 Nr. 203: Flur 10, Parz. 290/112 „Ofelgönne"
unkultiviert.

7) Ovelgönne, Ackerland beim Kirchdorf Damme; vgl. Old.
Anz. 1870 Nr. 249: „Das Ackerland in der Ovelgönne" (Böcker
zn Damme) und 1880 Nr. 233: „die Ovelgönne", Ackerland das.

8) Ovelgönne, Acker und Garten beim Kirchdorf Dinklage,
vgl. Old. Anz. 1885 Nr. 61.

9) „bei Ovelgönne" unkult. Zu Kreuzmanns und Moorhinners
Vollerbenstellen zn Addrup gehörig. Vgl. Old Anz. 1873 Nr. 86.

10) Ovelgönne, Acker des Zellers Thyen zu Grönheim, Ksp.
Molbergen, vgl. Old. Anz. 1883 Nr. 58.

11) Ovelgönne bei Wildeshausen, vgl. Old. w. Anz. 1794
Nr. I : „eine Wiese, die Ovelgönne gen., und die dabei belegenen
6 Sch. S " Old. Anz. 1878 Nr. 147: „Ovelgönne", Ackerland
bei Wildcshausen.

12) Ovelgönne, ein Kamp in Eversten, Ksp. Oldenburg, vgl.
Old. w. Anz. 1774 Nr. 36: Grovermann und Wienken wollen die
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neulich miS Caspar Meyers Concnrs gelöste außerm Eversten Thore
bcy der Hnnte belegene Köterey und Ländereien verkaufen (den
halben Kamp Saatland , „Oevelgönne " gen . ; Nr . 39 : 6 Sch . S.
groß ; Old . Anz . 18 -11 Nr . 21 : „Ovelgönne ", Kamp im Eversten.

13 ) Ovelgönne , Wiese beim Wehner Wolde , vgl . Old . w . Anz.
1815 Nr . 5 , wo der reitende Förster Ahlers , Besitzer der Ahlers
Bau zu Wehnen , u . a . auch eine Wisch , die Ovelgönne gen ., an
die Laudcsherrschaft verkauft , und Nr . 10 , wo derselbe einen zu

seiner Stelle gehörigen Wischplacken , gen . Göhl , zwischen der sog.
Ovelgönne und der Butterhörne , hinter dem Walde belegen , an I.
Pophanken zu Wechloy verkauft.

14 ) Ovelgönne , Ländereien zum Gute Eyhausen , Ksp . Zwischeuahu,
gehörig , vgl . Old . w . Anz . 1800 Nr . -15 , wo unter des weil . Joh.
Ber . Johanns zu Eyhauscu freien Immobilien auch ein Placken,
die Ovelgönne gen ., vorkommt ; und Old . Anz . 1872 Nr . 187 , wo
das Gut Eyhausen katastriert ist Die dort mit „Ovelgönne " be-

zeichneten Parzellen sind 11 ; davon der Kulturart nach sind 4
Ackerland mit 2,9819 ; 1,3865 ; 0,7186 ; 0,5279 da ; 3 sind Laub¬
holz mit 0,6651 ; 0,3599 ; 0,0599 lm ; 4 sind Nadelholz mit
0,5603 ; 0,5885 ; 0,5603 ; 0,5901 Im.

15 ) Ovelgönne , Wiese im Besitz des Hausmanns Deye zu
Südedewecht ; vgl . Old . Anz . 1892 Nr . 157 (Privatanzeigeu ).

16 ) Ovelgönne , ein anscheinend etwa 70 S . S . großes Stück
Ackerland nordwestlich vom Vorwerk Upjever (s. Amtskarte von
Jever ) im Ksp . Schortens gelegen , hart an die Husumer Gast , Ksp.
Cleverns , stoßend , so vielleicht ein Gegenstand des Streits oder der
Mißgunst.

Von diesen 16 Ovelgönne könnte noch das unter 5 genannte
als ein von einem Bauern der genieinen Mark entnommener und

cingefriedigter Kamp gedacht werden , Nr . 13 als eine Rodung am
Wolde , wodurch der Boden zwar zur Wiese , aber die gemeinsame
Mast beeinträchtigt wurde , Nr . 15 als Markeulündereien , von einem
Adeligen willkürlich genommen , wodurch die gemeine Weide ge¬
schmälert wurde . — Es ist von einzelnen Forschern die Behauptung
aufgestellt , daß die „Ovelgönne " überall niedrig und feucht gelegen
seien . Dergleichen unwirtliche Lage würde sich im Oldenburgischen
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a » allen Orten finden lassen , so daß es dann noch viel mehr Ovel¬
gönne geben müßte . Es ist überall nicht ratsam , aus der örtlichen

Gelegenheit eines Ortes , ans der zufälligen Bodenbeschaffeuheit
Schlüsse zu ziehen , wenn der betr . Ort gar keine Ortsbezeichnung
im eigentlichen Sinne ist . ' ) Die im Oldenburgischen belegcnen
„Ovelgönne " scheinen aber vielfach in Beziehung zu adeligen Gütern
(deren doch ini Lande wenig sind ) zu stehen : auch dieser Um¬
stand unterstützt die oben gegebene Erklärung . Es wird auch nicht
zufällig sein , daß ein Ovelgönne im Ksp . Burhave , Amts Wittinnnd,
Old . w . Auz . 1771 Nr . 41 , und ein Ovelgönne bei Bohmte adelig
freie Güter waren ; ebenso wenig , daß der Ort (Ecke) Landes zu
Simmerhausen im Amt Harpstedt , woraus dem Legationsrat
v . Schreeb zu Hatten der Zehnte von den 3 Bauern zu Simmer¬
hausen gehörte , die Ovelgönne genannt wurde (vgl . Old . w . Anz.
1803 Nr . 17 ). Zu dem adeligen Gute Loy im Ksp . Rastede ge¬
hörte die 8 Jück 69 R . CaO M . haltende sog . „ Mißgunst ", vgl.
Old . Anz . 1864 Nr . 247 und 1885 Nr . 98 . Dieses „ Mißgunst"
würde der Sache nach völlig dasselbe sein, als „ Ovelgönne ", ' ) wie
sich ja auch in Oberdeutschland statt des ' niederdeutschen „Ovel¬
gönne " ebenso häufig die Ortsbezeichnung „Abgunst " findet.

Der Sache , dem Begriffe nach mit Ovelgönne verwandt sind
einige mit Scho — anlautcnden Ortsnamen . Im ' Kirchspiel Hatten

' ) Anders ist es da , wo eigeiilliche Qrtsbezeichnuugen sich finden . Viel¬
leicht von biblischen Anschauungen ansgehend , ist man z. B . gewohnt , unter
Wiisle sich eine Sandwüste zu denken . Im Oldenb . aber wird man keine

trockenen , sandigen Gegenden so bezeichnet finden , sondern immer feuchte , niedrige,
die entweder heute Wischen und Grünland sind (so das Wüstenland , Holler

Wüsting , Halter Wüsting ), oder wo die Gründe » och unkultiviert liegen , kulti¬
viert zuerst wenigstens nur Grünland sein konnten . Man prüfe die Ämter-

karten ; auch in den sandigsten Gegenden ist Wüste immer niedriges Land:
„gr . Woost " , Grünte südlich Harkebrügge , „ Wösten " , Wischen südl . Jeddeloh,
„Wüsting " , Wischen bei Westerscheps , „ die Wösten " , Wischen nördlich Schwane¬
burg , „ Wösten " , W . bei Winkel , bei Torsholt , bei Eihausen , „ Wüsting " bei
Querenstede , bei Resthausen , „ Wüsting " , Heide und Fladder östlich Ludlage,
„die Wvste " , Grünte » ördl . von Bevern , „ gr . und kleine Wüste " und „ in der
Wüste " , Grünte östlich von Espelage , Bst . Langwege.

' ) „ Lvele gnnnen " als Ausdruck für mißgönnen " findet sich auch Hvy.
U .- B . I . S . 673.
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an der Hunte liegt der einständige Hof Schohusen , urkundlich
Schadehusen . Er liegt in der Gemarkung der Banerschaft Sand¬
hatten und könnte als ein Ausbau Schadehausen genannt sein;
gerade wie neben Hasbergen sich Schohasbergen , urkundlich Schade-
hasbergen findet , offenbar ursprünglich Hasberger , welche , nachdem
es wegen des Wassers thunlich erschien , von der Höhe zu Hasbergen
wegzogen und es vorzogen , sich im Lande bequemer zu setzen So
heißt auch Schoost im Ksp . Schortens westlich von Schortenser
Horst urkundlich (Ehrentraut , Fries . Archiv ) Scohorst . Und im
weiteren Uinkreise liegt in der Gegend von Schaumburg -Lippe ein
Kl . Holtensen und dabei ein Schoholtensen . Die letzten drei Bei¬
spiele (Schohasbergen , Schohorst , Schoholtensen ) aber zeigen , daß
die zweite Hälfte des Namens mit dem Namen eines benachbarte»
Dorfes ( hier des Urdorfes , welches mit der Zeit sehr wohl kleiner
werden konnte , als das Tochterdorf , vgl . die „ Adelby " in
Schleswig , bei Haussen ) übereinstimmt . Schohausen aber gerade
gegenüber im Ksp . Huntlosen liegt , die aus drei Höfen bestehende
Bst . Husum , gesprochen Husen . Schohausen heißt also Schade¬
husum , gesprochen Schadehusen , zusammengezogen Schohusen , als
ein Ausbau von Husum (oder etwa zum Schutz der Sandhatter
Heidmark gegen die Husumer ?). Die jetzt übliche Schreibweise
Schohausen stellt ' sich demnach als Fehler dar.

Ebenfalls endlich mit Ovelgönne und Schade - der Sache
nach verwandt ist „ Altona ", aber die Altona , die im Oldenburgischen
sich finden , waren teilweise Burgen oder Grenzbefestigungen , eine
agrarische Begründung des Namens ist bei den übrigen nicht zu
geben . Befestigungen waren Altona bei Nordloh an der ost¬
friesischen Grenze und Allznnahe bei Elsfleth . Sonst finden sich
noch Altona nahe bei Wildeshausen am Altonaer Mühlbach , Altona.
Landgut im Ksp . Sengwarden <s. Amtskarte ) , „ Altona ", lO Jück
zu Blexen (Old . w . Anz . 1791 Nr . 8 ), „die sog . Altona ", Köterei
(Krughans ) zu Norderfelde (Hammelwarder Moor ) Old . w . Anz.
1767 Nr . 6).

Die rechten Grenzen einer Gemarkung , bei einem Dorfe wie
bei einem geschlossenen Hof , werden in den benachbarten Urkunden
manchmal Scheden , manchmal Schneden benannt : „as dat dorp
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gelegeii is in sineir scheden ", „dar is de rechte Anwande edder
Schnede ". Beide Ausdrücke finden sich im Oldenburgischcn selten:
Schede als Scheidung bei Nördlich (Köter Schedemann das .) ;
Schnede in der westfälischen Form Schnaat („Schnatgang ", „Heim-
schnaat " , Schnaat übertragen dann auch für den Hof mit seinen
Liegenschaften ) , einzeln im Münsterlande : z. B . „ auf der neuen
Schnaat ", Ackerland bei Damme ; vielleicht gehört Schneidhorst,
Kolonat zu Neuenkirchen , Schnetlage , Ort im Ksp . Löningen,
hierher.

Wie hanuöversche Urkunden besonders ausweisen , standen an

den Grenzen oft die Grenze bezeichnende Schnatböme , meist mit
einem Zeichen , z. B . einem Kreuze versehen ; vgl . auch „ Cruce
howen " zur Bezeichnung der Landwehren (Hann . U .-B . 1,692 von
1341 ). Dergleichen durch ein Kreuz gemerkte Bäume kamen auch
im Oldenburgischcn vor , vgl . Old . w . Anz . 1797 Nr . 45 (ebenfalls
1798 Nr . 46 und 1799 Nr . 48 ) : Versammlung znm Holzverkauf
beim Kreuzbaum auf der Langenhorst im Hasbruch . Aber es
wurden auch Kreuze aufgestellt zur Bezeichnung der Grenze : als
zwischen dem 1298 gegründeten Kloster "Blankenburg und den
Bauern der benachbarten Geest (Lintel ) alsbald Grenzstreitigkeiten
im Moor entstanden , wurde die Blankenburger Südgrenze durch
Errichtung von zwei Kreuzen , dem Osterkreuz und dem Westerkreuz,
festgelegt : noch heute heißt der östliche Grenzpunkt die Kreuzkuhle,
westlich von Hahnenkampshöhe und der Hemmelsbäke . Ebenfalls
einen alten Grenzpunkt bezeichnet der bekanntere Kreuzkolk bei
Barßel.

Der Sage nach erschlug der Junker von Elmendorf seinen
Bruder von Zwischeuahn auf der Krüzwisch , einer Wiese am Meer:
war etwa diese Wiese die Grenzwiese und als solche strittig ? „ De
Crncewisch bi Westertzelle " kommt auch im Hann . U .-B . 1,406
von 1325 vor , und eine z. T . herrschaftliche Steinkreuzwiese lag
zu Osternburg nicht weit von dem ohne Umfriedigung 42 Jück
großen herrschaftlichen Buschhagen . So mögen auch die Bezeich¬
nungen : Kreuzmoor (Bst . im Ksp . Jade ), Kreuzkamp (zu Gruppen¬
bühren , „ körte Krützkamp " zu ol . Rabbeu Halbmeierstelle zu Varenesch,
„Kreuzkämpe ", Äcker zu Osterlinderu an der Ginger Grenze ), Kreuz-
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mann (Zeller zu Addrup ), Kreuzwordenstücke (zu Hollwege ), Krenz-
äcker, Kreuzberg (Ackerland bei Bücken im Hann .) u . a . eher Grenz¬
bezeichnungen sein , als ihren Ursprung in Kreuzen habe », die zum
Gedächtnis Erschlagener errichtet wurden , was freilich auch geschah.
(Für einen erschlagenen Wnnstvrfer Stiftsmann mußte » die Schul¬
digen ein Steinkrcuz aufstellen ; südlich von Vechta steht ein niedriges

steinernes Kreuz , angeblich zum Gedächtnis an einen Mord .)
Jedenfalls scheint es fern zu liegen , diese Namen von den Kreuzen
herzuleiten , welche individuelle Frömmigkeit errichtet hatte , so wenig
es denkbar ist , daß die Hecken - und Thorbezeichnungen , deren Ein¬
gangs gedacht ist , den zufälligen oder willkürlichen Hecken und
Thoren Einzelner zugeschrieben werden können.

Hiermit möchte die Reihe der im Oldenburgischen agrar¬
historisch bedeutsamen Flurnamen und örtlichen Bezeichnungen der
Hauptsache nach vollständig zur Abhandlung gekommen sein . Es
hätten freilich noch niehrere in diese Abhandlung hiueingezogen
werden können , und die Zahl würde besonders dann sich noch er¬
heblich vermehren lassen , wenn der Nachweis gelänge , daß Namen

wie Calvelage , Calveslage , Külberweide , Hengstlage , Hinxlage,
Kohvrst , Kohake , Schwiensheide , Schwienkamp u . dergl . auf die
Tiere nicht einzelner Personen , sondern genossenschaftlicher Verbünde

zurückzuführeu wären . Doch wird der Beweis nicht zu erbringen
sein , weil wenigstens stellenweise solche Genossenschaften allein in
die älteste Zeit fallen könnten . Dagegen müssen die Verhältnisse
der durchaus mittelalterlichen Meierhöfe , Sedelhöfe , Voriverke sich
noch genauer ermitteln lassen und die Flurnamen , bezw . örtlichen
Bezeichnungen , die auf diese Höfe im Oldenburgischen Bezug haben,
sind hier nur darum übergangen , weil es nicht hinreichend klar er¬
scheint , ob neben dem „Sadelhof " und der „ Sadelkuhle " (an der
Stelle des alten Meierhvfs zu Dingstede ) auch die häufigeren Be¬
zeichnungen „ Saal " (zu Gristede , Ohmstede ) u . a . dazu gehörten , und
ob für das „ Vorwerk " (Vorwerk , Zeller bei Cappeln , Farwiek bei
Bannen ) die heutige Form „ Vahren " getreten ( Varbrügge , nördlich
davon Fahrhorn , „die Varenbrede " bei „ Meierhöfen ", „ Vahrenhusen"
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(die beiden größten Bauern im Ksp. Visbek: Ahlers und„Meier"),
nördlich davon„Varnhorn", „Varrelkamp", „Fahren", einständiger
Hof bei Ganderkesee(de meyger hoff to Naringen ist teghet vry),
„die Vahrenhorst", einst ein adeliges Gut zn Sethe mit gesondertem
Feld (Batken Geldes Feld) und „Vorwisch", „Vahrenkamp" das.
und viele andere). Die Untersuchung dieser Meierhöfe und ihrer
Namen dürfte zweckmäßig einer besonderen Arbeit vorzubehalten sein.
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III.
Das Gefecht bei Altenoythe am

25. (24.) Dezember 1623.
Von K. Willoh.

Mie Drangsale des dreißigjährigen Krieges sind im südlichen
o? Oldenburg noch nicht vergessen. Das Eintreten des Herzogs
Christian von Braunschweig und des Grafen Ernst von Mansfeld
für den Winterkönig Friedrich von der Pfalz sollte die Ämter
Vechta, -Cloppenburg und Friesoythe schon bald nach Ausbruch
des Krieges zum Tummelplatz beutemachender Kriegshorden machen.
Im Herbst 1621 und Frühjahr 1622 konnten die Beamten über
vielerlei Vexationen berichten, die Christians Söldlinge in Damme,
Visbech Goldenstedt, Emstecku. s. w. sich hatten zn schulden kommen
lassen. Am 1. November 1622 drang auch Mansfeld in das
Niederstift(die münst. Ämter Meppen, Vechta und Cloppenburg)
ein, besetzte die befestigten Städte Meppen, Haselünne, Cloppenburg,
Vechta und Wildeshausen, machte das Land zur Wüste und zog
dann, nachdem nichts mehr zu erbeuten war, durch das Saterland
nach dem fetten Ostfriesland. Den Feldherren der Liga, Graf von
Anholt und Tilly, wurde die Aufgabe, den bedrängten Gebieten zu
Hilfe zu kommen. Christian wurde am 6. August 1623 bei
Stadtlohn geschlagen und dadurch vorerst unschädlich gemacht; dann
galt es, den Mansfeldern eine Niederlage beizubringen. Am
14. August kam Tilly bei Cloppenburg au. Seine Absicht ging
dahin, durch das Saterland in Ostfriesland einzndringen. Er
mußte sich aber bald überzeugen, daß dies in gegenwärtiger Jahres¬
zeit unmöglich war, und so blieb ihm nur der Weg durch die
Grafschaft Oldenburg übrig. Auch dieser Plan wurde bald fallen
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gelassen . Einmal hatte Mansfeld den Eingang in Ostfriesland
stark verbarrikadiert » nd Tilly sah ein , das ; der Erfolg , den er
möglicherweise erringen konnte , nicht im Verhältnisse stehe zn den
erforderlichen Opfern , ein andermal war es offenes Geheimnis , daß
das Heer des Gegners anch ohne feindlichen Angriff sich nicht
lange mehr in dem ansgeplnnderten Lande behaupten könne . Tilly
konnte also ruhig den Auflösungsprozeß sich in sich selber vollenden^
lassen , und so ließ er sich leicht durch den Grafen Anton Günther,
in dessen Gebiet er schon vorgerückt war , znm Abzug bestimmen
und bezog im Hessischen die Winterquartiere , nachdem er den Grafen
von Anhvlt zur Beobachtung des Feindes zurückgelassen hatte.

Bald darauf wurde gemeldet , daß Mansfeld , der .Hungers
wegen Ostfriesland verlassen mußte , einen Einfall in das Stift
Münster beabsichtige . Anholt erhielt die Weisung , „ diesfalls fleißige
Obacht zu geben und notwendige Vorsehung zu thun, " während
die fürstlichen Räte angehalten wurden , Mundvorrüte und Munition
an die Truppen an der Grenze zn überweisen . Dies führte zur
Verstärkung der Grenzstationen , u . a . erhielten die beiden in Bocholt
einqnartierten Kompanien des Oberstleutnants Kaspar von Heygen
und des Kapitän Mähler Befehl , nach Friesoythe zu marschieren.
— Mittlerweile wurde Mansfelds Lage immer unhaltbarer . Die
Nahrungsmittel gingen ans , der Winter brach herein , Seuchen
decimierten das Heer , die verzweifelten Einwohner begannen einen
Kampf der Selbsthilfe gegen die Marodeure , das Heranrücken
Anholts stand in Sicht , sobald der Frost eintrat . Somit war ein
Ausfall , ein neuer Beutezug in die Stifte Münster und Osnabrück
geboten . Am 18 . Dezember 1623 sandte Mansfeld einige Infanterie-
Regimenter unter Führung des Oberst Limbach aus , die Passage
zu eröffnen . Am 19 . Dezember traf dieser vor Friesoythe ein.
Ein dreimaliger Ansturm Limbachs mißglückte , ebenfalls mißlang
die Überrumpelung Cloppenburgs durch den von Limbach dorthin
geschickten Hanptmann Schilder . Schilder selbst wurde mit seinen
Alaunen von dem ligistischen Oberst von Erwitte gefangen ge¬
nommen , worauf dieser nach Friesoythe eilte und die Mansfelder
in Altenoythe , wohin diese sich zurückgezogen hatten , Weihnachten
1623 angriff . Am 26 . Dezember streckte der Feind die Waffen.
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Gleich darauf drang Anhalt über das Eis in Ostfriesland ein und

ließ » iederhnnen , was vom Feinde in seine Hände fiel . Hunger
und Fräst thaten das übrige . Die Gefahr war beseitigt , das
oldenbnrgischc Münsterland gerettet.

Eine so folgenschwere Niederlage wie die bei Altenoythe , die
Mansfeld vom deutschen Boden verdrängte und die Kriegsfurie
vom Münsterlande ans längere Zeit fern Hallen sollte , mußte bei
zeitgenvssigen und späteren Schriftstellern die gebührende Beachtung
finden . Bor nicht langer Zeit fiel dem Verfasser dieses ein Buch
in die Hände , das der Bibliothek des Priesterseminars in Münster
angehört und die Nummer iU ^ 118 trägt . Das Buch bildet ein
Convolnt von Abhandlungen bezw . „ Zeitungen " verschiedene » Inhalts
ans verschiedenen Jahren des 17 . Jahrhunderts , die znsammen-
gebnnden sind . Darunter findet sich eine „ Zeitung " lin Quart¬
format , 14 Seiten ) betitelt : „ Wahrhafftiger vnd Gründtlicher Be¬
richt dessen vor Freißoythe den 25 . und 26 . Uaooinbiis 1623
Im Nahmen vnndt mit hülffe des Nenwgeborenen Christ Kmdleins
glücklich erhaltenen Viotori vnd Niederlag etzlich Manßseldischer
Uo ^ imentsr . Daznmahl der Obrister Libmach , dreh Obriste Leute-
nambts Lanwick , Bellersheimb vnd Mepell , Oapitsins Johann
Albrecht Graf zu Solms vnd andere 40 Oapiteins , Lentnambts,
Fendrichs vnd 500 gemeiner Soldaten Gefangen , der Rest , so ober
500 starck , Theils niedergehawe » , Theils verbronnen , Theils hin
und her aufs dem Moraß bei Freyßoyth erschlagen worden rc."
Dann sieht man ans dem Titelblatt einen Holzschnitt , der Soldaten,
Kanonen , ein Zeltlager und im Hintergründe eine Stadt mit zwei
Thürmen und einen Krahn zeigt . Unten steht : „Gedrncket im Jahre
1624 ." Drnckort , Verleger und Verfasser sind nicht genannt . In
der uns zugänglichen Litteratnr haben wir nicht finden können,
daß dieser Bericht , der das Treffen bei Altenoythe ans den 25 . De¬
zember verlegt , während sonst alle Berichte übereinstimmend vom
Christabend (24 .) 1623 sprechen , irgendwo benutzt istT ) Da der-

' ) Vgl . Ooutinuatio ssmestralis 64 ff., Julius Benignus , Khevenhiller,
Mansies ksräiiuwäsi 197 ff., Villermont : Mansfeld II 158 f., HurterIXNOI

Anm . , Niemann , Geschichte des Amtes Cloppenburg S . 149 , wo die Asfaire bei
Altenoythe nach einer alten geschriebenen Bremer Chronik , mitgeteilt von C . Wrees-
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selbe auch sonst in seinen Daten und Angaben von den bisher
bekannten Darstellungen abweicht , und dadurch neue Gesichtspunkte
schasst , so mag sich ein Abdruck im Jahrbnche empfehlen . Setzen
wir ihn also (in vereinfachter Schreibweise ) hierher:

„Nachdem den 12 . Dezember ^ vno 1623 der Mansfelder
etliches Volk aus Ostfriesland unter dem Commando des Obristen
Isaak Bardun von Limbach abgeschickt hatte , das sich der mnnsterschen
Stadt Friesoythe bemächtigen sollte , und dieses in der Folge mit
11 Fähnlein zu Aldenoyth ankam , wurde folgenden Tages die
Stadt verschiedentlich durch einen Tambour anfgefordert , sich zu
ergeben . Weil aber diejenigen , so darin lagen , ihnen nichts als
Kraut und Loth zu geben gewußt haben , sind die Mansfelder

ziemlich nahe gekommen und haben wacker Feuer hineingegeben,
sind aber mit Verlust etlichen Volkes wieder abgetrieben worden.
Den 11 Fähnlein sind kurz darauf 4 andere zu Hülfe gekommen,
und also von 4 Regimentern die Völker , nachdem etliche Fähnlein
zu Stickhausen und andern Orten zurnckgelassen waren , beisammen
gewesen . Unterdes  hatte der zu Friesoythe unter Kapitain Schaf¬
hansen liegende Leutnant solches berichtet und den Obrist Erwitte
um Succnrs gebeten . Es wurde ihm daraufhin von dem Feld¬
marschall Grafen von Anholt der Herr Hauptmann Mähler nebst
etlichem Fußvolk zngeschickt , auch hatte der Herr Obrist Erwitte
versprochen , binnen kurzem bei ihm zu sein , er solle sich unterdes
tapfer halten . Erwitte hatte dann an Se . Excellenz den Grafen
von Anholt geschrieben und um die Erlaubnis gebeten , daß er sein

Heil an dem Feinde versuche . Nachdem die Ordonnanz des Grasen
von Anholt 12 ./22 . October ( December ) angekommen , befahl Erwitte
den Rittmeistern seines Regimentes , imgleichen dem Salzburgischen

mann - Friesoythe , wiedergegeben wird , Nieberding im Vechtaer Sonnlagsblatt,
18Z6 S . 116 und 118 , Weskamp , Das Heer der Liga in Westfalen ( 1622 — 23 ) ,
S - 34S ff. (Münster 1891V Von Weskamp ist noch angezogen : Anholt an

Maximilian am 26 . Dezember (Nachschrift ) über eine Nachricht Erwittes vom

27 . Dezember (Kr . A . 141 , 413 sf.) , Schreiben aus Cloppenburg vom 27 . De¬
zember 1623 (Nordhoff , Zeitschrift XXXVI 50 f.) .

') Sonst wird übereinstimmend der 18 . Dezember als Tag des Abzuges

von 4 mansfeldischen Regimentern aus Ostfriesland angegeben.
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Regiment und etlichem Anholtschen Fußvolk , sich folgenden Tages
in Langförden,  als dem Mittelpunkt der Quartiere , zu ver¬
sammeln . Dem Auhvltscheu Fußvolk kam leider die Nachricht zu
spät , da die ausgesandten Reiter die Bestellung falsch gemacht
hatten , und so mußte der Marsch nach Friesoythe ohne dasselbe
angetreteu werden , weil Zeitung eingetroffeu war , daß der Feind
von Tag zu Tag Verstärkung erhalte , auch etliche Stücke Geschütze,
Proviant und Munition für denselben aukommeu sollten , überdies
der Feldmarschall in mehreren Schreiben betont hatte , man solle
nicht länger säumen . Erwitte rückte also mit seiner Reiterei und
200 Mann , die er vom Obrist Blankhartschen Regiments und
aus den Garnisonen Wildeshausen , Vechta und Cloppenburg ge¬
nommen hatte , ab in der Absicht , den Feind an drei Stellen au-
zugreifen . Zu diesem Ende hatte er dem Rittmeister Waldecker,
der unter dem Obrist Bock in Wildeshausen lag , befohlen , mit
seinen Reitern , einer Salzburgischen Kompagnie und dem Fußvolk,
das Erwitte mitgenommen hatte , über einen morastigen Weg , der
ein böser Paß war , weshalb etliche mit Bohlen und Stroh beladene
Wagen mitgenommen werden mußten , von der rechten Seite her auf
Friesoythe zu zu marschieren . Waldecker kam glücklich hinüber und
war drei Stunden früher in Friesoythe als Erwitte mit seinen
Reitern , der von der linken Seite her auf Friesoythe zu rückte und
unterwegs einen schlimmen Weg und böse Brücken vorgefunden hatte.

Nachdem die Truppen in Friesoythe angekommen waren,
hielt Obrist Erwitte mit dem Herrn Kommissar Heinrich Hossschlager
und dessen Offizieren sowie mit dem Hauptmann Wähler eine Be¬
ratung iiber den anszuführenden Angriff ab . Hierauf wohnte Erwitte
in der h . Christnacht „dem Gottesdienst und der Kommunion " bei
und ging dann mit Hülfe des neugeborenen Christkindleins mit
seinen Reitern und den 200 Mann Fußvolk zum Angriff gegen
den Feind , der in Altenoythe lag , vor . Alles , was man antraf,
darunter etliche Kapitaine , Leutnants und Fähnriche , wurde von

' ) Oberst Blankhart hatte schon seit Monaten Garnisonen in Borken,

Bocholt , Meppen und Haselünne . Die übereinstimmenden Berichte lassen ihn

in der Stadt Friesoythe die dortige 2t )a Mann betragende Besatzung befehligen,
als der erste Angriff der Mansselder am IS . Dezember abgeschlagen wurde.
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dem Erwitteschen Corps , in dessen Mitte Rittmeister Waldecker sich
befand , niedergehanen , der Rest zog sich auf den Kirchhof zurück
und wurde durch einen Trompeter aufgefvrdert , sich zu ergebend)
Bei den Verhandlungen über die Kapitulation — der Feind hatte
einen Tambour zu dem Herrn Obrist geschickt — wurde es spät,
weshalb Erwitte aufrageu ließ , ob sie bereit wäre », ihre Fähnlein
abzugebeu , wenn er sie mit ihren Gewehren abzieheu lasse . Er
fürchtete nämlich , sie möchten über Nacht ihre Fähnlein verbrennen
oder mit Gewalt durchbrechen oder in den Morast flüchten , wohin
ihnen die Reiterei nicht hätte folgen können . Der Feind antwortete,

weil er noch ans Snccnrs hoffte , eigentlich auch noch nicht scharff
angegriffen war , er verlange mit aller Bagage , mit allen Fähnlein,
mit Ober - und Untergewehr abzuziehen . Daraus konnte der Obrist
nicht eingehen , er beschloß deshalb einen neuen Angriff . Da er
aber wenig Fußvolk vorfand , weil ein Teil des mitgenommenen
Fußvolks , sowie auch die Reiterei sich absentiert hatte , so hielt er
mit den Offizieren Kriegsrat ab . Diese waren sämtlich der Meinung,
man solle mit dem Angriff bis zur Ankunft des Anholtschen und
Blankhardtschen Fußvolkes warten ; man erwartete nämlich von
jedem Regiment 500 Mann . Obrist Erwitte fügte sich dem Be¬
schluß , worauf ansgemacht wurde , daß vor Mitternacht der Obrist-

lentnant von dem Salzburgische » Regiment , Michael Trnngnillin
und Rittmeister von Witzleben , nach Mitternacht aber des Obristen
Erwitte Regiment die Wache halten , die Posten fleißig besetzen und
das Feld anderthalb Meile weit beobachten sollten , so daß keiner

vom Kirchhof hernnterkommen könne . Selbigen Abend (25 . Dez .)
kam der Obristlentnant von dem Blankhardtschen Regiment , Kaspar

von Heygen , der , als er vernommen , daß Erwitte gegen den Feind
marschiere , ihm beizustehen sich «» geboten hatte , mit 500 Mann
herangerückt . Noch vor Tags (26 . Dezember ) schickte der Obrist
Erwitte seinen Trompeter auf den Kirchhof zum Feinde , um ihn
zu fragen , wozu er sich entschlossen habe . Als dieser sich dahin
erklärte , er bleibe bei der einmal abgegebenen Antwort , andernfalls

0 Der Verlust der Mansfelder betrug an Toten etwa 150 Manu , an

Gefangenen lvo , ein weiteres Hundert hatte sich auf und davon gemacht.
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Wäre er bereit , bei seinen Fähnlein zn leben und zn sterben , ritten Oberst
Erwitte nnd Obristlentnant von Heygen frühmorgens um 4 Uhr
noch verrichtetem Gottesdienst hiimns zum Kirchhof (von Altenoythe ),
um die Vorbereitungen znm Sturm zu treffen . Weil man wegen
des Frostes nicht in die Erde kommen (d . h. weil man keine Gräben
nnd Erdwälle werfen konnte ), ließ der Obrist etliche Wagen mit
Mist beladen nnd an einer Seite mit dicken Brettern , die Schieß-

löckier zeigten , versehen , um sie an die eine Kirchhvfsseite zn bringen.
Znm Transport der Wagen nnd Faschinen (letztere mit Stroh und
Mist gefüllt ) bestimmte man dienstwillige Soldaten nnd die Tags
vorher gefangen genommenen Mailsfelder . Das Fortschieben der
der Wagen sollte in Form eines Halbmondes geschehen , weil so
die dahinter befindlichen Soldaten gegen die Schußwaffen des
Feindes gedeckt seien nnd ungehindert bis an die Kirchhofsmauern
kommen könnten . Hier angekommen , sollten dann zwischen Mauern
nnd Wagen die Faschinen geworfen werden , um den stürmenden
Soldaten das Steigen über die Mauern ans den Kirchhof leicht
zu machen . ^

Sobald es lichter Tag geworden , rückten die 500 Mann des
Obristleutnants von Heygen gegen Altenoythe heran und zwar so,
daß der Feind sie sehen konnte . Mit den 500 Mann Fußvolk
kam zugleich der Obristwachtmeistcr Ovelacker mit zwei kleinen
Stücklein auf Wagen herangezogen . Nachdem diese geladen waren,
wurde einmal Feuer damit gegeben . Hierauf stellte man die Wagen
auf dem freien Felde in Ordnung auf ; der Herr Obrist Erwitte
nebst dem Kommissar Hoffschlager nnd den andern Offizieren ritten
hinaus , um ausznkundschaften , wo man dieselben am besten dem
Kirchhof nähern könnte , da der Ranch der am Tage zuvor an¬
gezündeten Häuser jede Aussicht genommen hatte , ff Nachdem sie
sich Klarheit verschafft hatten , sprachen sie den Soldaten lustig zu.
nur hohe Offiziere gefangen zu nehmen , den Niest aber nieder¬
zumachen . Hierauf begab sich Hanptmann Mähler nach der linken
Kirchhofsseite , wo ein Graben und etliche hohe Bäume den Soldaten

ff Die Mansfelder hatten das Dorf , als sie merkten , dasi das Gefecht

vom 2b . Dezember für sie einen schlechten Ausgang nehmen würde , angesteckt
und sich dann auf den mit hohen Mauern umgebenen Kirchhof zurückgezogen.
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zum Vorteil waren, um mit dem Obristlentnant von Heygen und
dem Obristwachtmeister Ovelacker zum Angriff vorzugehen. Sämt¬
liche hohe und niedrige Offiziere und Soldaten zeigten sich hierbei
so fleißig und tapfer, gaben so fleißig Feuer ab, daß sie deshalb
hoch zu rühmen sind. Obrist Erwitte ließ seine Reiter zur Hälfte
absitzen, was diese resolut thatcn, hieß sie sich in Reih und Glied
aufstelleu und führte sie daun gegen den Feind.

Die Mansfeldischen hatten unterdes auf dem Kirchturm die
Anholtischen über die Heide ans Friesoythe losmarschieren sehen,
was ihnen keinen gelinden Schrecken verursachen sollte. Obrist
Erwitte dagegen hatte den Herankommenden durch seinen Adjutanten
melden lassen, daß der Sturm bald losgehen werde, was ans diese
derart eingewirkt, daß sie vor Freuden in die Höhe gesprungen und
eilig fortgelaufen waren. Dieselbe Begeisterung hatten die Reiter
gezeigt und sich erboten, da ans einer Seite das Feld hoher war
als der Kirchhof, die Attaque zu Pferde zu machen, was dem
Feinde teuer zu stehen kommen mußte. Die Mansfeldischen mußten
diese Courage wohl gespürct haben, und da cs ihnen an Munition
und Proviant gebrach, auch die gehoffte Hilfe ansblieb, so warteten
sie die Ankunft der Anholtischen Soldaten nicht ab, sondern rührten
alsbald ans dem Kirchhof die Trommel, um damit darznthun, daß
sie zu parlamentieren begehrten. Sie schickten auch ihren Trommel¬
schläger zum Herrn Obristen und erboten sich zum Accord. Der
Herr Obrist antwortete ihnen, es wäre jetzt zu spät, er stehe bereits
fertig da, ihnen mit Gottes Hilfe die Hälse zu brechen. Doch
endlich ließ er ihnen durch den abgesandten Trommelschläger sagen,
sie sollten ihre Fähnlein und Gewehre abliefern und sich gefangen
geben, wenn nicht, würden sie alle niedergehanen. Auf solche Re¬
solution hin schickten die Mansfeldischen den Trommelschläger noch¬
mals hinaus mit dem Begehr, man möge gestatten, daß zwei ihrer
Offiziere mit dem Obristcn eine Unterredung hielten. Ties wurde
gestattet, worauf beide Obristlentnants Bellersheimb und Meppel
herauskamen und andere Bedingungen wünschten. Sie erhielten
abschlägigen Bescheid, gefielen ihnen die einmal gestellten Bedin¬
gungen nicht, so könnten sie umkehren und ihr Bestes thnn, auch
er, Erwitte, werde das Seinige thnn. Diese Antwort brachten die
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beiden Mansfeldischen Abgesandten ihrem Obristen , ihren Kameraden
und den Soldaten zurück , tim gleich darauf wiederzukommen und
zu berichten , daß man sich mit den gestellten Bedingungen ein¬
verstanden erkläre , doch wollten sie und alle höheren Offiziere nur
des Obristen Gefangene sein und als Kavaliere behandelt werden.
Oberst Erwitte erklärte sich bereit , auf letztere Forderung einzugehen,
aber niit dem Vorbehalt , daß sein Prinzipal sein Vorgehen billige
und damit einverstanden sei. Hierauf trat der Obrist Isaak Lardun
von Limpach aus der Kirche und stellte das Verlangen , der Obrist
Erwitte möge ihn erschießen . Er nebst seinen hohen und niederen
Offizieren ergaben sich dem Herr Obrist Erwitte gefangen , legten
die Gewehre nieder , lieferten die 15 Fähnlein , die sic bei sich hatten,
in die Hände des Herrn Obristen ab und wurden abends nach
Friesoythe geführt .^ — Als am 20 ./30 . September ( lies : Dezember)
der Obrist Erwitte in seinem Quartier in Frendenberg wieder an¬
kam, wurde er von den dort befindlichen Soldaten mit 3 Salves
und Losbreunung aller groben Stücke mit Freuden empfangen.
Für welche Nictorie Gott dem Allmächtigen zum Höchsten gedankt
sei ; dersebe wolle ferner seine gerechte Sache beschützen und ihr zu
der beständigen Ausführung stets gedeihlichen snoooss verleihen . "

Nun folgt „ Eigentliche Beschreibung der vorgemelten 15 Fähn¬
lein , was vor Farbe und Manier sie gewesen sein . "

„Diese des Mansfelders verlorene Fähnlein seyndt gewesen von
Doppeltaffet , darunter 4 roth auf Niederländische manier mit blohen
flammen , 2 mit einer Scul (Säule ) , darunter eine Hand , so ein
Schwert in die Seul stechen will neben diesen mit Gold geschriebnen
Worten : cko Io 8ou8ti6N (irsi . Die übrigen find gelb und gold¬
farben , in einem eine geharnischte Jungfrau mit der Schrift : „Rs-
vivs8oit " . Im 6 . ein geharnischter Mann , bettendt , dem Jehova
in den Wolken erscheint , und geschrieben : ^ ot 0 vielt . Im 7.
ein geharnischter Reiter und Pferd , dabei : ? ro patria mori ckulos

' ) Der Titel unseres Berichts spricht von 3 Obristleutnants , von mehr
als 40 Kapitainen , Leutnants und Fähnrichen , und 500 Soldaten , die ge¬
fangen genommen wurden . Anderseits hört man von 36 Obristen und Offizieren
und 800 Soldaten . Die Offiziere nebst den erbeuteten Fähnlein wurden nach

Warendors gebracht , die Soldaten blieben einstweilen in Friesoythe.
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ot cksooruin 68t . Im 8 . ein großer Ring mit einem großen Di¬
amant , welchen 2 Hände halten mit dieser Schrift : l^ so i^ ns
»so ksrro sscko . Im 9 ., welches allerdings zerrissen , scheint die
Fortunafignr gemalt zn sein , umgeben von 4 gekrönten Jnngfranen.
Im IO . ein großes Schwert , mit Lorbeerblättern nmwunden , mit
der Inschrift : Duos ciso , ksrro oomito . Im 1l . ein Pelikan in
einem Kranz , der sich in die Brust beißt und die Worte : (juoä in-
tors8t po8t ms . Im 12 . ein großer Kranz , darin geschrieben:
(Raouu 8oii tour . Im 13 . ragt ans den Wolken eine geharnischte
Hand hervor , mit bloßem Schwert , mit diesen Worten : Diät ju8titia,
psrsat mumlu8 . Im 14 . ein Ölzweig und dabei geschrieben : iUon
tour lsour ) vismlra . Im 15 . Fähnlein ein Storch , so ans einem
langen Glase isset und den Fuchs zn Gaste ladet , daneben steht:
^lo parsutsm ." Z

Oberst Erwitte ließ znm Tanke für den Sieg bei Altenoythe
ein Epitaphium in der Kirche zn Vechta anfrichten . Wir lesen
darüber in einem alten Lagerbnche der Pfarre Vechta : „ i4uuo 1624
hat der wohledle , gestrenge » nd mannhafte Dicdrich Othmar von
Envitte , Kaiserlicher Majestätisch über ein regiment reuter ivol-
bestallter Obrister nach erhaltener bei Friesoyth siegreicher Viotori
dem lieben Gott zur Danksagung und hohen ehren , auch seiner selbst
gedächtnüß , das große Epitaphium ans dem Chnre allhie zur Vechte
setzen lassen ." Darunter steht : „ Unter Dechant Knoop (1674 — 1686)
entfernt und den Erben des Erwitte geschenkt . "

Auf der Kirchenvisitation 1651 bemerkt der Friesoyther Pastor
Hänschen , der damals Altenoythe mit verwaltete : „ Man zählt in
Altenoythe (Gemeinde ) Familien 52 und Eingesessene ruuturi juckioii
169 . Dabei ist zn erwägen , daß vor dem Kriege hier mehr Häuser
oder Familien vorhanden waren . Allein aus der Bancrschast Altenoythe
sind 23 Familien ansgewandert , nachdem ihre Häuser zerstört , bezw.
im Mansseldschen Kriege eingeüschert waren . " Viele Leute , die
im dreißigjährigen Kriege ihre Habe verlassen hatten , kehrten nach
Rückkehr friedlicher Zeiten zurück . So wird aus Markhausen 1651

') Eine eingehende Beschreibung der Fahnen in der Oootinuatio ns-
msstrLÜs 65 ff. und bei Khevenhiller L 526 s.
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berichtet : „81 poroolüoni ctiu oxrilos onts 5 unnos ocl propria
roäionmt ", bei Altenoythe scheint dos nicht der Fall gewesen zu
sei». Dos Pfarrhons und die Bikoriewvhnnng in Altenoythe logen
1651 noch in Asche. 1630 wor berichtet worden : „Kirche und
Kirchhof sind entweiht ", 1651 kehrt die Bemerkung nicht wieder,
doch präsentierte sich dos Gotteshons ols Ruine ? ) Niemonn er¬
zählt in seiner Geschichte des Old . Münsterlondes II , S . 337 , bei
dem Kompfe in Altenoythe >0623 ) seien Kirche und Turm derort
beschädigt worden , doß ein eigener Glockenstuhl für die Glocken
nnf dem Kirchhofe hätte hergerichtet werden müssen. Dem ist ent¬
gegen zu holten , doß schon 1613 bei Angobe der lockckitus soolosiao
von einem „Klockhons " geredet wird.

' ) Freilich findet sich die Notiz „ ocwlssia ruinös »" damals mehr oder
weniger bei allen .liirchcn des MUnsterlandes.



lV.
Nus alten Kircheninventaren.

H) ei der Inventarisation der Bau- und Kunstdenkmäler des Landes,
die soeben den zweiten Band, Amt Vechta, vollendet hat,

ist es auffällig zu bemerken, wie dürftig die Ausstattung des
Kirchengerätes bereits in den Jnventarien des 17. und 18. Jahr¬
hunderts erscheint. Die Verwüstung wird vielfach auf die Zeiten
des dreißigjährigen Krieges zurückgeführt, doch ist sie für manche
Kirchen des heute zuni Großherzogtum Oldenburg gehörigen Münster¬
landes noch ein Jahrhundert früher anzusetzen: sie datiert aus der
Oldenburger Fehde von 1538. Aus den für die Forschung sehr
beachtenswerten, leider zum Teil durch Moder unleserlich gewordenen
Schadenersatzrechnungen(im Großh. Haus- und Centralarchive), die
der Bischof von Münster nach dieser Fehde aufstellen ließ, ersehen
wir, daß manche Kirchen noch mit einem recht ansehnlichen Gerät
im 16. Jahrhundert versehen waren. Beispielsweise heißt es von
der winzigen Pfarre Lutten, deren Kirche eine der bescheidensten
des Münstcrlandes war:

„Item uth der kerken einen kelk mit der patenen von
klaren golde, 1 von selber vergnldet mit der patenen, einen gülden
sacramentz bussen, 1 silbern kresemsvat, 1 monstrantie vergnldet,
unser Leiben Frowen kröne verguldet, 6 grote(?) silbern spanne,
1 roete fluelen missewandt mit einem silbern cruetze, 1 camlotten
mit smartem fluel und ander ornament und etzliche zegel und
breve tobehorich der kerken, geachtet to 350 (?) daler".

Hier haben die oldenburgischen Landsknechte anscheinend das
ganze Gerät geraubt; sein Verzeichnis ist das Inventar der mittel¬
alterlichen Kirche zu Lutten. L . 0.



V.
Zur Geschichte der Kirchenbücher in den Graf¬

schaften Oldenburg und Delmenhorst
von 1573 - 1667.

Von L- Schauenburg , Pastor zu Golzwarden.

Leit einer Reihe von Jahren hat der Gesanitverein der deutschen
Cs Geschichts - nnd Altertnmsvereine die Kirchenbnchsfrage in die
Hand genommen . Dies führte zur Bestätigung der Beobachtung,
daß „ in Süd - nnd Mitteldeutschland von den Alpen bis zu den
Vogesen die Kirchenbücher früher verbreitet waren , als weiter nach
Norden " i). Auch für die alten Stammgrafschaften , ans deren Ge¬
biet wir in nachfolgender Untersuchung uns beschränkten , läßt sich
dieser Nachweis führen . Die Altersgrenze der Kirchenbücher in
Knrsachsen (1538 ). Anhalt ( 1539 ). am Nvrdharz ( 1572 ), in Waldeck
und Hessen ( 1566 ) liegt weiter zurück , als in den Grafschaften ; sie
füllt hier wie im Brannschweigschen nnd Hildesheimschen in das
Ende des 16ten Jahrhunderts.

Es ist das Verdienst des Herrn Archivrat Sello , welcher auf
so vielen Gebieten unsrer engeren Heimatknnde als glücklicher Forscher
vorangegangen ist , nicht nur die Altersgrenze der Kirchenbücher,
sondern überhaupt die Kirchenbuchssache anfgehellt zu haben . Seine
Untersuchungen bezogen sich ans das Herzogtum Oldenburg , ließen
also die sonst angebante Kirchenbnchsfrage für Birkenfeld nnd Eutin
außer Acht . Auf Sello 's Veranlassung ließen sich das Offizialat
in Vechta sowohl , als der Großherzoglichc Oberkirchenrat bereit
finden , nach einem von ihm aufgestellten Fragebogen bei den

' ) Vergl . Korrespondenzbl . des Ges .- Vereins der deutschen Geschichts - und
Altertumsvereine . Jahrgang 1884 , Nr . 42 , S . 138 ff.
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Geistlichen Berichte einznfordern , wann die erhaltenen ältesten
Kirchenbücher begännen , ob sie Trau -, Tauf - und Sterberegister in
sich vereint enthielten oder ob diese Register anfänglich getrennt
geführt worden seien . Leider sind die genannten Fragen nicht überall
mit der nötigen Schürfe ins Auge gefaßt , aber ihre Beantwortung
bot doch die Möglichkeit , festzustcllen , bis zu welchem Jahre die
bisher erhaltenen Kirchenbücher znrückreichen . Auf Grund dieser
Erfahrungen wurde der Befund nach den Einzelgemeinden resp . den
verschiedenen Teilen des Herzogtums in einer Sonderakte für das
Großh . Hans - und Zentral -Archiv festgelegt und eine Reihe von
Jahres - und Namens - Registern ausgestellt . — Diese Akten wurden
dem Verfasser dieser Arbeit für seine kirchengeschichtlichen Unter¬
suchungen ( 100 Jahre Oldenburger Kirchengeschichte ) ' ) zur Ver¬
fügung gestellt . Sie sind , wie sich ergeben wird , neben dem Referate,
das Sello 1894 auf der Generalversammlung in Eisenach über die
Kirchenbücher im Herzogtum Oldenburg ?) hielt , auch für die nach¬
folgende Untersuchung grundlegend gewesen . Aus dem , was uns
namentlich die Visitationsakten und eine Reihe von älteren Kirchen¬
büchern ergaben , fiel so viel wertvoller Stoff ab , teils , um die Er¬
hebungen Sello ' s zu ergänzen , teils , um die von ihm gewonnenen
Resultate zu bestätigen , daß wir es der Mühe wert hielten , auch
in dem Jahrbuche die Kirchenbuchssache anzuschneiden . Wir ge¬
brauchen diese» Ausdruck mit Bedacht , da unsere Untersuchung sich
auf die alten Grafschaften beschränken mußte , weil nur die aus
ihrem Gebiete stammenden Visitationsakten aus der Zeit von
1573 — 1667 den nachstehend verarbeiteten Stoff darboten , aber es
von großen : Wert wäre , wenn für Jeverland und besonders auch
für das Münsterland ähnliche Ergänzungen dargeboten würden.

Auf Grund des Sello 'schcn Fragebogens ließ sich feststellen,
bis zu welchen : Jahre die auf uns gekommenen Kirchenbücher zurück¬
reichen . Daß damit über den Termin der Einführung nicht mit
absoluter Sicherheit zu entscheiden ist , leuchtet ein . Es konnten ja
Kirchenbücher älteren Datums verloren gegangen sein . Die Visi-

' ) Vergl . Band III , Kap . 2l.
' ) Korrespondenzbl . , wie oben Nr . : 2 , S . 148 ff.
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tationsakten bringen diesen Beweis . Aber nach diesen Spuren
älteren Datums lassen sich nur dann die Altersgrenzen sicher be¬
stimmen , wenn der Termin der Einführung ausdrücklich angegeben

oder ans den begleitenden Umständen sicher zu erschließen ist . Die
Ergebnisse der Sello ' schen und unserer visitationsaktenmäßigcn Er¬
hebung haben wir in einer Liste vereinigt , welche wir unsrer Unter¬
suchung voranstellen . Sie bildet den Grundstock derselben . In die
erste Kolumne brachten wir die Sello 'schen Angaben über das Alter
der auf uns gekommenen ersten Kirchenbücher , in die zweite den
Altersbefund nach den Visitationsakten , in die dritte die Namen
der Gemeinden und ordneten das Ganze chronologisch für die 51 in

Frage stehenden Gemeinden der alten Stammgrafschaften . Zugleich
führten wir in Sonderrubriken die Namen und Dienstzeit , Studienzeit,
Studienort der Pastoren , auch die Zweige der Kirchenbücher an.
Die ganze Reihe wurde endlich nach der Amtsdauer der Super¬
intendenten abgeteilt , um so alle Hauptumstände vor Augen zu
führen , welche für die Geschichte , namentlich aber die Entstehung
der Kirchenbücher in Frage kommen können.

Tabellarische Uebersicht
über den Bestand der Kirchenbücher in den Grafschaften Oldenburg

und Delmenhorst.

Bemerkung : Die römischen Zahlen der ersten Spalte be¬

zeichnen die Superintendenten , in deren Dienstzeit der Beginn des
Kirchenbuches fällt : I . Hamelmann 1573 — 1595 . II . Stangen
1595 — 1603 . III . Judex 1603 - 1609 . IV . Schlüter 1609 — 1637.
V . Buscher 1637 — 1638 . VI . Langhorst 1638 — 1640 . VII . Vismar
1640 — 1651 . VIII . Strackerjan 1651 — 1657 . IX . Cadovius
1657 — 1670.

Abkürzungen : Lr . — Braunschweig , (1. — Gießen , 6r . -- -
Greifswald , 8 . — Helmstedt , ck. — Jena , X . — Königsberg , D. —

Leipzig , 8 . — Marburg , 8 . — Rinteln , 8tr . ---- Straßburg , ^V. —
Wittenberg . — I . — Taufregister , ll'r . — Trauregister . 8t . -----
Sterberegister , k . — Beichtregister.

Jahrb . s. Oldenb. Besch. VIU. 6
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Dem Alter nach voran stehen die Kirchenbücher von Blexen
(1573 ) und Eckwarden (1578 ) , es folgen zwei ans dem Jahre
1606 , die von Bardenfleth und Zwischenahn , dann 7 aus dem
Jahre 1609 : die von Elsfleth , Hammelwarden , Schwey , Neuenbrook,
Stvllhamm , Oldenbrook und Tossens , drei ans dem Jahre 1610:
die von Westerstede , Zetel und Wardenburg , das Bockhvrner und
Holler von 1616 , zwei ans dem Jahre 1617 : die von Jade und
Neuenhuntorf , dann 1627 das von Rastede , 1629 das von Strück¬
hausen , zwei aus dem Jahre 1630 : die von Berne und Hasbergen,
dann wieder 5 ans dem Jahre 1632 : die von Großenmeer , Wiefel¬
stede, Golzwarden , Abbehausen und Rodenkirchen , zwei aus dem
Jahre 1633 , die von Waddens und Oldenburg , 1636 das von
Edewecht , 3 aus dem Jahre 1637 : die von Dötlingen , Hatten
und Altenhuntorf , eins aus dem Jahre 1638 : Burhave , 1645:
Apen , 1651 : Dedesdorf und 1654 : Bardewisch , zwei aus dem
Jahre 1658 : Neneuburg und Atens , 6 ans dem Jahre 1658:
Delmenhorst , Hude , Ganderkesee , Schönemoor , Altenesch und Stuhr,
aus 1659 das von Warfleth , aus 1676 das von Barel , ans dem
Jahre 1683 das von Osternburg , schließlich das Langwarder von
1695 und das Esenshammer von 1735.

Bon den 15 Kirchenbüchern innerhalb der Altersgrenze von
1573 bis 1610 entfallen 7 auf friesisches Gebiet (5 auf Butjadingen
und 2 aus die friesische Wehde ), 5 auf die Moorvogteien (ge¬
mischtes Gebiet , nicht rein friesisch ) und nur drei auf sächsisches
Gebiet . — Mag auf anderen , namentlich südlichen und westlichen
Kirchcngebieten der Vorgang reformirter Kirchengebiete in der Kirchen¬
buchsfrage auf benachbarte lutherische Landeskirchen anregend ge¬
wirkt haben , mag dies für andere friesische Gebiete gelten , für die
friesischen Gemeinden der alten Stammgrafschaften ist der reformirte
Einfluß anszuschließen , schon weil bei der Einführung der Re¬
formation durchweg lutherische Einflüsse maßgebend blieben . Hätte
etwa Hardenberg ' s Aufenthalt beim Grafen Christoph ( 1562 — 65)
in Rastede in Betreff der Einführung von Kirchenbüchern Nach¬
wirkungen gehabt , so würde man diese doch zunächst in Rastede zu
suchen haben , hier aber reichen die ersten Spuren nur bis 1627
zurück , wo ein lutherischer Pastor , der in Wittenberg studirt und
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1626 sein Amt antrat, das erste Kirchenbuch angelegt haben wird.
Im Gegensatz zu Graf Christoph hielt es der regierende Graf
Anton mit dem Luthertum und nahm sich der aus Breme» ver¬
triebenen Lutheraner au. Wäre trotzdem für später ein reformirter
Einfluß von Bremen her anzunehmen, so hat er sich offenbar nicht
auf die Kirchenbuchssührung bezogen; denn diese ward gerade in der
dem Bremer Gebiete benachbarten Grafschaft Delmenhorst erst seit
dem Aufalle derselben an Oldenburg(1647) allgemein, also uuter
dem Einflüsse der Oldenburger Superintendenten begonnen. Wenn
Berne und Hasbergen vor 1647 Kirchenbücher bekamen, so weisen
die Antizedentien des Berner Pastoren Neumeyer und des Has-
berger Völlers, deren Amtsantritt fast mit der Einrichtung von
Kirchenbüchern in ihren Gemeinden znsaminenfällt, ans lutherische
Gebiete zurück.

Tie höchste Altersgrenze des Kirchenbuches fällt mit der Ein¬
führung der Oldenburger Kirchenordnnng in das Jahr !573. Am
Schlüsse der Ordinanda für Taufe und Rotläufe') verlangt sie ein
Buch, darin aller neugeborenen Kinder, desgleichen auch ihrer Eltern
und Gevattern Namen geschrieben, in welchem Jahr, Monate und
Tage sie getauft" seien. Wir werden also das Verdienst, die
Führung von Kirchenbüchern in den Grafschaften angeregt zu haben,
der O. K. O. znschreiben müssen. Im Lichte der Entstehung der
Oldenburger ans der Mecklenburger und Brannschweiger Kirchen-
vrdnnng führen die Fäden in lutherische Gebiete, neben Mecklenburg
auf Braunschweig, vielleicht auch ans Wittenberg und Württemberg
zurück. Jedenfalls lebten die Verfasser, Selneccer und Hamelmann,
in Landeskirchen, wo bereits seit kurz oder lang Kirchenbücher
bestanden.

Schwerlich wird man annehmen können, das; die Entstehungs¬
grenze über 1573 zurückliegt, um so weniger, als auch die Visi¬
tationsprotokolle keine Spuren über früher begonnene Kirchenbücher
enthalten. Tie Regiernngszcit Graf Anton's war, wie Sellv mit
Recht betont,2) namentlich in Bntjadingen, das unausgesetzt in

') O. K. O. S . 236.
' ) Korrespondenzblatta. a. O. S . 147.



Zur Geschichle der Kirchenbücher. 87

Hellem Aufstande lebte und erst seit Graf Johann ' s Regierungs¬
antritt ( 1573 ) zur Ruhe kam, zu solchen organisatorischen Neu¬
erungen wenig angetha » . In Blexen , welches das älteste bis
heute erhaltene Kirchenbuch ans dem Jahre 1573 anfznweiscn hat,
— die Visitationsakten von 1632 (Bd . 6 ) erwähnen nur , daß dort
ein Kirchenbuch für ehelich Getaufte , nicht für Getraute , wohl für
Verstorbene und ein besonderes Buch für die unehelichen vorhanden
sei — war Jolricns Mcinardns seit 1563 zweiter , von 1574 bis
83 erster Pastor . Seine Ernennung zum Mitgliede des neu er¬
richteten Konsistoriums verdankte er vermnthlich seiner Befähigung
für organisatorische Aufgaben . Die Annahme Sello ' s , daß Mei-
nardus in Folge der neuen Kirchenvrdnnng das Blexer Tanfregister
anlegte , wird noch durch den Umstand verstärkt , daß er ans seiner
Studienzeit in Wittenberg um 1554 ' ) von Knrsachsen her die vor¬
bereitenden Anregungen erhalten haben konnte . Sb es in Eckwarden,
wo das Kirchenbuch bis 1578 znrückreicht und um 1573 ein neuer
Pastor antrat , ähnlich gelegen , ist noch nichf aufgeklärt . Jedenfalls
erfolgte die Anlegung vor der ersten , dort im Jahre 1580 vor¬
genommenen Visitation und wird ein spontanes Vorgehen der Orts-
pastvren anznnehmen sein.

Außer diesen beiden Kirchenbüchern von Blexen und Eckwarden
ist für die Amtszeit des Superintendenten Hamelmann ( 1573 — 95))
die Entstehung anderer nicht nachznweisen . Wir dürfen also an-
nehmen , daß Hamelmann auf Durchführung der betreffenden
Forderung der S . K . O . (S . 236 ) seinen Einfluß nicht oder
wenigstens ohne wesentlichen Erfolg geltend gemacht hat.

Noch unfruchtbarer erweist sich Stangen 's Tuperintendentnr,
die auch sonst wenig Spuren in der Landeskirche zurückgelassen
hat ( 1595 — 1603 ). Desto reicher fließen die Nachrichten aus der
Zeit , wo Mag . Index die Snperintendentur verwaltete ( 1603 bis
1609 ). Auf das Jahr 1606 reichen die beiden Kirchenbücher von
Bardenfleth und Zwischenahn , ans das Jahr 1609 die 7 von
Elsfleth , Hammelwarden , Schweh , Nenenbrvok , Stollhamm , Olden-

') Förslemann, cclb, VitvubvrZ. S . 294.
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brook und Tossens zurück ? ) Die Eutstehuug auch der letztgenannten
7 Kirchenbücher liegt noch vor der Superiutendeutur Schlütcr 's
(1609 — 1637 ), da er sie 1609 bei seinem ersten Visitationszuge
bereits vorfand . Von den 10 Pastoren der genannten Gemeinden
waren 5 um 1606 bereits 9 bis 21 Jahre , 3 um 1609 12 bis
24 Jahre , der vorjüngste seit 1600 , der jüngste seit 1607 im Dienste.
Demnach drängt sich, wenn wir die ganze Gruppe von Pastoren
zusammenfasscn , die Vermutung ans , daß cs nicht ans eigener
Initiative der Pastoren , weil sie sonst früher dazn geschritten
wären , sondern ans eine » Anstoß der Behörde zu der Einführung
von Kirchenbüchern kam . Umsomehr , weil 1609 wenigstens für
Bardenfleth nicht nur Tauf - und Tranregister (das Sterberegister
datirt von 1610 ), sondern für Elsfleth auch Sterberegister nach¬
weisbar sind . Man war also bereits über den von der O . K . O.
von 1573 gezogenen Rahmen des Tanfregisters hinansgeschritten.
Von wem der erste Anstoß dazu ausging , ob von Stangen , der
freilich 1603 im Juli starb , aber noch an den in Neuenbrok ( 1603,
Jan . 26 ), Elsfleth ( 1603 , Febr . 17 ) und in Bardenfleth ( 1603,
Febr . 25 ) abgehaltenen Visitationen teilnehmcn konnte , oder von
Mag . Index , ist nicht mehr sicher ansznmachen . Stangen , der in
Brüssel 1581 lutherischer Prediger und in Arnstadt 1586 Hof¬
prediger gewesen , hätte von dorther , Mag . M . Index , als Sohn
des Sachsen Joh . Judex , der 1559 Prof , in Jena , 1561 in Mag¬
deburg , später bis 1564 in Wismar und Rostock gewirkt , von hier
sein Interesse für Erweiterung der Kirchenbücher ans Trau - und
Sterbefälle gewinnen können . Aber näher liegt es , Index die
Initiative zuznschreiben , da die Einführung in die Zeit seiner Amts-
verwaltnng fällt . Jedenfalls ist der Einfluß Schlütcr ' s für die

genannten 10 Gemeinden in der Kirchenbnchseinführnng aus¬
geschlossen . Die Gemeinden sind bis ans Zwischenahn ( 1610)

0 Nach den Visitationsakten i Zwischenahn 2 , 1610 ) sind die Kirchen¬

bücher 1609 eingeführt , nur einige hatten sich schon früher Notizen gemacht.
3 , 1609 Elsfleth . 2 , 1609 Neuenbrook : Wiltfagel beklagt , daß ihm sein Kirchen¬

buch gestohlen sei . 8 , 1638 Stollhamm : hier seit 1609 ein Kirchenbuch.
2 , 1609 : Oldenbrook hat Ansänge von Kirchenbüchern . 8 , 1638 in Tossens ein

gebunden Büchlein in Folio , Clessius soll eS besser führen.
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sämtlich von ihm im Jahre 1609 visitiert In dem Bardenflether,
auch für Hammelwarden w. gleichlautenden Abschiede von 1609
erläßt er keinerlei Anordnung für die Kirchenbücher . Er muß sie
also bereits vorgefunden haben.

Bei dieser Sachlage verstehen wir erst die Tragweite der Visi¬
tationsfrage von 1609 , „ ob Pastor ein sonderlich Buch habe , darin
er den Namen und die Gevattern der Täuflinge , anch der kopu-
lirten Eheleute schreibe , wie auch an sonderlichen Ort desselben
Buchs die Namen der unehelichen Kinder , auch der Verstorbenen
und dasselbe Buch zu zeigen " . Diese Frage zielt zwar noch nicht
ans eine allgemeine Sitte in der Kirchenbnchsführung , — die An¬
zeichen davon ans jener Zeit sind zu vereinzelt — , aber vielleicht
ans eine uns nicht mehr erhaltene Verordnung . Schon von 1588
an führte M . Hanneken zu Blexen ein Register der 8pnrii . Daß
wir eine solche Verordnung nicht in dem mit 1609 beginnenden
Elsflether Kirchenbuche , das schon vorher aus der Zeit von 1573
bis 1609 allerlei Verordnungen in Abschrift bringt , finden , kann
nin so weniger auffallen , als z. B . gleichfalls das Unznchtsmandat
des Grafen Johann von 1593 fehlt , das Verzeichnis also unvoll¬
ständig ist.

Die Erweiterung der Kirchenbuchsführung  durch An¬
legung von Trau - und Sterberegistern , sowie besonderen Listen für
die unehelichen Kinder mußten wir Schlüter absprechen . Dennoch
ist cs unverkennbar , daß dieser während seiner Amtszeit mit nach¬
haltiger Kraft die Kirchenbnchssache gefördert hat . Seiner direkten
Einwirkung wird es zuzuschreiben sein , wenn 1610 nach der Visi¬
tation von 1609 in Bardenfleth ein Sterberegister angelegt wurde.
Bis zum Schlüsse seiner Dienstführnng ( 1637 ) treffen wir auf die
ersten und ältesten Spuren folgender Kirchenbücher : 1610 die zu Wester¬
stede , Wardenburg und Zetel , 1616 die zu Holle und Bockhorn , 1617
die zu Jade und Neuenhuntorf , 1627 das zu Rastede , 1629 das
zu Strückhausen , 1630 die zu Berne und Hasbergen , 1632 die zu
Großenmeer , Wiefelstede , Golzwarden , Abbehausen und Rodenkirchen,
1633 die zu Oldenburg und Waddens , 1636 das zu Edewecht

) Vrgl . Sello 's Erhebungen.
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und Vor 1637 das in den Kriegsunruhe » abhanden gekommene von
Hatten ,l)

Übersehen wir die Reihe dieser Notizen , so laßt sich vermuten,
daß die Kirchenbuchsanfänge da , wo die Visitation dem Amtsantritt
der betreffenden Pastoren folgte , auf die Anregung der Visitation,
im umgekehrten Falle auf die Initiative des antretenden Geist¬
lichen , wo beide Momente zusammcnfalleu , aber auf die Anregung
beider oder auch einer Stelle zurückzuführen sind . Wenn dagegen
Visitation und Amtsantritt weit auseinander liegen , dann bleiben
solche Vermutungen ohne anderen Anhalt im Dunkel . Der letzte
Fall trifft zu bei Holle , Wardenburg und Wiefelstede . Aber der
Holler Pastor Rosa , der in Magdeburg geboren war und in
Helmstädt studierte , der Wardenburger Pastor Jeddeloh , und der
Wiefclsteder Pastor Kruse , geborene Oldenburger , die in Rostock
studierten , hatten vielleicht von der Universität , elfterer auch aus
seiner Heimat her die Anregung dazu empfange » . Vermutlich wird
bei Bockhoru , Jade , Neuenhuntorf , Golzwarden , Abbehausen nnd
Rodenkirchen die Visitation , bei Rastede und Edewecht der Amts¬
antritt,  bei Strückhausen , Großenmeer und Waddens beides den
Anlaß zur Neuanlegung gegeben haben . Wir brauchen ferner nur
die Namen der Universitäten , wo die betreffenden Pastoren studiert
hatten , zu nennen : Brauuschweig , Wittenberg , Helmstedt , Rostock,
Rinteln , Leipzig . Marburg und Gießen . Sie führen uns sämtlich
in Kircheugebiete , welche bereits Kirchenbücher seit lang oder kurz
eingeführt hatten . Die meisten Pastoren aber waren geboren in
den Grafschaften Oldenburg oder Delmenhorst oder auch in der
Herrschaft Jever , konnten also auch durch den Vorgang anderer,
sei' s näher oder ferner liegender Heimatgemeinden angeregt sein.
Bei Völlers , Hasbergen und Neumeier , Berne brauchen wir daher
nicht über die Grenzen der Grafschaften hinaus den Anlaß zur An¬
legung von Kirchenbüchern zn suchen . Jener konnte von diesem,
beide durch ihre Berührung mit Geistlichen der Oldenburger Graf¬
schaft Anregung empfangen haben . Neumeyer nahm an den Visi-

0 Da , wo die Jahreszahlen mit den Sello ' schen Erhebungen quadrieren,
sind sie nach diesen , da wo sie differieren , nach den Visitationsakten angegeben.
<Vrgl . die Liste .)
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tationen i» Bntjadingen und Stadland teil , und visitierte mit
Brüning 1641 die Grafschaft Delmenhorst . Trotzdem man nun
erwarten sollte , daß Nenmeyer bei dieser Visitation die Kirchenbuchs¬
sache gefördert hätte , kam es zur generellen Einführung in sämt¬
lichen übrigen Gemeinden (d . h . außer Berne und Hasbergen ) erst
nach dem Anfall an Oldenburg und zwar 10 Jahre später unter
der Snperintendentnr und wohl auch auf Anlaß von Cadovius
(1657 — 1670 ).

Auf Buscher ' s Amtszeit ( 1637/38 ) entfallen drei Gemeinden,
in welchen Kirchenbücher neu angelegt zu sein scheinen , es sind
Dötlingen , Hatten und Neuenhuntorf . Schon dasselbe Einführungs¬
jahr , das sie zeigen , legt zwar die Vermutung nahe , daß hier eine
direkte Beeinflussung Buscher ' s vorliegt ; für Hatten und Dötlingen,
wo eine direkte Einführungsordre von 1637 nachweisbar und die
Kirchenbücher grade bis dahin zurückreichen , ist es ausgemacht,
für Altenhuntorf aber fraglich , da Pastor Cäsar 1637 bemerkt,
daß er seine Register für Taufe , Kopulation , Beerdigung und Beicht¬
gang jüngst angelegt habe )̂.

Die Vakanzzeit Langhvrst ' s ( 1638 — 40 ) hat die Anlegung nur
eines Kirchenbuchs in Burhave anfznweisen , wo 1638 ein Tauf¬
register vorliegt , die Anlegung anderer Register versprochen wird . ?)

Während der Snperintendentnr Vismar ' s ( 1640 — 51 ) scheint
es nur in zwei Gemeinden , in Apen um 1645 , in Dedesdorf um
1651 zur Neueinführung von Kirchenbüchern gekommen zu sein . )̂
Hier wird Spießmaker , der 1651 antrat , das Verdienst allein zn-
zuschreiben sein , während dort bei Hixen die Visitation die An¬
regung gegeben zu haben scheint . Der Grund , weshalb Vismar,
der doch auf dem Gebiete des Armenwesens organisatorisches Ge¬
schick entfaltete , die Kirchenbuchssache , welche doch noch in 13 Ge¬
meinden im Rückstand war , nicht eifriger förderte , ist ebenso wenig

aufzuhellen , als der gleiche Mangel bei Strackerjan ( 1651 — 57 ),
der nach Ausweis der Akten die Kirchenbuchsführnng der Visitation
unterstellte und doch sonst mit treuem Eifer Lücken der Organisation

0 V . A . 7 , 1637 Hatten , Dötlingen , Altenhuntorf.
' ) 8 , 1638 Burhave.

10 , 1S45 Apen , Dedesdorf nach Sellv 's Angaben.



92 L. Schauenburg.

auszufüllen pflegte . Unter letzterem schritt man nur in 3 Ge¬

meinden , 1654 in Bardewisch , 1655 in Atens und Neuenburg zur
ersten Anlegung von Kirchenbücher », in letzterem auf ausdrückliche
Anordnung Strackerjau ' s ' ).

Während der Amtszeit des Superintendenten Cadovius
(1657 — 1670 ) wird mit der Kirchenbuchsführung an 7 Stellen,
1658 in Delmenhorst , Hude , Stuhr , Ganderkesee , Schönemoor und
Altenesch und 1659 in Warfleth , also lauter Gemeinden der Graf¬
schaft Delmenhorst begonnen ? ) Nur für Delmenhorst liegt eine
Einführungsvrdre des Cadovius von 1658 vor , die auch augen¬
scheinlich befolgt wurde , da die erhaltenen Delmenhorster Kirchen¬
bücher bis dahin zurückreichen . Wahrscheinlich aber wird eine di¬
rekte Anregung auch für die übrigen 6 Gemeinden vorangegangeu
sein , da der Beginn dieser Kirchenbücher in dasselbe Jahr 1658
fällt ? ) Damit war für die Grafschaft Delmenhorst die Sache bis
auf Varel in allen Gemeinden geordnet . Für die Stammgrafschaften
war sie noch in den 4 Gemeinden Varel ( 1676 ) , Osternburg ( 1683 ),
Langwarden ( 1695 ) und Esenshamm ( 1735 ) rückständig , wenn an¬
ders die in Klammer » gestellte » Sello 'schen Datierungen mit der
wirklichen Einführung zusammenfallen . Wir können sie ans den
hier versagenden Visitativnsakten nicht berichtigen . Es ist ja immer¬
hin möglich , daß bei der Geduld des Kirchenregiments , die gegen¬
über pastvraler Trägheit gerade i» bnreaukratischen Dingen auf¬
fallend hervortritt , die Sache bis ans Sello 's Jahresdaten sich hin-
schleppte , aber bei der Sorgfalt , die gerade Cadovius auf die Aus¬
füllung der Kirchenbnchslückcn verwendete , kaum anzuuehmeu , viel¬
mehr zu vermuthen , daß durch Zufall oder Brandschaden ältere
Kirchenbücher verloren gegangen sind.

Der Fortschritt , welchen die Kirchenbnchssache im Verlause des
Zeitraums von 1573 — 1667 nahm , war zwar ein stetiger , aber
doch ein sehr langsamer . Es muß das umsomehr auffallen , als
die O . K .-O . von 1573 die Führung von Tanfregisteru ausdrücklich

' ) 15 , 1656 Bardewisch.

' ) Atens : Sello 's Erhebungen . II , 1655 Neuenburg.
16 , 1658 . Delmenhorst , Hude , Stuhr , Ganderkesee , Schöneinoor,

Altenesch , Warfleth : Sello 's Angaben.
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verlangte und mit Motiven begründete , die den Pastoren ebensowohl
als der Obrigkeit die Bedeutung der Kirchenbücher nahelegtenU ) Von
den Visitatoren wurde die Dringlichkeit erkannt und der Nahmen
der K .-O . durch gesteigerte Anforderung an die Kirchenbuchsführnng
erweitert . Der Eifer ist bei den Visitatoren in dieser Sache zwar
verschieden , aber keiner unterließ es , die Führung der Kirchenbücher
der Visitation zu unterstellen . Man wird daher zu der Annahme
gedrängt , daß die dieserhalb von den Visitatoren erlassenen An¬
ordnungen in Pastoralen Kreisen mehr als Wunsch , denn als un¬
verbrüchliches Gesetz anfgefaßt und die Bedeutung solcher Register
noch nicht gleichmäßig erkannt wurde . Auffülligerweise ist kein'
Mandat des Grafen zu der Sache erhalten . Die Vermuthung,
daß wenigstens kvnsistoriale Anregungen Vorlagen , drängte sich hier
und da zur Erklärung auf , aber wenn keine Mandate erlassen
wurden , so muß man annehmen , daß in Regiernngskreisen die Sache
nicht mit dem nötigen Ernste betrieben wurde . Vielleicht ist auch
daraus der andere Umstand zu erklären , daß in den Visitationsberichten
ml 8ersm88imnm bis ans die Klage über mangelhaftes Verfahren
in Sachen der mit der Kirchenbuchsführnng eng zusammenhängenden
Hnrenbrüche völlig davon geschwiegen wird . Wäre die Kirchenbnchs-
sache Mvdesache , Ehrensache geworden , so würde der Fortschritt
viel schneller gewesen und namentlich von Nachbargemeinde zu
Nachbargemeindc nachzuweisen sein . Nur einzelne Gruppen aber
wie Elsfleth ( 1609 ) und Hammelwarden ( 1609 ), Zetel ( 1610 ) und
Bockhorn ( 1616 ), Strückhausen ( 1619 ) und Großenmeer ( 1632 ),
Rodenkirchen ( 1632 ), Abbehansen ( 1632 ) und Golzwarden 1634,
Hatten ( 1637 ) und Dötlingen ( 1637 ) treten hervor , wo die Jahres¬
grenze sich der Ortsgrenze nähert , oder mit ihr znsammenfällt , sodaß
man kollegialen Austausch als Ursache annehmen möchte . Sonst
läuft die Bewegungslinie völlig sprunghaft . Vielleicht dachten
und entschuldigten sich die in der Kirchenbuchssache rückständigen
Pastoren , wie jener katholische Kollege zu Hersfeld : „ Dieweil
unser Karspel nicht groß und weit , daß wir derselben Gelegenheit
und aller Kinder , so darin geboren , guete notioium haben,

0 O . K.-t ). von 1573. S - 236.
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ist dazu bisher kein Buech für fertig." Jedenfalls konnte
sich Pastorale Trägheit oder Ignoranz nur in den wenigsten Fällen
dieses fadenscheinige Tugendmüntelchen umhängen; denn in den
meisten Gemeinden war die Übersicht bei der Zerstreutheit der
Wohnungen und Bauerschaften über das Gebiet der Gemeinde sehr
erschwert und mochte» die Pastoren jener Zeit auch ebenso seßhaft
wie die Gemeindeglieder sein, bei Amtswechsel und Sterbefall ging
die Einzelkenntnis verloren und war von dem Nachfolger erst nach
und nach wieder zu erringen.

Es ist vor allem das Verdienst der kirchlichen  Oberstelle,
wenn die Kirchenbuchssache im Fluß blieb. Schon vor Schlüter's
Amtsantritt erweiterte man die auf Taufregister gestellte Forderung
der O. C.-O. v. 1573 auf Führung von Registern für Kopulation,
Sterbefälle und besondere Liste» der unehelichen Geburten. Schlüter
verlangte 1632 Konfitentenregister und erinnerte aufs neue an die
Eintragung der unehelichen Geburten in ein besonderes Buch?) Vis-
mar bringt in seinen Visitationsfragen also nur den bisherigen
Stand zum Ausdruck, wenn es in Frage 23 an die Pastoren heißt:
„ob er auch ein Kirchenbuch halte, darin er die kopulirten Personen,
getauften Kinder und die Verstorbenen sammt den Kommunikanten
ordentlich vorzeige."Z Der Zetelcr Abschied bestimmt das Format
der Bücher, entweder in Quart oder in Folio?) Die besondere
Verordnung, welche Strackerjan im Visitationsabschiede für die
friesische Welches erließ, legt die Annahme nahe, daß wenigstens
in der Einrichtung der Bücher Verschiedenheiten zwischen den ein¬
zelnen Gemeinden bestanden. Er schreibt vor, daß das Kirchenbuch
in drei besonderen  Abteilungen zu führen sei und zwar 1. ein
Kopul  ationsregister mit den Namen der Getraute», ihrer Eltern
und der 4 Zeugen; 2. ein Taufregister niit Nennung der beiden
Eltern, Zählung der Kinder <1. II re), Nennung der Gevattern.
Die unehelichen Kinder seien entweder mit Zeichen am Rande oder

' ) Korresp.-Bl . a. a. O. S . 140.
7, 1632 Wifelsteder Abschied.

*> Schauenburg, 100 Jahre , B. 1, S . 465.
*) Zetel, 7, 1637, I I, 1655. Ein Kirchenbuch kostete1 Rthlr. 53 Gr.
°) II , 1655.
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am Ende in einer besonderen Rubrik zu führen ; 3 ) ein Register
alter Gestorbene » , alt oder jung , auch der fremden Bettler.
Jedweder Theil hatte nach dem ABC einen besonderen Namensnachweis
zn führen . Konnnnnikantenregister seien ebenfalls zu halten . Das
sind znm Teile wichtige Neuerungen , namentlich geeignet , » in den
Gebrauch der Kirchenbücher zn erleichtern.

Einen neuen Fortschritt bezeichnet der von Cadvvins für
Ganderkesee erlassene Abschied aus dem Jahre 1658 . Dieser hält

zwar auch den Charakter der Taufregister noch aufrecht , aber er¬
weitert sie durch die Znfnge , das; außer dem Tanftag und Namen
des Täuflings , seiner Eltern und Gevattern Geburtsjahr,  Monat
und Tag zu verzeichnen sei. Auffallender Weise ist Cadovius der
erste , welcher damit die bürgerliche Wichtigkeit  der Register
für den von der O . K .-O . von 1573 gesetzten Fall , daß „ die Obrigkeit
Zeuguiß der Geburt erfordere ", heraushebt . Strackerjan 's Alternative
für die Kennzeichnung der Unehelichen griff Cadvvins einst wieder ans;
diese sollen getrennt gebucht werden . Für die Kopnlationsregister trifft
er die Erweiterung , daß auch die Proklamation  zn berücksich¬
tige », für die Beerdignngsregister die , daß der Todesfall  neben
der Beerdigung heransznstellen sei ( ckoknnati et »opnlti ) und endlich
für die Beichtregister die , daß auch die Kommunikanten verzeichnet
werden sollten loontiteiites 6t eommunieanter -). Damit ist für
unsere Periode die Einrichtung  der Kirchenbücher zum er¬
schöpfenden Abschluß gekommen . Tie Oldenb . Kirchenordnung von
1725 nimmt unerklärlicher Weise nicht den vollen Ertrag dieser
Entwicklung in sich ans , sofern sie die Führung eines Sterbe - und
Begrübnißregisters nicht ausdrücklich erteilt, ' ) während sie noch
1724 , Apr . 19 dem Küster von Lamberti in der Stadt Oldenburg
durch ein Konsistorial -Reskript cingeschürft wurde . ' ) Es ist dies
um so auffallender , als dem Küster in der Stadt Oldenburg die
Führung sännntlicher Kirchenbnchsregister oblag.

Der Entwicklungsgang , soweit er für die Einführung und
Einrichtung  der Kirchenbücher bisher nachgewiesen werden konnte,

') C. C. O. I Suppt ., Thl. 1, S . 10, Cap. 11, § II u. 15, Cap. III , Z6.
') C. C. O. 1 Suppt ., Thl. VI , No . 59 S . 95.
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zeigt das Bestreben , die Kirchenbücher zu Handhaben für eine ge¬
naue Pastorierung der Gemeinden auszugestalten . Ein Fort¬
schritt in der Erkenntnis für die Bedeutung der Kirchenbuchssache
ist damit gleichlaufend . Schon die O . K .-O . von 1573 läßt jenes
Ziel erkennen , wenn sie bestimmti ) : „ Es sol bey einer jeden Pfarr
ein Buch von lautern pappir zugerichtet werden / darin alle
newgeborene Kinder / desgleichen auch irer Eltern / und der Ge¬
vatter Namen / geschrieben / in welchem Jar / monat / und Tage
sie getaufst / dessen sich nachmals nicht allein die von der Obrig¬
keit / so offt und viel von inen zeugnis der Geburt erfordert / sich
haben zu gebrauchen / sondern auch zur zeit / wenn die gewussten
Kinder ir öffentliches  Bekenntnis des Glaubens thun / die Ge¬
vatter in gewisser gedechtnis / als Zeugen der empfangenen Tauss
gehalten . " Die O . K . - O . hebt hiermit den religiös - kirchlichen
Charakter hervor . Es soll ein Taufregister sein.

Die Volkskirche steht im engsten Zusammenhänge mit der
Kindertaufe . Durch die Geburt ihr angehörig , erhält doch der Ge¬
borene erst durch die Taufe Recht und Siegel der Zugehörigkeit.
Dies aktenmüßig festzustellen , daran hatte nicht nur die Kirche,
sondern , wie die O . K .-O . betont , auch der Einzelne als Kirchen¬
glied ein berechtigtes Interesse . Er reifte unter dem erziehenden
Einflüsse der Kirche dem Tage entgegen , wo „ er sein öffentliches
Bekenntnis des Glaubens " zu thun hatte und zwar anfangs —
die Konfirmation ward erst später in den Grafschaften eingeführt —
beim ersten Beichtgange . Dazu bedurfte der Betreffende neben dem

Zeugnis der Eltern des Zeugnisses der Gevattern , daß er die Taufe
empfangen habe ; darum sollte auch dieser Name gebucht werden.
Daneben wird die bürgerliche Bedeutung der Register zur Er¬

langung der für das bürgerliche Leben erforderliche » Zeugnisse ins
Licht gestellt.

Der spätere Fortschritt der Kirchenbuchsführung über die aus
der O . K .-O . von 1573 gezogene enge Linie hinaus ist augen¬

scheinlich durch die Anforderungen der Seelsorge  und namentlich
der Kirchenzucht  bedingt worden . Die Prophylaxe , welche dem

') O. K.-O. von tb73 , S . 236.
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Pfarramt? bei Proklamation und Kopulation hinsichtlich der ver¬
botenen Verwandtschaftsgrade oblag, erhielt durch die Kopulations¬
register Ausweis und Rechte. Sello macht aber mit Recht darauf
aufmerksam, daß schon die Führung besonderer Listen für uneheliche
Geburten ein Trauregister forderte'). Wie genau man bei der
Eintragung jener, wenn auch nicht allgemein, so doch im Einzel¬
falle verfuhr, ist aus den Notizen des Pastor Jakob Neumeyer zu
Berne (1630—63) in dem Exemplar der Kirchenordnung auf der
Oldenburger Landesbiblivthek zu ersehen"). Ten Namen derer, „so
aus strafbaren Beischlaf hergekommen", wurden genaue Angaben
darüber, ob sie „frühreif", „loxitiiuati", „uuturalos" oder „Huren¬
kinder" seien, beigefügt, um exakt der kirchenzuchtlicheu Anzeigepflicht
zur Bestrafung von Verstößen gegen das sechste Gebot genügen zu
können. ViSmar's Fragestellung, „ob der Pastor dem Vogte die
unehelichen Kinder noch vor der Taufe anmelde", bezieht sich auf
die schon vor den Mandaten von 1643 und 1652") bestehende
Meldepflicht an die Vögte zur Vollstreckung der Hurenbrüche. Es
ist ein Stück jener scharfen, unserem modernen Empfinden fremden
Volkspädagogie, den Makel der uneheliche» Geburt —' an  einigen
Kirchenbüchern kamen die Namen sogar „über Kopf" zu stehen—
zu kennzeichnen. Die Alten zeigen hier ein sicheres Augenmaß für
das, was auf die Volksseele Eindruck machte. Stoch vor einige»
Jahrzehnten motivierte ein Mann die Adoption seines unehelichen
Kindes damit, „daß er nicht wolle, daß sein Kind über Kopf" im
Kirchenbuche stehe. Die Sitte solcher Eintragung war längst ab¬
gekommen, der Eindruck, den sie machte, Pflanzte sich im Ausdruck
bis heute fort.

In diese Gedanken nnd Ziele, welche man im 17. Jahrhundert
bei den Kirchenbüchern verfolgte, läßt uns der Pastor Caesar von
Strückhausen auf deni ersten Blatte seines 1648 neuangelegten
Kirchenbuches einen klaren Einblick thun. Es heißt dort: Xs llosit
pastor oktioio, infruites rooons natos lmo insororo voluit tabella
sivo »mtriouli» soolesiastioa:

' ) Korresp.-Bl . a. a. O. L . 147.
*>Korresp.-Bl. a. a. L . Lellv S . >47.
' ) 0 . 0 . 0 . Teil 2 Nr. 23 S . 29.

H- Hrb. f. cidtiid . « eich. VlII. 7
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1. kropter ordivsm in seolesia animurum noininu
pnstori exsots oonspieienda, guot ipsius eurae et inspeetioni
oommissae 8Nllt VV68. (jualis tznim Pastor, «joeiu kugit ovium
8USIUM Numerus.

2. kropter publieam konestatis eonservationem,  e
diligenti bae oonsi^uatione et eollatione eum tempore nuptiali,
num neo8pon8i ex oaruis libidiue praeiuaturo eoueubitu 86
pollueriut, eonnubiali tide noncinm ooram eevlesiae kaeie oon-
kirmata. guae laseivia, ne ulterin8 serpat, severe eoeroenda.

3. Ob tsutatorum eousolatiouem,  eum non versutissi-
mum 8atanam probe perspeetuni babsnt, baptismo nt Okristiauormu
anebora guam kelieissime utautur, in variis bujus muudi pro-
eellis , äoneo ad eaput bonae spei apellaut, ideo onmes maobi-
oarum nervös iutendant, nt de aeeepto baptismo nuncpnnn
dnbitent.

4. Ob politieam eonditionsm.  8i enim mnnieipinin alibi
adipiseendum, aut konestior ars meebaniea exereeuda , neino ksrs
voti sui oompos redimitnr absgue oblato lmuestas legitimaegue
uativitatis testimouio, nnde vero esrtins, (pnnn ex bujusmodi
pnblieis tabulis, in guibu» tot prodnntur eireumstantiae, peti
potest.

Auffallend bleibt bei der großen Wertschätzung eines regel¬
mäßigen lind häufigen Beicht- und Abendmahlsganges, daß man
erst so spät, etwa seit 1632, zur Anlegung von Konfitenten- und
Kommunikantenregistern und dazu noch an sehr wenigen Stellen
schritt. Offenbar hat es anfangs an dem behördlichen Nachdruck
gefehlt. Von lutherischem Standpunkte aus, der eine Erziehung zu
fester Abendmahlssitte nicht abweist, von der Praxis der damaligen
Kirchenzucht aus, welche die Enthaltung vom Abendmahle als
Sakramentsverachtung ansah und bestrafte, war eine Überwachung
des Abendmahlsganges gefordert und durch solche Register wesentlich
erleichtert. Die Schärfung der Kirchenzucht, welche sich ini Laufe
des dreißigjährigen Krieges auch in den Grafschaften zeigte, wird
diese Erkenntnis gefördert haben.

Die bürgerliche Bedeutung der Sterberegister, namentlich für
den Erbgang liegt zu sehr auf der Hand, als daß man Anlaß
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nahm , sie besonders heranszustellen . Schon früh schritt man zur
Anlegung derselben . Nicht so klar steht es mit der religiös -kirch¬
lichen Bedeutung der Sterbe - und Begräbnisregister . Man darf
nicht annehmen , daß bloß ein formaler Grund den Anlaß geboten,
den Austritt aus der Christengemeinde auf Erden ebenso zu fixieren
wie den Eintritt . Beachtet man die Zusagen und Bemerkungen,
welche mitteilsame Seelsorger wie Züchter , Stollhamm , gerade den
Sterbefällen hinznfügten , so wird man der Sache schon näher
kommen . Da , wo einer ruchlos und ohne Aussöhnung als ein
domo 8oan (lal 08U8 verstorben , fehlen nicht die nötigen Erläuterungen.
Aber auch sonst gab es sittenwägende und richtende Bemerkungen
und warmen Nachruf , wo einer sich besonders um die Gemeinde
verdient gemacht oder durch besondere Schicksale , auch besonders
frommen Wandel auszuzeichnen war . Also das Kirchenbuch der
Verstorbenen war nach dem Sinne jener Zeit ein oaiupo Santo,
wo das Gedächtnis derer für die Nachwelt Gewährt wurde , „so als

fromme Christgleubige gelebt , gestorben und ehrlich zur Erde be¬
stattet waren, " ein Ausweis zugleich , um für die bei den Be¬
erdigungen üblichen „ Gedächtnisse " den nötigen Stoff richtig erheben,
für den Nachfolger eine Quelle , um sich über Leben und Sterben
der Einzelnen , wie den Familiengeist orientieren zu können.

Strackerjan ' s Verordnungen vom Jahre 1655 sind von dem
Bemühen getragen , die Erfüllung der Pastoralen Pflichten , soweit
die Kirchenbücher und deren Benutzung dazu helfen konnte , zu er¬
leichtern . So brachten sie den Gedanken einer Anlegung von
Seelen - nnd Familienregistcrn ans die Bahn , welckie für die Aus¬
übung der vwitatio clom68tioa gradezu ein Bedürfnis waren und
daher auch später nach der K .-O . von 1725 unter ausdrücklicher
Bezugnahme auf den Hausbesuch gefordert wurden .^

Cadovius ' Verfügung endlich vom Jahre 1658 , auch Prokla¬
mationsregister zn führen , im Taufregister den Tag der Geburt,
im Begräbnisregister den Sterbetag zn verzeichnen , hat vor allen
die bürgerliche Brauchbarkeit der Kirchenbücher im Auge . Es lagen
freilich die Kreise der Landesobrigkeit nnd der Landeskirche dazumal

') 6 . 6 . 0 . Supp!. I TI. I. Nr. I. S . 25. Kp. X. tz ö.
7'
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so sehr ineinander , daß man von vorne herein jeden Vergleich mit
unseren heutigen Standesregistern abweisen muß . Dennoch boten für
die staatliche Obrigkeit nicht nur das Erb - und Vormnndschaftswesen,
sondern auch die Rechtsprechung und die damals durch die gegen¬
seitige Abgrenzung der Gemeinden und das Zunftwesen so er¬
schwerte Niederlassung Anlaß genug , um einen urkundlich sicheren
Untergrund für die erforderlichen Erhebungen und Bescheinigungen
als notwendig erscheinen zu lassen . Vismar nimmt in seinen
Visitationsfragen (44 und 45 , >, ausdrücklich Bezug auf die „ neue
Waisen - und Pormundschaftsordnung vom 30 . März 1636 " und
stellt die unzureichende Berichterstattung der Pastoren unter Visi¬
tation , und Strackerjan bringt in einem Abschiede von 1655 es
ausdrücklich in Erinnerung , daß Wittwen und Waisen dem sonaton
pupillari zur Beordnung des Bei - und Vorstandes angezeigt werden
sollten . 2) Das Stad - und Butjadinger Laudrecht von 1664 ")
endlich macht es den Pastoren zur Pflicht , „dem praotori pupillnri
Anzeige zu machen , wenn bei Sterbefällen innerhalb 10 Tagen die
Wittwe sich nicht einen Vormünder bestellen lassen , auch wo un¬
mündige Waisen zurückblieben ." Schon zur sichern Erledigung dieser
einen Aufgabe konnte man Trau -, Tauf - und Sterberegister kaum
entbehren.

Bei der religiös -kirchlichen und bürgerlichen Bedeutung , welche
die Kirchenbücher als wenn auch nicht durch ein besonderes Gesetz,
wohl aber durch den Brauch legitimierte öffentliche Urkunden hatten,
war die Sorgfalt und Einhelligkeit  in der  Führung der¬
selben von großem Werte . Es haben aber fast >00 Jahre dazu
gehört , ehe diese Erkenntnis sich überall Bahn brach . Schon der
Umstand , daß die Pastoren die Führung der Register an die Küster
abgeben , läßt einen Mangel an rechter Wertung dieses ihres Amts¬
zweiges erkennen . Wenn in einer Stadtgemeinde wie Oldenburg,
wo mehrere Pastoren amtierten , dem Küster die Führung oblag,
so mag sich das aus dem Vorteile , die Sache von einer Hand be¬
sorgen zu lassen , erklären . Aber keineswegs zeigen sich die Geist-

') Schauenburg, 100 Jahre , Bd . I, S . 465.
' ) V . A Bd. I I, 1655.
' ) 6 . 0 . 0 . Bd. 3, Nr . 87 S . S3 f.
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lichen der Residenz auf der Höhe ; den » die ersten Anfänge von

Kirchenbüchern fallen hier erst ins Jahr 1633/34 . Bei Stangen
(Eckwarden ) wird die an ihm auch sonst spürbare Faulheit der

Grund gewesen sein , weshalb er die Führung der übrigen Bücher

dein Küster überträgt und sich wohlweislich auf Taufregister be¬

schränktes . Ausfallen muß es , daß ein sonst so eifriger und ge¬

schickter Seelsorger wie Gerten >Golzwarden ) anfangs nur in einem
Kalender die Getauften und Gestorbenen notierte , ohne die Kopu¬

lierten zu berücksichtigen . Noch 1647 führt er ein Taufregister,

ohne den Geburtstag und die Namen der Gevattern zu verzeichnen.

Erst 1644 beginnt er ein Sterberegister , worin neben dem Sterbe¬
datum nur der nackte Vor - und Zuname des Verstorbenen steht;

auch bei dem 1650 angelegten Trauregister fehlt bei den Kopu¬

lierten der Nachweis ihrer Abkunft . Und doch war Gecken sonst

weder formlos noch unordentlich , - seine Seelsorgerprotokolle und

Testamentsakten beweisen es . Wie weit war ihm in der Kirchen¬

buchssache Mag . Jolrikus Meinardus voraus , der schon 1574 ein

Trauregister anlegte , in dem freilich nur die Namen der Kopulierten

verzeichnet wurden und in oas 1573 begonnene Taufregister Tauf¬

tag , Name des Täuflings , seines Vaters , von 1577 an auch der

Mutter und der Gevattern eintrug ?). ^

Man kann schwanken , ob bei Christ . Lahusen , Pastor zu

Elsfleth , das Alter oder die Faulheit es veranlaßte , wenn er in seinen

letzten Lebensjahren >1628 — 35 ) die Führung von Kirchenbüchern

gänzlich aufgab . Aber sein Sohn und Nachfolger nimmt die

'1 V . A. Eckm. 4, >620.
's Blcxer Kirchenbuch I : Register Aller jo yn der Karten Ihv Blexen

In den eheliken Standt Ihosaine» gegeben synt inl Jar It>74. Angesangcn tho
schrievend durch Mag . Ivlricnin Meinnrdum , Pastoren das. Lliv. -las . Äsi.
Well cne frouwen kricht, de kricht ene gode dink, »»de Werl een Wolgesall van
den Herren empfange». II . Register aller Kinder, so ym Kaspell tho Blexen
VN der Kerken unde sclss yn der ljde der nodt yn den Hüsen gedofst
synl, vant yar >573 angefangen ihv schriewende durch M . Jölricum Mein .,
Past . tho Blexen, III . 1620 (unter Mag . Hannekens de Verstorwenen van
Hinrich Detersjen Koster tho Blexen angetekendt. IV . Von IbS8 an ein be¬
sonder Register der Unehelichen. Bis 1643 sind die Bücher plattdeutsch, von
da an, hochdeutsch geführt.
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Führung erst 1656 wieder auf , obgleich ihm schon im Visitations-
abschiede von 1637 die Wiederaufnahme geboten war . ff Bei diesem
ist die Faulheit offenkundig und es vielleicht eine Schuld schon seiner
Nachlässigkeit , wenn die von 1656 64 durch ihn geführte » Kirchen¬
bücher sich nicht bis heule erhalten haben . ff In Rodenkirchen legte
man anfangs , vielleicht , weil dort zwei Pastoren waren , die Kirchen-
bnchsführung i» die Hand des Küsters . Trotzdem er lässig war,
ließ man ihm die Lache und schrieb erst 1655 eine jährliche Re¬
vision durch den Pastoren lind Aufbewahrung der Bücher in der
Kirche vor . Seit 1662 nahmen sich die Pastoren selbstthätig der
Listen an , nachdem sie schon seit 1644 Abendmahlsregister gehalten
hatten . ff Der Tossenser Pastor Clessius muß sich 1638 zu besserer
Führung der Register anmahnen und der Hammelwarder Harhosins
sich 1645 wegen „cleksota " tadeln lassen , dagegen der Bockhvrner
Brunken >655 das Lob erhält , daß sein Kirchenbuch ziemlich , d. i.
in geziemender Ordnung seiff . In Burhave teilen sich noch um 1655
Pastor und Küster also in der Arbeit , daß dieser die Liste der Ge¬
borenen und Verstorbenen , jener die der Kommnnikanten und Kopu¬
lierten führt . An dieser wie auch an den übrigen Stellen , wo
Küster die Arbeit ganz oder teilweise betreiben , läßt man es von
Pisitationswegen dabei beruhen . Bei dem Oldenbroker Pastoren
Oltmann Folte wird >645 das Kirchenbuch fast zerrissen vor¬
gefunden , daher verfügt , daß er die Reste einem neuen Buche vor¬
binden lassen solle , ff Sein Nachfolger Otto Hänschen scheint in
der verlodderten Registratur Ordnung geschaffen zu haben . Cado-
vius giebt ihm das Lob , daß sein Kirchenbuch sich „in optima
kormrr " befinde . Dem alten Sebastianns von Hatten wird keine
Schuld aufzuladen sein , wenn ihm nach Angabe seines Nachfolgers
die Kirchenbücher bei den Kriegsnnruhen - wahrscheinlich um 1623 ,
als Tilly ' s Scharen von Wardenburg aus die Nachbarschaft brand-

ff V . A. Elsfleth 7, 1637. 15, 1656.
ff Die Kirchenbücher in Elsfleth fehlen von 1628— 1664.
ff B . A. Rodenk. 8, 1638. 12, 1655.
ff B . A. Tossens 8, 1638. Hainmeliv. >6, 1645. Bvckh. II , 1655.
ff B . A. Oldenbrok, 10, 1645. 15, 1656.
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schätzten abhanden kamen2), ebensowenig dem Pastor Mttfagel
in Neiienbrook, daß ihm sein Buch gestohlen wurdet. Ob er ein
neues wieder angelegt, ist ungewiß; erst sein Nachfolger Cost.
Böllers berichtet um 1656 aber das Vorhandensein von Kirchen¬
büchern. Es lag wohl an dem Zustande der „lebensgefährlichen"
alten Pastorei, wenn Eoeringius(Zetel) seine Arbeit von Mäusen
zerfressen sah, die er 1635 durch Anlegung eines neuen Buches
ersetztes. Sein Nachfolger Autoni scheint aber nicht genügend auf-
gepaßt zu haben. Sein Buch kam ihm beim Neubau(1648) ab¬
handen, jedoch schwang er sich schon 1649 zur Neuanlegung auf.
In Jade führt 1645 der Küster die Kommunikantenlisten, der Pastor
die anderen Register. Boraugegangen sind in der Anlegung von
Kommunikantenregisternl632 der Wiefelsteder, 1637 der Alten-
buntorfer, 1638 der Eckwarder, 1644 die Rodenkircher, nachgefolgt
1655 der Blexer und 1659 der Ganderkesêr Pastors, immerhin
eine Minderheit, welche die Bedeutung dieser Listen für Seelsorge
und Kirchenzucht erkannten, die aber gegenüber der Thatsache, daß
Bismar seit 1640 auch diese Führung unter Visitation stellte,
einen ausfallenden Rückstand bei den übrigen Pastoren zur Kehr¬
seite hato).

Es ermöglicht sich leider nicht, sämtliche alten Kirchenbücher
jener Zeit von 1573—1667 zu durchforschen und namentlich auf
ihre Führung anzusehen, ob sie ordentlich, rein und in sauberer
Schrift, ob sie niederdeutsch oder hochdeutsch, namentlich auch, ob
und wie die Pastoren jener Zeit die Kirchenbücher benutzten, um
Notizen, sei's kirchenzuchtlicher, seelsorgerischer oder kulturgeschicht¬
licher Art einzustreuen. Wir werden daher, um nicht in den Fehler
des unberechtigten Generalisierens zu verfallen, die wenigen von
uns eingestellten Einzelproben nacheinander vvrführen, ohne damit

0 Schauenburg, 100 I ., Bd. 1, S . 251.
') V . A. 7, 1637 Hatten.
' » V . A. Neuenb. 2, 1609. 15, 1656.
«! V . A. Zetel, 7, 1637. 11, 1655.
*1 Schauenburg , 100 I ., Bd . I , S . 465 . Fr . 33.
") V . A. Wiefelstede7, 1632 . Altenh. 7, 1637. Eckw. 8, 1638. Rodenk.

S, IS44. Blexen 12, 1655.
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behaupten zu wollen , daß alle übrigen Kirchenbücher als gleich
arme oder gleich reiche Quellen sich erweisen müßten . Denn schon
in den vier von uns in Betracht gezogenen Büchern besteht in dieser
Beziehung eine große Verschiedenheit.

Das älteste unsrer Kirchenbücher , das Blexer von 1573 , hält
sich z. B . sehr rein von ' gelegentlichen Einfugen . Nur hin und
wieder ist eine trockene statistische Bemerkung eingestreut , so bei den
Sterbefällen . Während sonst die . Todesursache fehlt , wird der
Selbstmord angegeben und bei den 194 in 5 Monaten an der
Pest Verstorbenen erwähnt , daß die Krankheit von einer Bettlerin
eingeschleppt und fast alle Todesfälle auf die beiden Dorfschaften
Volkers und Einswarden gekommen seien . Auch Gerken , Golz¬
warden beschränkt sich. Seine seelsorgerischen Beobachtungen und
Verhandlungen trug er in ein „ sonderlich Protokollnm " ein . Aber
bei einem Angeleff Gerbrandus kann er im Sterberegister von
1649 die Glosse nicht zurückhalten : „ äußerlich from , aber in der

Religion auf hart Zwinglisch irrend , starb und vermachte ad plus
cmwkw 24Rthlr . " , während er bei einem Joh . Kloppenburch bemerkte
„ein frommer Jüngling , kam krank aus Holland , starb in guter
Andacht und ward begraben " oder bei Anna Schmidts , „ ein Weib,
von ihrem Manne , einem Soldaten verlassen " , oder : „ ein armes,
fremdes Weib , Eva genannt , bei Edo Claußen verstorben , über
70 Jahre alt " . Dort der feste, orthodoxe Lutheraner , welcher seine
Klagen verewigt , daß einer „ hart zwinglisch " irrend trvtz aller auf¬
gebotenen Bekehrungsversuche gestorben sei, hier der teilnehmende
Seelsorger , mit warmem Herzen des frommen früh Vollendeten oder
des armen , verlassenen Soldatenweibes oder der heimatlosen , zur
ewigen Ruhe eingegangenen Eva gedenkend . Wie scharf tritt doch
aus diesen kurzen Einstreuungen das seelsvrgerische Profil des alten
Gerkeu heraus.

Selbst den Elsflether Pastoren Lahusen sen. treibt es ans
seiner Schweigecke hervor , wenn er der Pest gedenkt , daß sie 1610 . 7,
1611 : 5 , 1612 : 4 , 1623 vom 16 . Sept . bis zum 26 . Nov . : 26,

1624 : 4 Leute zum Opfer gefordert , und wie in der schweren,
rauhen Zeit die Gewaltthat übernahm , 16 ^ 9 und 1621 an je einer
Person , 1624 an 2 Personen , 1625 sogar von einem Vater an
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seinem Sohne ein Totschlag begangen sei. Aber ein gleiches Grauen
flößt es ihm ein , daß ein Mann 30 Jahre lang den Tisch deS
Herrn gemieden habe . Er bemerkt es und noch dazu , daß er „ un-
besungen ", also wie es die Kirchenordnung vorschrieb , unter Entziehung
der kirchlichen Ehren bestattet sei. Ja trotz seines Phlegma 's schwingt
er sich beim Beginne des Kopulationsregisters zu einem Berse auf:

(lonsuAiuin buiimiE skurota 68t aoackswm vitss,
In gua noino sntm 86 cliclioi886 putet.

Von einem Caesar , Strückhausen erfahren wir mehr . Wir
kennen bereits seine seelsorgerischen , kircheuzuchtlichen und bürgerlichen
Motive , die ihn bei Anlegung seiner Kirchenbücher leiteten . Weil die
Gemeinde Strückhausen zu einer Hälfte der Golzwarder , zur andern
(Frieschenmoor und Neustadt ) der Schweyer Vogtei angehörte , führt
der Pastor seine Kirchenbücher dementsprechend geteilt und auch
zwei Listen für die unehelich Geborenen . DasVuch ist hochdeutsch und
sauber geschrieben . Tie sorgfältigen Schriftzüge verraten die Freude,
die der Schreiber an der Führung hat . Um das Familienleben als
den natürlichen Mutterschoß der Gemeinde zu kennzeichnen , setzt er
das Trauregister voran , beschränkt sich auch nicht lange darauf,
bloß Jahr und Datum der Trauung , wie die Namen der Getrauten
zu verzeichnen , sondern fügt bald auch die Namen der Eltern hinzu.
Das Ziel , die „ öffentliche Ehrbarkeit zu erhalten und mit Ernst
dem Fortlaus der Zügellosigkeit zu wehren " , behält er dabei im
Auge . Wir lesen immer wieder seine Klagen , wie hier die Prä-
vkkupation zu bestrafen und zu brücheu war l einzelne gar mit
20 »/ ). weil die Unsitte eingerissen , daß die verlobten Brautpaare
schon vor der Hochzeit als Eheleute zusammenlebteu , ja sichtlich
Deflorierte die Sitte , nicht nnt anfgebundenem und verhülltem
Haupte , sondern , als wäre alles in Ordnung , frech mit aufgelöstem
Haare und in der jungfräulichen Brautkrone an dem Traualtarc
erschienen . Bald käme die Braut , bald der Bräutigam späwr zur
Trauung als die dafür festgesetzte Zeit , aber nicht ungebrücht . Wer den
buchfälligen Thaler nicht sofort erlegen kann , muß seine Bürgen dafür
stellen und diese werden ini Register nebst der Höhe der Brüche notiert.

In Casar ' s Fußstapsen tritt 1658 sein Nachfolger Mag.
Dodo Schröder , ei» Sohn des Golzwarder Vogts . Schröder ist
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gleich mitteilsam über die Maßnahmen bei Bekämpfung der Un¬
sittlichkeit . Im Bisitationsabschiede , so schreibt er , sei ihm anf-
gegeben , der Braut den Kranz zu verweigern . Er habe dies an¬
fangs schwer büßen müssen . Nicht nur die Verwandten der Braut
haben ihm privatim , sondern auch diese selbst in der Kirche vor dem
Altäre sebr lose, schimpfliche Worte gegeben , ihn nicht allein Lügen
gestraft , sondern auch bedroht , ihm solches , solange sie lebe, zu ge¬
denken . Er bittet XU . alles im Kirchenbuche . also in Aussicht
auf die Vorlegung desselben bei der nächsten Visitation — „ hierin
zu verordnen , wie nicht allein dieser ungerechtfertigte Mutwillen
gestrasfet , sondern auch das mehr denn frühzeitige Beischlaffen ab-
geschaffet werden möchte ." Und Vogt und Superintendent stehen
ihm bei. Mit sichtlicher Befriedigung meldet er 1665 , daß „ zwei
Brautpaare - (d. h . proklamierte ) - nolonts « volonte zusammen¬
gegeben seien . " Die Klagen im Kirchenbuche Horen später freilich
ans , aber nicht die Früchte der Unsittlichkeit . Nach dem Register
der Unehelichen vergeht z. B . in der älteren Gemeinde fast kein
Jahr , wo nicht 1 - 2,  ja 4 — 6 uneheliche Geburten zu verzeichnen
waren , Bilder der Unzucht , vor denen die laculatorob tompvris »oti
verstummen müssen.

Wegen der Trennung der unehelich und ehelich Geborenen
ist das Taufregister der letzteren frei von kirchenzuchtlichen Bemer¬
kungen . Es zeigt neben dem Taufjahr und - Tage die Namen des
Kindes , seines Vaters und seiner Gevattern , für die Zahl der
letzteren trotz aller Mandate Überschreitungen , aber nicht solche wie
in Elsfleth , wo 8, 11 , 12 , 20 , 21 Gevattern figuriren.

Das Begräbnisregister bietet »eben den Angabe » über Jahr
und Datum der Beerdigung Namen und Alter der Verstorbenen,
auch den Tert der Leichenpredigt . Besondere Vorfälle werden notirt,
so 1663 , daß am 10 . Nov . eine hundertjährige Wittwe verstorben
und 1664 , daß Gott der Herr Martin Büsing 's Frau sehr schnell
abgefordert , „sogar , daß sie in i/z Tage frisch , gesund , lebendig und
todt gewesen " , oder daß eine Frau 8 Wochen nach der Hochzeit
im Kindsbette verstorben sei. 1664 , daß „ auf Begehren ein todt-
geboren Kind mit allen Ceremonien zu Grabe gebracht . " Ein
,^ L ." von späterer Hand an den Rand geschrieben , straft diese Ab-
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Weichling von oller Ordnung und kirchlichen Sitte . Schlimm haben
es Johann Büsing und sein Sohn Hermann getrieben . Sie „ fingen
beim Begräbniß einen so großen Tumult au , daß man kein Singen
fast hören , kein Mensch sich fast finde » lassen und Pastor nach

vieler Ermahnung ihrer Unwillen und Sachen in die Kirche sich
habe verfügen müssen " Es bedarf bei solchen Einstreuungen nicht
der luftigen Kunst , aus der Handschrift den Charakter zu crrathe » .
Die Notizen liefern ungesucht die Bilder der Pastoren , ihrer Christcn-
treue , mit welcher sie der eindriugendeu Zuchtlosigkeit widerstanden
und ihr furchtlos die Spitze boten.

Besonders reich ist das mit dem Jahre 1609 beginnende
Stvllhammer Kirchenbuch . Wir gäben gerne noch an der Hand des
darüber in dem I . Jahresheft des Rüstringer Heimathbundes (S . 15 ff .s
gehaltenen Vortrags Lohse ' s eine Auslese ans dem von Pastor
Jüchter dargebotenen Material , der mit knappen markigen Strichen

treffend zu skizziren weiß , aber müssen an dieser Stelle auf das
dort Dargebotcne verweisen . Indessen auch schon an dem aus anderen
Kirchenbüchern Dargebvtcncu erhellt , welch ' eine Fundgrube solche
Kirchenbücher sind . Die Tvtengebeinc rühren sich. Sie wird wieder
lebendig , die alte Zeit mit ihren Licht - und auch ihren Schatten¬
seiten . Man mag von , formell bureankratischen Standpunkte aus
einen Meinardus , einen Gerken loben , daß sie ihre Kirchenbücher

reiner hielten , als ein Jüchter und ein Casar , und in anderen , be¬
sonderen Büchern — so Gerken festhielteu , was ihnen als Seel¬
sorger besonders denkwürdig erschien . Oder man mag den Kops
schütteln , daß die Alten den Spruch vergaßen : äs inortam nil
nisi ksns ! Aber danken wollen wir ihnen , daß in ihrer Feder

überfloß , wes das Herz voll war . Sie sind sprechende Beweise,
daß den Pastoren unter der Rinde des Schreibweseus das geistliche
Leben keineswegs verdorrte , sondern Raum hatte , aufzusteigeu
und Früchte z» nähren , die ob auch nicht gleichmäßig frisch und
wohlgestaltet , nein , oft sauer und herbe dennoch von der Lebens¬
kraft und -Fülle des alten Kirchenbetriebes zeugen und auch in
dieser Form und an dieser Stelle unsere Achtung fordern.



VI.
Die Reichsgräflich Aldenburg - und Ventincksche

Familiengruft in Varel.
Von I) r. Reinhard Mosen.

Älie Reichsgräflich Aldenburg - und Benkiucksche Familiengruft be-
" , findet sich unter dem Chor der Petrnskirche in Barel und ent¬

hält fünfzehn Särge , die in folgender Weise aufgestellt sind:

n
12
13
14
is

Fenster.

Vermauerter

Eingang.

IO »

Der erste Sarg ist bezeichnet : „ V . G . G . auxustn Gräfin zu
Aldenburg , Frau zu Varel und Kniphausen , ist geboren im Jahre
16 .38 den 13 . April , entsprossen ans uraltem hochgräflichen (Hauses
Sain - undt Witgensteiu , gest . Oldenburg 1666 15 . Mai , beigesetzt
July 1666 . " Sie war bekanntlich die erste Gemahlin Antons I . und
die Mutter seiner fünf Töchter . Sie war die erste , die in der nen-
erbauten gräflichen Familiengruft bcigesetzt wurde.

Im zweiten Sarge ist der „ Grass und Erbherr Anthou " von
Aldenburg , geb . 1 . Februar 1633 , gest . 27 . Oktober 1680 , am
24 . November 1680 beigesetzt.

Neben dieseni Sarge steht der seiner zweiten Gemahlin , der
?riuoo886 Olinrlotts ^ .mdlis äs ln Drsmoills , Gräfin von Alden-
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bürg , geboren zu Thouars am 3 . Januar 1652 , gest . zu Utrecht
am 21 . Januar 1732 , beigesetzt in Varel.

Der Sarg trägt keine Inschrift , ist aber durch das Allianz¬
wappen der Herzoge lls I» Irömoills und der Reichsgrafen von
Aldenburg kenntlich.

Der vierte Sarg hat keine Inschrift , doch ist er dem daran
angebrachten Wappen nach ohne Zweifel der Antons II . (geb . am
26 . Mai 1681 , gest . am 6 . August 1738 ). Er ist aus demselben
Metall und hat genau dieselbe Form , wie der Sarg seiner Mutter.

Neben Anton II . hat seine zweite Gemahlin (von der ersten
war er geschieden ) „ Wilhelmine Maria gebohrene Landgräfin von

Hessen -Homburg " , geb . 7 . Januar 1678 , vermählt 16 . April 1711,
gest . 26 . November 1770 , ihre letzte Ruhestätte gefunden.

Der sechste Sarg ist der des Fräulein Wilhelmine Christine
von Haxthausen , geb . 8 . Oktober 1694 zu Berlin , gest . 15 . März
1727 in Oldenburg (vgl . das Leben der Prinzessin Ollarlotts L-inölis
lls la 'prsmoills , Gräfin von Aldenburg , übersetzt und herausgegeben
von I )r . R . Mosen . Oldenburg 1892 , Schulze . S . 379 ).

Der siebente ist der Sarg von „Hildewig Louise gebornen
Landgräfin von Hessen -Homburg , geb . 2 . Mürz 1675 , Chanoinissin
in Herfort geworden den 16 . May 1689 , Dechantin 1702 , ver¬

mählt mit dem Herrn General Major Grafe » Adam Friedrich
Schlieben , gest . 1754 ."

Dann folgt als achter der Sarg der Frau Dorothea Justina
von Haxthausen , geb . 28 . Januar (die Inschrift am Sarge giebt
irrtümlich den 6 . Januar an ) 1663 in Varel , vermählt 6 . April
1689 , Witwe 1694 , gest . 27 . Dezember 1735 in Oldenburg . Sie
war die dritte Tochter Antons I . und die treueste Freundin ihrer
Stiefmutter und hielt mit unerschütterlicher Liebe in guten und bösen
Tagen zu ihr (s. das Leben der Prinzessin Ltmrlotts ^ mdlis lls lu
l 'rSinorlls rc. an vielen Stellen ).

Im neunten Sarge ruhen die Gebeine eines vor der Geburt
gestorbenen Sohnes Antons II . und seiner zweiten Gemahlin und im
zehnten ist Charlotte Sophie , geb . Gräfin von Aldenburg , geb . am
5 . August 171 .5 , vermählt am 1. Juni 1733 mit dem Reichsgrafen
Wilhelm von Bentinck , gest . zu Hamburg am 4 . Februar 1800 , beigesetzt.
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Wer in dem elften Sarge ruhte , läßt sich nicht mehr er¬
kennen ; denn der große Hvlzsarg ist in sich zusammengebrochen und
darum läßt sich die aus vergoldeten Nageln auf schwarzem , jetzt
meist zerfressenem Tuche oder Sammet gebildete Inschrift nicht mehr
entziffern . Ta aber der Tradition nach Elisabeth von Ungnad,
Gräfin von Weißenwolff , in dieser Gruft beigesetzt ist , so kann man
wohl mit Recht diesen einst durch Pracht und Standort ausge¬
zeichneten Sarg als den der Mutter Antons I . anseheu.

Ter zwölfte Sarg trägt weder Wappen ' noch Inschrift und
ist deshalb nicht zu bestimmen.

Der dreizehnte gehört einer „ Freifrau von Reede geborenen
Gräfin Reede " , und im vierzehnten ruht „ Ottoline Friederike Luise
geb . Gräfin sroet . Freiin , von Reede -Athlone " , geb . am 24 . Januar
1773 , vermählt am 20 . Oktober 1701 mit dem Reichsgrafen von
Bentinck und gest . am 24 . November 1799.

Daneben steht der Sarg ihres Gemahls , des Reichsgrasen
Wilhelm Gustav Friedrich von Bentinck , geb . 21 . Juli 1761 , gest.
22 . Oktober 1835 , und den Schluß bildet der Sarg von dessen
zweiter Gemahlin Sarah Margarethe geb . Gerdes , geb . 31 . Oktober
1776 , gest . 11 . Februar 1856.

Das war der letzte Sarg , der in der Familiengruft Platz
fand . Da dieselbe iveiter keinen Raum bot , so wurde sie bald
darauf zugemauert ; doch gestattete Ihre Erlaucht die Frau Reichs¬
gräfin Klara von Bentinck geb . Gräfin Wedel als Witwe des
Grafen Gustav Adolph von Bentinck , dem im Vertrage der Groß¬
herzoglich Oldenburgischen Regierung vom 30 . Juni >854 auch
der Besitz der Familiengruft zugesprochen worden war <s. Olden-
burgische Gesetzsammlung 14 Bd . S . 232 ), mir bei meinen Trmnollle-
studien gntigst , die Gruft auf einen Tag öffnen zu lassen , und
damals habe ich mir die Notizen gemacht , aus denen vorliegender
Beschreibung beruht.



Kleine Mitteilungen.

1. Ein Vartedikt vom Jahre 1839.
I >) ei der Regierung eines Oldenburgischen Fürstentums hat sich 1839 die
A nachfolgende Verhandlung abgespielt , die urkundlich im Familienbesitze aus-

bewahrt wurde und sich jetzt aus kulturhistorischem Interesse wohl zur Ver¬
öffentlichung eignet . Das erste Schriftstück ist das Cirkular des Präsidenten,
dem die Voten der Räte und Sekretäre beigefügt sind:

Es hat sich mir die Gelegenheit dargeboten , wahrzunehmen , daß meine
verehrten Herren Kollegen , sowie die Herren Sekretäre die Absicht hegen , sich
Schnurrbärte anzneignen.

Sowenig ich es wagen mochte , in Geschmacksgegenständen , sowie in der
Wahl von Schönheitsmitteln mir eine Einmischung anzumaßen , darf ich doch
das dienstliche Bedenken nicht unterdrücken , ob Staatsdiener , welche im Dienst
in Uniform zu erscheinen verpflichtet sind , in der Wahl solcher Dekorationen
ganz unbeschränkt sein dürsten . Dieses Bedenken wird noch bei mir durch den
Zweifel bestärkt : ob es passend sei , mit einer Civil -Uniform einen solchen in-
civilen  Schmuck zu verbinden.

Demznsvlge erlaube ich mir , den erwähnte » Herren anheim zu stellen,
ob es dieselben nicht angemessen finden , mit der Anzucht dieser Zierde noch

so lange Anstand zu nehmen , bis ich die nähere Instruktion des Kabinetts
über die Dimensionen und Formationen der genannten Kulturen , ob solche in

Natursarbe oder gewichst und dergl . getragen werden sollen - eingezogen habe.
Es versteht sich von selbst , daß auch , ün Falle man höheren Orts diesen

Pup nicht angemessen finden sollte , kein Hindernis erhoben werden wird , diese

Schnurrbärte außer deni Dienst in ganz beliebigen Formen und Dimensionen

zu tragen.
den 27 . Juli I83S.

ksr viroulsrs an die Herren
Reg .- Ass . X.

X.
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Obgleich mir die Beaufsichtigungs-Kompetenz des verehriichen krassickii
auf das Rasieren der Beamten noch erheblichen Zweifeln zu unterliegen scheint,
auch die gerügte Jncivilität durch Hinweisung auf die Usance in den Öster¬
reichischen und Bairischen Staaten leicht beseitigt werden kann, und ein Spezial-
Bart -Reglement zur Zeit hier, nicht besteht, so trage ich doch kein Bedenken,
auf eine weitere Instruktions -Einholung beim Kabinett meinerseits zu verzichten
und von der projektierten Hochwaldsbewirtschaftung zur Öden-Knltur zurück-
zukehren,

2S./7 . 39 , ä.

Die Frage ist von der allergrößten Wichtigkeit. Es handelt sich hier
um eine uns zugemutele Expropriation des öffentlichen Nutzens wegen. Aber
diese Expropriation erscheint in keiner Weise begründet, weil sie sich nicht aus
unser Vermögen und Eigentum, sondern aus die Integrität unseres Körpers
bezieht, welche in allen Fällen heilig zu halten ist. Event, steht der abzu-
jchneidende Teil unseres Körpers mit dem Dienste und öffentlichen Nutzen in
gar keiner Beziehung, sondern nur mit der Mode. Denn die Österreichischen
und Baierischen Beamten fungieren mit derselben Thätigkeit und Wirksamkeit
wie wir. Und die Mode, der Usus des südlichen  Deutschlands

gusm gsnss arbritiuin sst st jus st norm» logusncki
steht uns zur Seite.

Wie also verehrliches Präsidium gleichwohl seine grausame Schere nach
unseren Schnurrbärten ausstrecken mag, die noch so jung sind und so hoffnungs¬
voll aufblühen, ist nicht wohl einzusehen.

Andererseits läßt sich aber über das Thema so viel Hübsches sagen und
ausführen, daß ich auch aus bewegenden Gründen aus die Instruktion des
Kabinetts und ein förmliches Exprvpriationsverfahren verzichte, indem ich
meinen Schnurrbart den höheren Einsichten des verehriichen Präsidii opsere.

sock. s. i». 8.

Ich meinerseits kann, mindestens in Beziehung auf die beweibten
Schnurrbart - Züchter, die Kompetenz verehriichen Präsidii nicht anerkennen,
vindicierc solche vielmehr für gegenwärtigen und jeglichen künftigen, die Schön¬
heit unseres Körpers betreffenden Fall und sehe mich genötigt, falls verehrliches
Präsidium seine Zuständigkeit noch ferner für begründet erachten sollte, Namens
meiner Frau bei Großh. Staats - und Kabinettsministerium Kvntpetenz-Konflikt zu
erheben. Um meiner Frau die Vorteile des Besitzes der ihr gebührenden Zu¬
ständigkeit zuzuwenden, habe ich übrigens deren Urteil ihres Geschmacks meinen
Bart um so lieber sofort geopfert, als ich aus Obigem ersehe, daß die ge¬
schorenen Lippen im Kollegio bereits wieder die Majorität bilden und meine
übergroße Bescheidenheit es mir verbietet, die Majorität in das — wenn auch
nur durch den Schattenwurs meines Schnurrbartes verursachte— Dunkel zu
verdrängen.

den 2S./7 . 39. s. m. 6.
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Gesehen mit dem Bemerken, daß ich mich bis hiezu je um den andern
Tag gehörig «mit Einschluß der Oberlippe) habe barbieren lassen und in der
gewohnten Weise auch sortzusahren gedenke. Das betreffende, mich allerdings
mit verpflichtende Schnurrbarts - Conclusum hielt ich in der That sür einen
bloßen Scherz; evcntualiter würde ich (offenherzig bekannt! standhaft genug ge¬
wesen sein, eine so hochwichtige unmittelbar das Interesse des Mannes be¬
rührende Frage vertrauensvoll der höchsten Enscheidung unterstellen zu lasse»,
und nicht wie die übrigen Herren den vom vcrehrlichen praesiäio nur ange¬
deuteten dienstlichen Bedenken und am allerwenigsten aus purer Galanterie das
äsaus virils so schnell und bereitwillig zum Opfer gebracht haben.

6vä. s . in. O.

Der Majorität beitretend habe ich meinen hoffnungsvollen Schnurrbart
abrasiert. L.

2. Bäuerliche Glasmalereien.
Eine Notiz in Nr. 5 der Halbmonatsschrift „Niedersachsen" vom

I . Dezember I8S8 brachte die seit etwa dem 16. Jahrhundert in Norddeutschland
bestehende Sitte der „Fensterschenkung" wieder in Erinnerung. Verwandte
und Nachbarn beschenkten sich hiernach bei besonderen Anlässen, in der Regel
bei Neubauten oder Hausrichtungen, mit bunten gemalten Scheiben und der
Beschenkte hatte dafür die Pflicht, den Spendern ein Fest, ein sog. Fensterbier
zu geben. Uber die Ausdehnung, welche diese Sitte in der reichen Hansestadt
Bremen, namentlich bei offiziellen Anlässen in der Schenkung sog. Wappensenster
genommen hat , berichtet I . Focke im Bremischen Jahrbuche 1698 S . 49.
Uber die Kunst der Glasmalerei in den kleinen Städten und auf deni Lande
an der Niederelbe giebt Brinkmann „Das Hamburgische Museum für Kunst
und Gewerbe 1894 S . 595" Nachweise. Bei Gelegenheit der Inventarisation
der Bau- und Kunstdenkmäler im Amte Vechta sind ebenfalls noch vielfach Spuren
der jetzt bis auf die gemalten Fenster der Kirchen verschwundenen Übung entdeckt
worden und haben sich mehrere recht schöne Muster der alten Bauernglasmalerei
aus verschiedenen Landesteilen in das Museum gerettet Von den hierbei um
Auskunft angegangenen Autoritäten haben sich einige recht ausführlich über
den Gegenstand geäußert, so daß es von Interesse sein wird, die eingegangenen
Antworten hier auszugsweise mitzuteilen.

Sanitätsrat vr . Hartmann  zu Lintorf, der die größte für das
Osnabrücker Gebiet in Betracht kommende Privatsammlung besitzt, schreibt:

„Leider kann ich über die Herstellungsweisc der in unserer Gegend vor-
kommenden Glasmalereien, über Fabrikationsorte, Meister, Zeit der Entstehung
und deS Erlöschens der ländlichen Glasmalerkunst keine Auskunft geben. Ich

Jahrb . f. ^ Idend. Besch. VIII . 8
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habe nichts darüber in den Zeitschriften finden können. Jedenfalls haben die
Glasmaler keiner Zunft angehört. Die Glasmalerei muß an verschiedenen
Orten auf dem Lande im 17. bis ins 18. Jahrhundert betrieben worden sei»,
wie aus den verschiedenen Mustern, »ach welchen gearbeitet wurde, hervorqeht.
Meine Sammlung besteht aus ea. k>o gemalten Fensterscheiben, die ältesten
aus dem 17. , die jüngsten aus dein 18. Jahrhundert . Die bunten Scheiben
sind zu Geschenken bei Neubaute» benutzt, wo sie rechts und links im Fleet in
den neben den Seitenthüren befindlichen Fenstern ihren Platz fanden. Man
nannte die Schenkung Fensterbier , Fensterzehrung. Hiera» beteiligten sich die
zur Haushebung geladenen Gäste, auch die bei dem Neubau beschäftigten Handwerker.
Da in den im Ausgange des 18. Jahrhunderts gebauten Häusern die bunten
Fensterscheiben nicht angetrofsen wurden, so muß die Schenkung derselben um
diese Zeit aufgehört haben. Meine jüngsten trage» die Jahreszahl 1754. l Dar-
gestelll sind in den Scheiben Scene» aus dem Bauer- und Kriegerlebenj aus
den Werkstätten der Handwerker, auch das Innere einer Schule mit Lehrer
und Kindern, dann Wappen adliger Häuser <v. d. Bussche und von Bar ),
ferner solche, wie die Bauern sie sich zulegten, z. B. Pflugscharen, Hausgeräte,
Ähren, dann Hausmarken. Die Dedikationen sind entweder unten unter den
Gemälden oder in besonderen Scheiben angebracht. Die Tracht, worin die
Figuren gekleidet sind, ist die höfische, ans den ältesten die spanische. So
stolziert der Schäfer mit rundem, jchmalrandigem Hute, von welchem hinten
eine Feder stolz herniederwallt, steifer Halskrause, enganliegendem Wams und
Pluderhose unter seinen Schafen einher. Das Haar ist kurz geschnitten, das
Gesicht ziert ein Spipbart . Aus den Glasgemälden des 18. Jahrhunderts hat
die französische die spanische Mode verdrängt. Bei den Männern ist der breit¬
krempige Hut an beiden Seiten aufgebogen, der Leibrock lang mit Seitentaschen.
Kniehosen mit langen Strümpfen und Schnallenschuhen vollenden die Tracht.
Ten Kops ziert die Allongeperücke, das Halstuch ist umgeschlagen und hängt
mit den zwei Enden lang herunter. Aus einem die Schule darstellenden Glas¬
gemälde sind die großen und kleinen Schüler in der französischen Tracht mit
langen Allongeperücken um de» ähnlich gekleideten Lehrer gruppiert. Die
Reiter sind entweder mit dem kurzen runden, von Federn umwallten Hut oder
mit dem Dreispitz dargestellt. Den Hals umgiebt ein nach vorn in zwei
Schleifen auslausendes Tuch, der enge die Taille umschließende Rock wird durch
eine bauschige Schärpe umhüllt, lange Reiterstiefel bedecken die Beine. Die
rechte mit Manschette gezierte Hand feuert eine Pistole ab. Die Frauen , welche
gewöhnlich ihren mit Pflügen beschäftigten Männern ein gefülltes Glas hin¬
reichen, tragen Reisröcke, darüber bauschige Überwürfe, den heutigen Tuniques
ähnlich, und Hauben. Tie ältesten Scheiben meiner Sammlung tragen leider
keine Jahreszahl . Das Pendant zu dem Schäfer stellt den Vogel Phönix, wie
er seine Brut mit seinem Blute nährt , dar. Tie zweitältesten tragen die
Jahreszahl 1669 und 1677. Auch ein Rebus ist darunter. Ei» Grönemeper
hat einen grünen Bauin mit daran hängender Sense abkvilterseien lassen.
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Allerdings ist dies etymologisch nicht richtig . Die Sense soll seinen Stand als
Mäher , plattdeutsch Meier , darstellen " .

Freiherr Friedr . von Droste - Hiilshofs auf Haus Rüschhaus bei
Münster schreibt:

„Was die Sitte anlangt , Fensterscheiben mit Wappen , Namen , Sprüchen re.
zu schenke» , so bestand dieselbe in hiesiger Gegend bei den Bauern  durchweg,
m . W . jedoch nur bei Neubauten . Ob eine derartige Beschenkung auch beim
Adel  stattfand , kann ich mit Bestimmtheit nicht behaupten , da die i» ir be¬

kannten adligen Häuser seit Erlöschen des Gebrauchs durchweg bauliche Ver¬
änderungen erfahren haben , welche insbesondere die Fenster getroffen , so daß
man nicht mehr sehen kann , ob die alten aus geschenkten Wappen ic. bestanden.
Indessen ist es sehr wahrscheinlich , weil nur auf diese Weise die auf vielen Gütern

vorhandenen zahlreichen Reste gemalter Scheiben z. T . mit fremden Wappen
sich erklären lassen . Ich selbst besitze eine Anzahl solcher , welche meistens von
meinem verstorbenen Vater herstanimen und überwiegend von Familienmitgliedern
gestiftet sind . Manche können übrigens auch aus Bauernhäusern entnommen
sein , da die Gutsherren auch in solche Scheiben mit ihrem Wappen zu stiften

pflegten . Alle in meinem Besitz befindlichen derartigen Scheiben mit adligem
Wappen stammen ans dem 17 . Jahrhundert , keine einzige reicht in das
18 . Jahrhundert hinein . Bei den bäuerlichen Gütern hat sich die Sitte etwas

länger erhalten . Indessen ist die jüngste  derartige Scheibe , welche ich besitze,
aus 1736 . Die Technik stand entschieden am höchsten in der zweiten Hälfte

des 17 . Jahrhunderts . Von den Banenischeiben entschieden die beste in Aus¬
führung und Dauerhaftigkeit der Arbeit , welche ich besitze, datiert von 1675.
Schon die Scheiben aus 170t und 1768 lassen einen Verfall in jeder Hinsicht,
insbesondere aber in der Dauerhaftigkeit der Farben , erkennen . Vollends
kläglich ist es aber mit der schon erwähnten Scheibe aus 1736 bestellt . Ab¬

gesehen davon , daß sie nur eine  Farbe lschwarz ) zeigt , muff dieselbe auch nicht
mehr oder wenigstens nur ganz schwach eingebrannt sein . Denn die meisten
Buchstaben sind nur noch an den äufferen Umrissen zu erkennen , so daß das
Ganze schwer leserlich ist . Es ist dies die Dedikationsscheibe mit der übrigens
nicht uninteressanten Inschrift:

Johann Henrich Stegerhofs genannt Forcks und Anna Forcks Eheleute
geben dich glaff Anno 1736.

Der mensch bauet daff Land das , wachsen kompt von Gottes Hand.

Die zweite offenbar zugehörige Scheibe von genau derselben Gröffe zeigt
einen mit 2 Pferden pflügenden Bauern , dem seine Frau das Frühstück bringt.
Die Zeichnung , namentlich der Pferde , ist schauderhast , indetz in 3 Farben

(schwarz , grau und gelb - letzteres z. T . beim Haar und den Gamaschen des
Bauern angewandt ) nusgesührt und weil besser konserviert als die Dedikations¬
scheibe , sodaff man säst vermuten möchte , sie sei besser gebrannt worden . Eigen¬
tümlich ist es , das , die Frau des Bauern , während sie demselben mit der einen

Hand ein Branntweinglas reicht und mit der andern (rechten ) die Kanne hält,
8
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den Korb selbst ans dem Kopfe trägt , was m . W . in keiner Gegend des
Münsterlandes üblich ist » och war , weshalb vermutet werden mich , daß die

Scheibe oder wenigstens deren Verfertiger aus anderer Gegend stammt " .

Pastor Willoh in Vechta schreibt:

„Die schönsten Malereien habe ich aus Füchtel angetroffen . Im Garten

steht ein Pavillon , die Fenster ringsumher mit Malereien versehen . Alle zeigen
die Jahreszahl 1677 und die Namen verwandter Familien , Kobrinct aus Altenoythe,

Dorgeloh aus Brelberg , von Lutten auf Schwede , Grodhaus auf Vehr , von
Mönnich auf Welpe u . s. w . Eines trägt die Jahreszahl 1655 (Kobrinck aus
Altenoythe ) . Die Scheiben sind durchweg von Hand 'griche , eine Scheibe trägt
gewöhnlich das Wappen , die darunter befindliche den Namen des Schenkgeders
lauf einem Vorhang nach Art einer Portiere ) , darunter wieder ein Wappen.
Die Arbeit ist sauber ausgeführt , die Farben leuchtend , als wären sie gestern
aufgetragen . — In Langsörden stand vor einigen Jahren noch das Vogt
Lampingsche Haus . Der jetzige Besitzer , Zeller Bergmann , hat vor einigen
Jahren einen Neubau ausgeführt und die alten Glasmalereien des Lampingschen
Hauses in einer Kiste auf dem Boden des Hauses verwahrt . Es waren
Scheiben mit den Namen der Pastore der umliegenden Orte . Z . B . eine Scheibe
zeigte den Namen Pastor Pundsack in Langsörden ( 1695 - 1736 ). In der
alten Garreler Kapelle fanden sich Glasmalereien mit den Inschriften : Gottfr.
Tüvell Richter zu Friesoythe 1697 , Adolph Bvldewin Steding zu Stedings¬
mühlen , 1697 , und H . Bothe , Richter zu Eloppenburg , 1697 . Ebenfalls in
der Halener Kapelle sah man Inschriften in den Fenstern : Joh . Kopmann zu
Halen , mit dem Zusatz : Wandelt , derweil ihr das Licht habet , daß euch die
Finsternis nicht überfalle , und Hermann Berins , Jungergesell , mit dem Zusatz:
Selig sind die Friedfertigen , denn sie werden Gottes Kinder geheißen . Beide
Inschriften zeigten die Jahreszahl 1698 . Der Pastor in Böjel hat eine Scheibe
in Besitz : „ H . Henschen , Pastor in Fries - und Altenoythe ." In einem Fenster
eines Hauses in Beverbruch sah ich eine Scheibe mit der Inschrift : „ Pastor
Mönnig in Essen ." Mönnig war Pastor von 1810 — 1848 . Dies ist die
jüngste Scheibe , die mir zu Gesicht gekommen . Bildliche Darstellungen , wie
Hartmann sie schildert , habe ich nirgends entdeckt ; das beste war noch das aus
Füchtel gefundene ."

Organist a . D . Brakenhofs  zu Westerstede schreibt:
„Noch in den dreißiger Jahren fanden sich im hiesigen Kirchspiele in

den Ortschaften Burgforde , Halstrup , Hollwege , Westerloy Fenster mit bunten
Glasscheiben in Blei gefaßt und in Holzrahmen befestigt vor ; selbst hier im
Orte , auf den sog . Kuhlen , waren in einigen Häusern in den „ Unnerschlägen"
noch einzeln solche Scheiben vorhanden . Schon zu Ende des vorigen Jahr¬
hunderts wird diese Sitte vollständig geschwunden sein , da in den Wohn-
räumen die kleineren Fensterscheiben größeren weichen mußten , auch die alten
(5 bis 6 Zoll hoch , 3 ' / , bis 4 Zoll breit ) ihrer schlechten Qualität wegen
undurchsichtig geworden waren ; man sagte : „ In de Ruten sitt datt Wär ."
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Es wird gesagt, daß die bunte» Fensterscheiben in Holland verfertigt wurden.
Herr Wallrichs hat zwei solcher Scheiben gesehen, von denen die eine die
Jahreszahl 1634, die andere die Jahreszahl 1744 trug. Daß den Betreffenden
das Schenken der bunten Fensterscheiben nach früheren Verhältnissen recht teuer
geworden sein muß, beweist folgender noch im Munde des Volks lebender
Vers : „Hoegengahn(Hochzeitgehen), Vadderstahn, Fenstergeben hett inannich
va» sin Plaatz verdräben." Ob seht »och hier in der Gemeinde in Blei ge¬
faßte Fenster mit bunten Glasscheiben existieren, die den früheren Jahrhunderten
entstammen, ist mir nicht bekannt, auch wohl nicht anzunehmen: jedoch ist eS
nicht ausgeschlossen, daß »och einzelne Scheiben hier und dort in Bauern- oder
Köterhäusern aufbewahrt werden."

Auch aus Cloppenburg wird bestätigt, daß dort in der Stadt und in
den Dörfern des Amtes die Sitte bestanden hat. Das Vorhandensein derselben
im Saterlands bezeugt llr . Julius Bröring , das Saterland , IX . Heft der
Berichte des Altertumsvereins S . 88. Für den neuen Schütting in der Stadt
Oldenburg schenkte Gras Anton Günther l667 sechs Scheiben mit dem gräf¬
lichen Wappen und den Wappen seiner Kavaliere, vergl. vr . Sello, Historische
Wanderung durch die Stadt Oldenburg S . 29.

F . Bucholtz.

3. Der Ursprung des Vechtarr Burgmannen-
grschlrrhtes von Sutholte.

Für jeden, der sich mit mittelalterlichen genealogischen Forschungen be¬
schäftigt hat, mag es sich um Familien des hohen oder niederen Adels oder
um Ministerialen handeln, ist es eine bekannte erfahrungsmäßigeThatsache,
daß die Schwierigkeiten in der Ermittelung und Verknüpfung der ältesten nach¬
zuweifenden Generationen nicht etwa an dem gänzlichen Versagen des Quellen¬
materials liege», sondern vor allem mit der erst allmählich sich einbürgernden
Sitte der Führung ständiger Familiennamen, der vornehmsten Anhaltspunkte
für den Nachweis der Kontinuität einer Geschlechtsfolge, Zusammenhängen.
Ich sehe von denjenigen Zeiten ab, in denen die urkundlichen Quellen, vor¬
nehmlich die Zeugenlisten, nur erst bloße Vornamen überliefern, die Sitte der
Führung eines Familiennamens also noch gar nicht eingedrungen ist: wer dieses
Material für genealogische Zwecke verwerten will, begiebt sich aus ein ganz
unsichere? Terrain, auf dem man schon anderweitiger fester Stützen bedarf, um
nicht den Boden unter den Füßen zu verlieren. Aber zwischen dieser Zeit und
dem Beginn der dauernden Festsetzung eines einzigen Familiennamens liegen
meistens mehrere Generationen, in denen ein Familienname wohl vorhanden
ist, aber noch Schwankungen unterliegt; wir finden verschiedene Familiennamen
bei Vater, Sohn und Enkel, verschiedene Familiennamen bei Brüdern, sogar
Wechsel des Namens bei einer und derselben Person, etwa einen Ortsnamen nach
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der Ansässigkeit und daneben einen Amtsnamen oder Spitznamen , von denen in

der Regel nur einer in der folgenden Generation svrtlebt . Natürlich geschieht
die Befestigung der Familiennamen in den sozial höchst stehenden , wirtschaftlich
am gefestigtsten Familien zuerst ; eine gewisse Stufenfolge läßt sich da von oben
nach unten Nachweisen . Beispielsweise werden die Ministerialen in unserer

Gegend im 12 . Jahrhundert durchweg nur bei ihren Vornamen genannt , das
lZ . Jahrhundert , besonders die erste Hälfte , ist eine Zeit des Überganges.

An diesem Punkte bleiben genealogische Untersuchungen häufig stehen,
weil sie darauf verzichten , über den ermittelten „ Ersten des Geschlechtes " hinaus

noch weiter zu suchen , oder sie ergeben sich leicht , zumal wenn die Forscherlust
von Persönlichem Interesse beflügelt wird , einem ungezügelten Kombinations¬
drange . Die wissenschastliche Forschung muß sich dem gegenüber Zurückhaltung
auferlegen und die für ihr Verfahren entscheidenden methodischen Kriterien zu
bestimmen suchen . Am sichersten sind natürlich die unmittelbaren Beweise : wo

sich aus den Urkunden direkte Nachwcisungen über die Zugehörigkeit verschiedener
Familiennamen zu derselbe » Geschlechtsgemeinschast oder über den wechselnden
Gebrauch zweier Familiennamen bei einer und derselben Person ergeben , z. B.
wenn der Aussteller einer Urkunde in deren Text einen anderen Namen führt

als in der Umschrift des angehängten Siegels . Wo man in Ermangelung
solcher Belege aus mittelbare Kriterien zur Annahme eines Zusammenhangs
angewiesen ist , werden vor allem in Betracht zu ziehen sein : Wiederkehr der

gleichen Vornamen bezw . von Gruppen gleicher Vornamen , Übereinstimmung
des Besitzes und Kontinuität der Lehne , Identität des Wappens , Identität
eines Amtes . Allerdings wiegen diese einzelnen mittelbaren Kriterien , für sich
genommen , nicht allzuschwer : erst in den Fällen , wo mehrere oder alle zutresfen,
wird eine gewisse Gewähr für die Wahrscheinlichkeit eines Zusammenhanges
gegeben sein.

Ein Beispiel für diese allgemeinen Bemerkungen bieten die Anfänge der
Herren von Sutholte , neben den Dincklages des ältesten und mächtigsten Adels¬
geschlechtes der Herrschaft Vechta . Das Geschlecht nannte sich nach dem großen
Gute Sutholte , heute Lüdholz im Kirchspiel Bakum ; Sutholte war seit dem
11 . Jahrhundert ein Haupthof , eine ouria des Klosters Corveh , deren Grundstock
höchstwahrscheinlich die dem Kloster wohl schon 8k>5 angefallenen , vormals

Bisbeckschen Saalländereien zu Elmelage bildeten : aus dem üblichen Wege der
Usurpation , der im Lause des II . und 12 . Jahrhunderts große Teile der

niedergehenden Eorvehschen Gutswirtschast anheimfielen , mag das Adelsgeschlecht
sich in den Lehensbesitz des Gutes gesetzt haben (vergl . meine Ausführungen in
den Bau - und Kunstdenkmälern Bd . 2 , 22 — 24 ) . Das Geschlecht behauptete
schon im 13 . Jahrhundert eine vorwallende Stellung inmitten der Vechtaer

Burgmannschaft und vermochte sie lange festzuhalten (ebenda S . 34 , 38 , 44 s.) ;
gegen Ende des Mittelalters stieg es jedoch von dieser Höbe herab , am Ende
des in . Jahrhunderts starb der Mannesslamm aus und der schon im Lause

der letzten Generationen zusammengeschmolzene und zersplitterte Besitz ging
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durch weibliche Erbfolge an andere Familien über . Die Doppelnamen der
einzelnen Teile des ursprünglichen Hauptgutes : Südholz - Quernheim (oder
S .- Madras ) , Südholz - Tribbe und Südholz - Rahden haben die Erinnerung an
diesen Ausgang des Geschlechtes lebendig erhalten.

Die Geschichte des Geschlechtes und seiner Güter hat der zuverlässigste

Kenner vechtaischer Adelsgejchichte , Nieberding , aus urkundlichen Quellen erzählt
(Niederstift 2 , 358 — 387 ) ; wie gewöhnlich tritt Niemanu (Oldenb . Münsterland
1, 93 — 96 . t27 f. 2 , 77 — 8 t ) auch hier ohne eigenes Bemühen in die Spuren
seines verdienten Vorgängers . Die Aufgabe der folgenden Bemerkungen ist
nicht , zu der Geschlechtsgeschichte , soweit sie dort erzählt ist , Nachträge zu liefern,
vielmehr sollen nur die den beiden Forschern unbekannt gebliebenen Anfänge in
denen das Geschlecht noch nicht den später » Namen trug , aufgedeckt werden.

Nieberding beginnt das Geschlecht l257 mit Herbord von Sutholte.
Und dementsprechend Niemaun I , 94 : „ Herbord von Südholte , welcher 1257

als Zeuge aufgeführt wird , ist der erste dieses Namens , der sich in den Urkunden
findet . Im Gefolge der Grafen von Ravensberg - Vechta stand kein von Südhvlte;
das passte nicht für einen Lehnsmann des Stiftes ." Die Nichtigkeit der letzten

Schlußfolgerung bedarf keiner verfassungsgeschichtlichen Erörterung . Die Be¬
hauptung selber aber , daß jener Herbord der erste Träger des Namens nicht
allein , sondern auch der erste nachweisbare Angehörige seines Geschlechtes gewesen
sei , daß im Gefolge der Grafen von Ravensberg - Vechta sich vor ihm kein Geschlechts-
genvsse befunden habe , soll im Folgenden als ebenso haltlos erwiesen werden.

Schon ein innerer Grund sollte Bedenken erregen . Es wird an sich
ausfällig sein , wenn inmitten der geschlossenen Korporation der Vechtaer Burg-
mannen 1257 eine ganz neue Familie aujtaucht , sosort mit dem ausgedehntesten
Besitze von alle » versehen , sosort an der leitenden Stelle , ohne daß man
sagen könnte , woher sie gekommen sei und an welche Besitzvorgänger und Ver¬
wandtschaft sie niiknüpfe . Und das , obgleich wir die Namen der wichtigsten
Ministerialen und Lehnsmannen der Grasen von Ravensberg von 1220 1252,
und dann unter müusterscher Hoheit , in den Urkunde » häufig erwähnt sehen.

Das hätte von vornherein den Gedanke » nahe legen sollen , ob wir es statt mit
einer neuen Familie nicht vielmehr allein mit dem neuen Namen einer alten

Familie zu thun haben.

Und eben jene angeblich erste Erwähnung von >257 bietet eine sehr
bequeme Handhabe , um eine Antwort auf diese Frage zu erhalten . Es ist
eine Urkunde vom 9 . Juni 1257 , in der Bischof Bruno von Osnabrück den
Verkauf von Gütern durch den Edelherrn Hermann von Harstorpe an das
Kloster Bersenbrück bekundet ; unter den vierzig Zeugen wird Hsrboräus äs
Lutfioltg ausgeführt (Osnabr . U .- B . 3 , 18l ) . An demselben Tage und vor
demselben Zeugenumstande bekundet auch der Edelherr Hermann von Harstorpe
selber dem Kloster die von ihm vollzogene Auflassung in einer besonderen

Urkunde ; die lange Zeugenliste stimmt völlig mit der vorigen überein , mit einer
einzigen Ausnahme ; an der Stelle des Lorborckrw äs Lutlrolts ist ein 8sr-
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ksrcku « 6s 8prs6ovs ausgesührt (Osnabr . U .-B . 6 , 182 ) . Keine Frage , das)
es sich nicht um zwei verschiedene Personen handelt , sondern dasi der (wohl

dem Kloster angehörige ) Urkunden schreibe !' denselben Man » mit verschiedenen
ihm eignende » Namen bezeichnet hat.

Ich babe dieses positive Beweisstück für die Identität der Familien von
Sutholtc und von Spredowe vorweggenommen ; genügen lassen wird die Beweis¬
führung sich nicht daran , sondern sich zunächst die von Spredowe genauer ari¬
schen müssen . Der urkundlich Älteste dieser Familie ist Herbord von Spredowe,
der 1205 dem Grasen Hermann von Ravensberg das Erbe Nürnberg bei

Osnabrück gegen ein Erbe in Bühren , Ksp . Krapendorf , resigniert (Osnabr.
U .- B - 2 , 25 ) : also ein ravensbergischer Lehnsmann , der sich nach seinem in
der Bauerschast Spreda , Ksp . Langförden , belegenen , vermutlich sreien Eigen

nennt . Befestigt hat sich dieser Geschlechtsname noch nicht , denn sein Träger
wird in einer 1207 über dasselbe Rechtsgeschäft ausgefertigten Urkunde als
,,Osrsbvr6n8 mils8 6s I .avxsnvorcks " bezeichnet (Osnabr . U .- B . 2 , 28 ) ; ein
Wechsel , der bei der unmittelbaren Nachbarschaft von Spreda und Laugsörden

nicht auffällig ist . Beide Namen lassen sich jenseits dieses Zeitpunkte ? nicht
Nachweisen , da die Ministerialen vorher » och durchweg allein mit ihren Vor¬
namen bezeichnet werden : nur mit Vorbehalt darf man einen Corveyschen
Ministerialen Heriboldus von 1t20 und einen ravensbergischen Ministerialen
Hereborde von N60 vermutungsweise hierherstellen . Während dann aus den
nächsten anderthalb Jahrzehnten nach 1207 sich keine urkundliche Erwähnung
des Namens findet der Osrsbsrtus milss einer Ravensberger Urkunde von
1221 , Ledebur Vlotho S . 118 , ist nicht sicher zu identifiziere » ), begegnet seit
1223 wiederum Usrborckus 6s 8prs6ovs , nunmehr ein Menschenalter lang säst
alljährlich im Gefolge des Grafen von Ravensberg - Vechta , unbestritten einer

seiner vornehmsten Mannen , fast regelmüsiig an der ersten Stelle in den Zeugen¬
reihen ausgeführt tvergl . Namensverzeichnis im Osnabr . U .-B . Bd . 2 ). Es ist
mir aus mehreren Gründen wahrscheinlicher , daß dieser Herbord der Sohn des

1205/7 Genannten und somit als der Zweite des Namens anzusetzeu ist , als
dah er mit jenem identisch sein sollte.

Im Jahre 1262 wird neben Herbord II . auch sein gleichnamiger Sohn
ausgeführt (Osnabr . U .- B . 2 , 418 ) ; mindestens seit 1252 ist dieser allein unter

den urkundlichen Erwähnungen zu verstehen . Herbord III von Spredowe
erbt die hervorragende Stellung seines Vaters . Neben einen , Johann von
Dinklage scheint er einen Anteil an dem Übergang der Herrschast Vechta an

Münster ( 1252 ) gehabt zu haben und ist neben jenem in den ersten Jahr¬
zehnten nach dem Regierungswechsel häufig in den , Hoflager des Bischofs von
Münster anzutreffen (vergl . Bau - und Kunstdenkmäler 2 , 38 s. t. Er ist es.
der ein einziges Mal , eben in jener Urkunde von >257 , von einem Urkunden¬
schreiber auch als Herbord von Sutholte bezeichnet wird . Die letzte urkundliche
Erwähnung datiert vom 10 . Februar 1278 : er schenk, dem Kloster Bersenbrück
ein Erbe im Dorfe Westerbakum , indem er sein und seiner Frau , seiner Bor-
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eilern und Erben Gedächtnis den Nonnen empfiehlt und sein Begräbnis im
Kloster wählt : anscheinend das Testament des bald daraus verstorbenen Ritters
(Sandhoff , Autist . Ouvakr . 2 , Nr . 122 ) . Da der Familienname von Spredowe

sich nachher nicht wiederfindet , möchte man annehmen , das , er keine Söhne
hinterlassen hat.

Reben Herbord II . erscheint seit 1231 in den meisten Urkundenstellen
sein jüngerer Bruder Hermann Willikin . der — wiederum bezeichnend für die

geringe Befestigung des Familiennamens in dieser Zeit — nicht diesen , sondern
einen aus einem Vornamen abgewandelten Beinamen trägt (z. B . 1235
Hsrborckuü et Usrinannu « IVilliliw krstrss <lo Kprockorrs , Osnabr . U .- B . Bd . 2,

sonst aber nur H . W .), bis zum Jahre 1252 , wo er zuerst vor einem Herbord
von Spredowe , also wohl dem III ., genannt wird . Auch im Oldenburger

Lchnsregister (meine Ausgabe S . 93 ) wird er kurzweg als „ her Hermann
Willekin unde sine kindere " bezeichnet . Welchen Familiennamen haben nun
diese Kinder geführt ? Gewiß nicht den Kosenamen des Vaters : sie mußten
einen neuen suchen , eventuell nach ihrem hauptsächlichsten Besitze , da ihnen von
ihrem Vater kein vom Besitze entlehnter Familienname überkam Im Jahre
1267 bestätigt ein Ritter Eustachius von Sutholte die von seinem Vater Her¬
mann zum Zwecke der Lesung von Scelmessen für ihn , seine Frau , Eltern und
Erben vollzogene Schenkung eines Erbes in Büschel -Ksp . Bakum ) an das
Kloster Bersenbrück (Sandhoff 2 , Nr . 99 ) . Die Identität der Spredowe und
Sutholte auf grund der Urkunde von 125,7 vorausgesetzt , dürste der Vater des
Eustachius niemand anders als Hermann Willikin gewesen sein . Für diese
Annahme sprechen , außer dem Vornamen , noch verschiedene Momente . Es würde
natürlich sein , wenn auch Hermann Willikin , der nach 1252 nicht mehr erscheint,

also wohl bald darauf gestorben sein muß , dasselbe Familienkloster wie die Spredowe
gewählt hätte . Eustachius hat auch femer daran festgchalten , indem er 1285
dem Kloster für das Seelenheil seiner verstorbenen Gemahlin eine Schenkung
machte »cksvote ckssickorarm , spuck prssckivtum oonvsotum uus oum uxors

so psrsutibu « suis . . . . aot . (Sandhoff 2 , Nr . 137 .) Gewisse Berührungen
beider Linien sind nachweisbar : 1277 erscheint Eustachius von Sutholte als

Zeuge bei einem Rechtsgeschäfte , in dem Herbord III . von Spredowe dem
Bischof von Münster freies Eigen resigniert und als Lehn zurückempsängt
(das . Nr . 112 ). Schon die wenigen erhaltenen Nachrichten zeigen , daß der
Besitz der Sutholte und Spredowe überall durcheinanderlag : Herbord III ver¬
fügt 1269 über Gottschalks Erbe in Bakum , 1271 über Arnolds Erbe in Bakum,
1278 über ein Erbe in Westerbakum , Eustachius 1267 über ein Erbe in Büschel,

Ksp . Bakum , und 1285 über den halben Zehnten in Elmelage , Ksp . Bakum;
auch sein Hauptbesitz Sutholte , nach dem er sich nannte , lag in Bakum , dem

Nachbarkirchspiel von Langförde » . Dürfen wir einen 1279 ganz vereinzelt
envähnten und sonst nicht nachzuweisenden Knappen Herbord von Sutholte
(schwerlich ein Sohn Herbords III . von Spredowe ) als einen Bruder des

Eustachius ansetzen , so würde auch ein Überspringen der Vornamen erwiesen
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sein. Und schließlich ist es Eustachius, der die traditionelle führende Stellung
der Spredolve in der Vechtaer Burgnianneiischastnach Herbords III . Tode
übernimmt; in de» Jahre » >29l und 1293 ist er münsterscher Drost zu Vechta
(über das Amt des Drosten vergl. Bau - und Kunstdenkmüler2, 34, 47) und
auch seine Söhne Hermann und Johann , von denen die spätem Glieder des
Geschlechtes der Sutholte abstammen, behaupten dieses Amt und die damit
verbundene Machtstellung; unter ihre» Nachkommen taucht auch der alte Vor¬
name der Spredolve, Herbord, wieder aus.

Zur Vervollständigung dieser Beweise für die Geschlechtsgemeinschaft der
Spredolve und Sutholte wird man noch nach den von beiden Linien geführten
Wappen fragen. Scheinbar erledigt sich dieser Punkte sehr einfach und zwar
zu Gunsten unserer Annahme. Beide sichre» dasselbe Wappen, drei Schräg¬
kreuze, zwei zu eins ; das Siegel HerbordS III . von Spredolve von 1278 ist
bei Sudendors, Gesch der Herren von Tinllage, Tafel I , Nr. 8 abgebildet, das
des Johann von Sutholte von 1337 bei Nieberding I, p. XLX . Nun hat
aber schon Sudendors darauf ausinerksam gemacht, daß auch andere Burg-
maiittenfamilicn, wie die Sprich damals das gleiche Wappen führten, und daraus
ohne weiteres gefolgert, daß sie ebenfalls zu dieser Geschlechtsgemeinschast gehört
hätten. Dagegen erklärt Buchenau in einer Besprechung der Vechtaer Münze»
des 13. u. 14. Jh ., die gleichfalls die (später auch in das bischöflich Münstersche
Wappen ausgenommenen) drei Schrägkreuze sichren(Ztjchr. für Numismatik 19
(1893), 23) : „Der Schild mit den drei Schrägkreuzen ist nach Grotes mündlicher
Mitteilung das Wappen der Burgmänner von Vechta. Dieselben bildeten eine
Ganerbschaft, deren Schutzheiliger Paulus , der Patron von Münster war. Zu
denselben gehörten u. a. außer den Herren von Schagen, welche zeitweise als
Vögte die Münze Wildeshanfen inne hatte», auch die von Dinklage, deren
Wappen noch heute im Schildesfuße unter den Dinklageschen Rosen die drei
Schrägkreuze der Vechtaer Ganerben zeigt." Da mir das gesamte Siegel¬
material zur Zeit nicht vorliegt, so möchte ich über diese interessante Frage
hier nicht das letzte Wort spreche» ; man muß betonen, daß unter den ältesten
Vechtaer Burginannengeschlechtern, abgesehen von der Dinklageschen Modifikation,
sich auch andere Wappen, z. B. das der Hovet (Dusinc) finden. Ein positives
Argument für unsere Annahme der Identität der Spredolve und Sutholte
dürfen wir also bis auf weiteres nicht aus der Identität ihrer Wappen ent¬
nehmen; immerhin auch kein negatives. Vielmehr wird sich mit relativ höchster
Wahrscheinlichkeit solgender Sla »»nbaum ansetzen lassen:

Herbord I. von Spredowe (Spreda ) 120b
— Herbord von Langförden 1207.

Herbord II . von Spredowe Hermann Willlttn
1223- 12*9. 1231—1252.

Herdord UI . von Spredowe Eustachius (Justatius . StatiuS)
1212- 1278 von Lull,ölte 1267- 1293

125? auch: Herbordvon Sutholte ) Stammvater deS Geschlechtes
der SuthoUc.

'?
Herbord von Sntholle

zlnappe 1279.
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Wann das Geschlecht der Spredowe sich in Besitz der Corveyschen
Curie Sutholte gesetzt hat, können mir bei der lückenhaftem Überlieferung nicht
mehr ermitteln.

Berlin. Hermann Oncken.

4. Zu ;wei Stellen in Schiphower's Chronik.
Für eine künftige kritische Ausgabe der Chronik des Johann Schiphower

möchte ich auf einen Irrtum Hinweisen, der schon mehr als ein Jahrhundert
in den Geschichtsbüchern der medizinischen Wissenschaft sich erhalten hat . ES
handelt sich um die Deutung zweier im nordwestliche» Deutschland, insbesondere
im oldenburgischen Lande herrschende Seuchen, über die Schiphower au» den
Jahren 1494 und 1495 bezw. 1502 berichtet. Er erzählt (Obronio » arolü-
oomitum Oldsnburgsusium bsi lllsibom 8oriptorso II . 8 . 188 u . 190):

„ksstis missrand » st lugubris illo tsinpors inospit , gu»s
primo in V̂sstpbali », Ossuburgsusi in oivitats , anno 1494 st krsmis »o
Hamborg inoipisns passimgus itsrum psr zmovinvias irrspvns . . . . omnvs
gsnts « »deo dssasviit st guidsnr ito jnolsmenisr , ut borresost oalamus lusm
bujusmodi dspiugsrs , gu»s plurimos iuveuss stravit iunumsiosgue oivss sx-
tiuxit . Xso »lind vidso , guam multo » timore pavoregus vontabssoers . dam
>>s8tiksr minus nobis inoubuit moidigus tavit dsnSissiluus »ör : multus un-
digus clolor, inulti lugubrss siulatus . tjuiä multa dioam ? Ln laorimis
dsklsvimus , mosrors ooukioimur , dolore vsxamur avsrbo st boo nostr»
proptsr psooata ." —

„Ludsm tsmpors kuit gran dis psstilsnti»  in Lremis , tVildes-
bussn , Vsobta st Oldsnburg , in gurr gu»m zilurss sxtinoti sunt . 8imilitsr
»uno ! 502 in oivitats Oldsnborgensi ultra guutuor inilli» vbisruut ."

Ohne den geringsten Beweis dafür anzutreten, hat zuerst Philipp Gabriel
Hensler diese beiden, deutlich als akute Infektionskrankheiten gezeichneten
Epidemien aus die Lustsenche bezogen(„Geschichte der Lustseuche, die zu Ende
des 15. Jahrhunderts ausbrach", Erster Band, Altona 1783, ExcerptaS . 113),
worin ihm C. H. Fuchs gefolgt ist, der diese beiden Schiphowerschen Stellen
in seine schätzbare Sammlung Uber die „ältesten Schriftsteller über die Lnsi-
seuche in Deutschland" (Göttingen 1813 S . 334—335) aufnahm. Eine der¬
artige Annahme entbehrt jeder Begründung. Zunächst wird an beiden auch
nicht eines einzigen Sympiomes gedacht, das aus die Syphilis bezogen werden
könnte. Es ist beide Male nur von einer „beklagenswerthen, unheilvollen"
und „großen Pest" die Rede, die in kurzer Zeit sich über einen großen Theil
des nordwestlichen Deutschland ausbreitete. Nun sicht aber fest, daß gerade in
die Jahre 1493—1495 und 1500—1509 große Epidemien der Beulenpest
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im nordwestlichen Deutschland fallen. (Bergl. A. Hirsch„Handbuch der histo¬
risch-geographischen Pathologie" 2. Aust. Stuttgart 1881 S . 352 und H. Haeser
„Geschichte der epidemischen Krankheiten" Jena 1882 S . 348). Besonders im
Jahre 1502, in dem auch Oldenburg besonders schwer getroffen wurde, waren
pestartige Seuchen weit verbreitet, wie Johann Vochs in seiner im Jahre 1507
zu Magdeburg erschienenen Schrift „Os psÄilsntia anui prasssutis st sjus
oura" berichtet. Ferner spricht die große Sterblichkeit infolge dieser Seuchen
— wenn auch die Zahl 4000 für die Stadt Oldenburg übertrieben ist — ganz
entschieden gegen die Annahme einer Lustseuche, die wohl in ihren ersten An¬
fängen eine größere Mortalität als heute hatte, immerhin aber in dieser Be¬
ziehung hinter den acuten Infektionskrankheiten jener Zeit, der Beulenpest und
dem englischen Schweiße, ganz bedeutend zurückblieb. Endlich kommt für das
Jahr 1494 die Syphilis schon deswegen außer Betracht, weil diese Krankheit,
die, wie ich in meinem Buche über den „Ursprung der Syphilis" (Jena 1900)
Nachweise, erst 1493 von den Matrosen des Columbus in Europa eingeschleppt
wurde, nicht vor 1495 aufing, sich in Deutschland in größerer Ausbreitung zu
zeigen. Hätte Schiphoiver seine „psutw" als die Lustseuche charakterisiren
wollen, dann würde er nicht vergessen haben, den üblichen Zusatz hinzuzusügen:
guas äieitur mala Oranros. Da jede derartige Bezeichnung fehlt, andererseits
die Seuchen deutlich als acute, epidemisch uni sich greifende Infektionskrank¬
heiten geschildert werden, so liegt es für den Unbefangenen näher, an die Beulen¬
pest zu denken, welche zudem für jene bestimmten Jahre und Gegenden histo¬
risch beglaubigt ist. —

Bei dieser Gelegenheit möchte ich zu einein Aufsatz über den Oldenburger
Arzt Ido Wolf (Jahrbuch 7, 107—112) eine Berichtigung nachliesern. Ich
habe dort (S . 109) die Vermutung ausgesprochen, daß der unter dem Jahre
1645 von Ido erwähnte Bruder, ebenfalls ein Arzt, identisch sei mit einem
Simon Wolf, der 1652 als Stadt -Physikus in Oldenburg aufgesührt wird und
später (1655) nach Jever kam. Nachträglich finde ich nähere Angaben über
Simon Wols in Jöcher's „Allgemeinem Gelehrten-Lexikon" (Leipzig >751),
aus denen sich ergiebt, daß er der Oldenburgischen Arztefamilie Wolf, aus
der als hervorragendstes Mitglied Ido hervorging, nicht beizuzählen ist.
Simon Wolf wurde am 7. August 1620 zu Lüdenhausen in der Grafschaft
Lippe geboren, studirte in Rinteln, Padua und Leiden, wo er am l6 . Juli
1649 mit einer Dissertation über das Tertianfieber promovirte. 1652 wurde
er, wie auch die archivalische Nachricht besagt, als Stadtphysikus nach Olden¬
burg berufen und ging 1655 als hochgräflicher Leib-Medikus nach Jever , von
wo aus er im Interesse seines Herrn mehrere gelehrte Reisen nach Frankfurt,
Straßburg und anderen Städten unternahm. 1662 zum Leibarzt des Fürsten
Georg Christian von Ostsriesland ernannt, ließ er sich nach dessen Tode am
1. Januar >671 in Bremen nieder und starb den 26. Februar 1681. Er
schrieb eine kurze Abhandlung über die „Praeservativen und Kurirung der Pest."
Da also Simon Wols in keinerlei verwandtschastlichemVerhältnisse zu Ido Wolf
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stand, so muß dessen Bruder als der dritte,  um jene Zeit in Oldenburg
lebende Arzt, namens Wolf, betrachtet werden. Gewiß ein merkwürdiger
Zufall.

Berlin. I . Bloch.

5 . Till Eulrnspiegrl im Münyerlande.
Die folgende Erzählung hat Herr Inspektor Klehböcker,  gebürtig aus

Neuenkirchen, früher in Hude, ausgezeichnet und im Jahre 1887 dem seligen
Herrn Oberkammerherrnvon Alten initgeteilt. Die Orthographie, mit welcher
der landeskundige Erzähler den charakteristischen Lautstand des münsterlandischen
Dialektes sich wiederzugeben bemüht hat, ist durchaus beibehalten, obgleich sie
nicht ganz gleichmäßig verfährt und den Anforderungen des gelehrten Germanisten
kaum entsprechen wird. Auch muß hier daraus verzichtet werden, dieser Ge¬
staltung des Schwankes eine Stelle in der Eulenspiegel-Litteratur anzuweisen:
der echt münsterländische Lokalton hat in das bunte Narrengewams Tills gewiß
eine neue derbe Nuance hineingewoben.

Geschichte van 'n lütken Uulenspeeigel , esse se in ' n
Münsterlanne verteilt werd.

Esse Uulenspeeigel noch'» lütken Jungen wöös, siä sien Moor eenes
DaageS too em: hier mien Junge , heste'n Büül mit'» Bärbel Roggen drin'n,
doar geeiste mit noar Müölen un seggst de» Möller, doar schölle Brautmiäl
van maalen, most em auwer derbie seggen, dat et man een Bärbel is , süs
nimmt dee Kääl daar tvu viiele Tollen as, denn weeste woll: De Möllers un
de Bäckers sind de Lesten, de dar baut hungert. Uulenspeeigel siä, hee woll
het sick miärken un darnüt hee't nig vorgieeten diäe, rööp he jimmer vor sick
heim: Een Bärbel, een Bärbel, een Bärbel ! Dau keeim he bie'n Buuren
vorbic, dee just ne graute Breen mit Roggen seiede, un esse dee den Jungen
jümmertou roupen hoärde: Een Bärbel, een Bärbel, daar tröck he sick dat an
un inende, de Junge wünskede em, dat he van sienen vieeleu Sautroggen man
een Bärbel wier kriegen un ärndten scholl, dat verdraut em, he kreig doaher
siene Schwiöpen van'n Waagen un tellde denn lütken Uulenspeeigel etliche in
de Jacken un siä: Ick will die dat afläären üärlicke Lüe wat Bäuses too wünsken.

Uulenspeeigel gönk grünend nau Huus un vertellde sien Moor dat, waut
em gaunen harre, hee harre dat goar sau leige nigge mennd un harre et nig
vergieten wollt wau viiel'e hee in'n Sack halt harre, un harre de Buur em mit
de Schwiöpen schlagen. Jä siäe sien Moor, dat Harste auk nig seggen most,
du jchost leeiwer seggst hewwen: Upt änner Joar siefhunnert. upt ännere Joar
fieshunnert! Goot siä de Junge , datt willk sau maken. Nu göng he wiier los
mit sieneu Büül mit Roggen un rööp jimmer voor sick heim: Upt ännere Joar
fieshunnert, upt ännere Joar fieshunnert. Dau begiigende em'n graulen Litten»
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zug un Watt dee dode Minsk was , dat wöör 'n Buur , de van 'n Balken vollen

wöör un harr 't Knick asstött . Watt nu dee neeigsten Verwandten un Frünne
wöören , de käärden sick an den dummen Jungen sien Gebölk weenig , ofschon ' t
eer nig Pass 'de , watt auwer dee wiitl listigen Verwandten wöören , dee achteran
gingen un sau düone bedrööuwet nig wöören , dee wollen dat nig up sick sitten
lauten un siüen : Wat du liiderlike leige Junge wost wünsken , dat tookem Joar

fiefhunnert Buuren vannen Balken fallen schollen un briäkeu het Knick ? Tööf
dat will ' e wie die «Waren ! Daarmit geiven see em rechts un links '» half
Stiege an de Ooren.

Uulenspeeigel gong blarrend wier umme u » vertellede sien Moor dat,

waut em gauen harre . Ja , siä sin Moor : Het is vllerdings wunnerbar , dat du
dat jiimmer sau verkäärd dreppst , du bist oawer auk too dumm , du schost doch
seggst hebben : Gott träuste de arme Seele ! Dann schoste seein hebben , denn harren
se die nix bauen ; goot siä Uulenspeeigel , denn will ' k dat sau maaken . Hee gönk
nu wür los mit siinen Sack un rööp in eens weg : Gott träuste de arme
Seele ! Gott träufle de arme Seele ! Dau begiigende em 'n Kääl , dee
harre neu Hund an 'n Strick , denn wolle versuupen , will he Minsk » un Veeih
buten däh . Esse de nu höärde , datt de Junge immer rööp : Gott träuste de
arme Seele ! Gott träuste de arme Seele , dau mennde de Minsk , dat de

Junge den aulen Hund beduurde un wöörd siines Sinns sau vull , dat he denn
Hund loopen lööt un sick denn Uulenspeegel annen Wege langede mit den
Wöäre : Wat , Du Schaupskopp vannen Jungen wost niit den aulen Ruen
tohaulen , de sien Liiewe noch nien Gvud daun Hess? Doarbi kreig Uulenspeegel
sau viiele upte de Ribben , esse nog gar nig kriiegen harre.

Hee gong natürlich eerst es wier Umine un verteilende sien Moor dat
huulend , waut em gauen harre un hee harret toch gaar » ich sau leige mennd.
Jä , siä sien Moor , het is unbegriieplick , dat du dat jiimmer sau schlecht
driäpen most , du bitst oawer auk to dumm , schost doch seggt hebben : Hanget
dat auk Deert doch up , hanget dat aule Deert doch up ! Dann schoste seein
hebben , dat de Kääl sick fröwwet harre un howwen harre dii sicher » ich.
Moje , siä de Junge , dat kannk lichte behaulen , neim sienen Sack uppn Puckel
un rööp : Hanget dat aule Deert doch up ! Hanget dat aule Deert doch up!
Nu wollt Glücke oder Unglücke , dat em en Hochtiedstog begiigende un wat dee

Bruutlüe wöören , dat wöör 'e ganz wunnerlick Paar , de Junge wöör häuchstens
22 Jaar ault un dat Wicht , wat siiene Bruut wöör , mindestens 42 , de Ver¬
wandten un Frünne harren de beiden sau tohaupe Pängeld , doarmit het Geld

osammen bleif , süs liien mogden se sick nig . ES Uulenspeeigel nu annen Weege
stönd un rööp „ Hanget dat aule Deert doch up !" , dau meenden dee Hochtieds-
gäste , dat dat de Brut göllt und wat de Verwandten van dee wöören,
trocken sick dat ton Schimp an , Hauken stille mit ' n Wagen un lööten den¬
jenigen , dee de Pulle mit Brannwin dröög un bie wegelang het inschenken
besorgde , asstiegen dat he den Jungen dat asläärde , anstännige Bruutlüe to
verschimseeren.
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De besorgede dat un sau gründliken , dat Uulenspeegel bruun un blau
ümmekährde un siene Moor sien Leid klagde , de siä : Di is nig to helpen,
harst du dumme Deuwel doch man seggt : Viele Glücke mien Herz vuller
Freuden . Dann Harste de Lüe nig vertöörend un nvch 'n Schluck uter Pullen

Ivu trügen . Tis gvot , siä Uulenspeegel , ick will ' t sau malen esse du nin seggst:
Viiele Glücke mien Herz vuller Freuden ! Viiele Glücke mien Herz vuller

Freuden ! Esse he dat nu sau vor sick heim rööp , keim he an '» Hus , dat
brennde , un ne ganze Masse Minsken wöören ant Redden un Lösten , Uulen¬
speegel stönnt darbüe mit dee Hanne in de Büxentnsken un sin : Viiele Glück
mien Herz vuller Freuden , Viiele Glück mien Herz vuller Freuden . Dat

höürden de Räubers anne sau mit 'n Halmen Oare , esse je Uuleilspeegel aut oll
bien Flunk harren u » siäen : „ Wat , du infamste Junge , fröwwet di dat , dat
Huris brennt , du jchast het wvll ansticket hebben, " darbie döppeden see'n sau

as , dat he nog so ewen gaun konn , un verteilen siene Aulsken dat woart em
nu gaun harre , deei siä : „ Die is nig to helpen , diene ? ummheit is too graut,
schost doch 'n Emmer vull Waater nuamen hebben un geeiten het Füüer nut,
dat harr sick schicket in sonnen Falle ." Tis gvot , siä Uulenspeegel , neim siinen
Sack un gong wüer lost. Do kmeim he bie 'n Imker vvrbie , de just ant Honnig
uutpressen wöör , sau esse Uulenspeeigel dat feig , nam he nen Emmer , schlöög
denn gaue vull Waater uuten mudderigen Gramen un gööt dat in den Imker
sienen grauten Honnigpott , de Minsks lvöört doch , es hee dat feig , sau ver-
grellde un unwirs , dat he sick nig te biärgen un nig to redden wussede , hee liiöt
Alles staun un liggen un langede sick den Jungen rm Verhauode em sau , esse
heet denn Dag » och gar nig trügen haare , brennde em auk nen Lock düürt
Oar , doannit hee 'n jümmer »vier kennen konn.

Uulenspeeigel gunk kolkend un huulend noar Huus un vertellde sien
Moor moot em gauen harre , de siä : Het is bedrowede , dat du ' t niemoals
driäpen kannst , oamer ick hebbet die oll jümmer seggt , du bist to dumm.
Schost doch seggt hebben : Vor inie 'n Vielsten , vor miene Moor ' n Bietsken,
denn harre wie Honnig upt Braut iälen könnt nn spvaren de Votier . Goot,

siä Uulenspeegel . dat schall gellen . „ Vor niie 'n Bietsken , vor mien Moor 'n
Bietsken ! Vor mien Bietsken . vor mien Moor 'n Bietsken !" Esse he dat nu
olle sau vor sick hen rööp , kmeim hee an 'n Huus vvrbie , door wöören jüst tmee

Kääls an 'n gange un jchiärpenden de Brautmiöl » (reinigten den Abort !,
esse dee dat höärden , siän se to em : Uulenspeegelken kum hier man hen . Du
kannst moll wat kriegen vor dü nn auk vor dün Moor ; de eene Kääl höbt

em de Tasten enbieten los un de annere gaut ei» mit 'n grauten Schleef dar
mal in . Uulenspeegel göng singend un flöötend nau Huus un rööp : „ O Moor
ick hemme mal , O Moor ick hemme wat !" Sien Movr fröög : „ Wat hefte denn ? "
„O Moor ick hemmet in de Tasten ." Esse sien Moor nu neiger kmeim , höölt
see schnell de Reese » tou nn siä : „ Junge mat stinkst du ja fürchterlich , man
tun,pt dat ? " Teleste kmeim se dar achter un wenn Uulenspeegel noch » jene
Prügel kriegen harre , dann kreig he se nu , de Aulske was ganz uter sick und
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höwwe sau lange up em herumine, esse seei sick räugen kann, ant leste schmeit
se den Jungen in de Bieeke un spöölde em mit sammt sien Tüüg af, hönk em
en Stunne in'n Baum tvon dräugen un dau siä se tou em: Maak datte mie
uut'n Huuse kummst, mit dii Schlüngel is nix to beginnen.

Uulenspeegel rüümte het Hus un göng in de Welt und wat he doar
vor Streiche un Leepigkeiten begaun het, iS bekannt.



VIII.

Neue Erscheinungen.

User im vorigen Bande des Jahrbuchs (S . 124) geschehenen Ankündigung
A entsprechend, werden wir fortan an dieser Stelle alljährliche Übersichten

über die neue im Berichtsjahr veröffentlichte landesgeschichtlicheLitteratur
geben. Über hervorragendere Erscheinungen werden ausführliche Recensionen
aus der Feder unserer Mitarbeiter gebracht werden. Bei kleineren Artikeln aus
Zeitschriften und Zeitungen soll der Inhalt kurz verzeichnet bezw. nur Titel und
Fundstelle mitgeteilt werden. Einerseits sollen dadurch, wie bereits in der
ersten Ankündigung hervorgehoben wurde, die Ergebnisse der auswärtigen
Forschungen für unsere Zwecke nutzbar gemacht werden, damit diejenigen in
anderen lokalen und allgemeinen historischen Zeitschriften erschienenen Aufsätze,
die auch die oldenburgische Landesgeschichte an wesentlichen Punkten streifen,
nicht, wie es häufig der Fall ist, dem dafür interessierten Publikum unbekannt
bleiben. Andererseits enthalten die Tageszeitungen des Landes neben vielem
Dilettantischen und Unbedeutenden vielfach Beiträge, die eigentlich zu schade sind,
um von heute auf morgen vergessen zu werden, deren Nachweis vielmehr auch
sür die ernste Forschung dauernd von Wert bleibt. Aus beides soll in diesen
Jahresübersichten fortdauernd ein Augenmerk gerichtet werden. Wir können
daher nur die schon einmal ausgesprochene, leider bisher von geringem Erfolge
begleitete Bitte wiederholen, daß die Verfasser solcher in den Tageszeitungen
veröffentlichten historischen Aussätze ein Exemplar davon der Redaktion des
Jahrbuchs einsenden, um san ihrem Teile zur möglichsten Vollständigkeit der
Übersichten beizutragen.

An bibliographische Vollständigkeit kann fürs erste noch nicht gedacht
werden, doch hoffen wir uns unter freundlicher Mithilfe allmählich diesem Ziele
zu nähern, uni eine fortlaufendes Repertorium der oldenburgischen Litteratur
zur Landesgeschichteund Landeskunde lieserli zu können; denn was die Jahres¬
berichte der Geschichtswissenschaft(z. B. Jahrgang 1897, ll 878—380: Oldenburg)
bieten, vermag natürlich die für unsere Zwecke erwünschte Vollständigkeit nicht
zu erreichen. Diese Vollständigkeit kann überhaupt nicht das Werk eines Ein¬
zelnen sein, sondern nur durch das Zusammenwirken der beteiligten Kreise erzielt

Hahrb . f. Oldenb. Besch. VIII . g
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werden . Allein dadurch kann das Jahrbuch seiner Ausgabe gerecht werden , sich
allmählich zu einer Zentralzeitschrist für das gesamte geistige Leben Oldenburgs
auszubilden . Es wird bei günstigem Erfolge auch zu erwägen sein , ob nicht
die in den oldenbnrgischen Wochenschriften aus der ersten Hälfte dieses Jahr¬
hunderts gepflegte und seither in Vergessenheit geratene Sitte eines „ oldenbnrgischen
Nekrologes " an dieser Stelle wieder aufzunehmen sein dürste

Die Redaktion.

Geologisch -agronomische Karte des Herzogtums Oldenburg . Herausg.
von der Versuchs und Kontrolstation der Oldenb . Landw . -Gesellschaft.
Vorsteher : Dr . Petersen.

Blatt Jeoer . Geognvstisch und agronomisch bearbeitet
von I . Schucht , nebst Bohrkarte und Erläuterungen (IV , 140 S.
8 °). Oldenburg 1899.

Mit diesem Werke tritt litterarisch ein Unternehmen ins Leben , das

einen Zweck von zugleich wissenschaftlicher und praktischer Bedeutung ver¬
folgt : die kartographische Aufnahme der den Boden des Herzogtums
Oldenburg bildenden Oberflächenschichten.

Als Muster hat das Verfahren der Kgl . Geologischen Landesanstalt
in Berlin gedient . In Abständen von etwa 100 bis 200 m (an den
Grenzen der geologischen Formationen bis zu 1 in ) sind mittels des von
einem Arbeiter zu haudhabenden Wffelbohrers bis zu einer Diese von
2 in Bohrungen veranstaltet und die Ergebnisse sowie die Bohrstellen in
je ein Exemplar des Messtischblattes Jever (aufgen . vom Kgl . Pr . Ge¬
neralstab ) eingetragen . Die Hauptkarte giebt die Bodenverhältnisse mit
Farben und Signaturen in geologischem und agronomischem Sinne an,
auf der Bohrkarte sind die Stellen von 3744 Bohrlochern bezeichnet,

und die Erläuterungen enthalten einen allgemeinen , geoguostischen , agro¬
nomischen und analytischen Teil sowie ein Bohrregister . — Ausser Jever
sind auch Eckwarden und Langsörden bei Vechta bereits kartiert.

Indem wir eine sachgemäße Beurteilung den Geologen von Fach über¬
lassen , gestatten wir uns , einige Bemerkungen über den Wert solcher
Arbeiten für die Geschichts - und Altertumskunde hinzuzusügen.

Wie Herr Schucht in einem am 16 . Dez . v . I . im Naturwissenschaft !.

Verein zu Oldenburg gehaltenen Vortrage bemerkte , „ kann die Tiefen-
stuse des kohlensauren Kalkes , der bei der Verwitterung der Marsch¬
böden von der Oberfläche nach der Tiese zu sich bewegt , bei der Alters¬
bestimmung der Marschen in Betracht kommen : je tiefer die Durch¬
schnitts - Tiesenstuse , desto älter ist der Boden " . Sodann könnte bei
der Untersuchung der Wurten und anderer alter Kulturstätten ein Ge¬

winn auch für die Altertumsforschung absallen . Dieser Punkt ist in der
Versammlung der Männer vom Morgenstern in Weddewarden am
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16 . Dez . v. I . bereits zur Sprache gebracht , indem Herr Or . Bohls
aus Lehe mitteilte , daß er Herrn Schucht in Tossens ausgesucht habe,
um ihn auf dieses Forschungsgebiet ausmerlsam zu machen , und die

Meinung nussprach , ein glücklicher Zufall könne bei der Bodenunter-
juchung mit Hilfe des Bohrers auch die Lage der heidnischen Gräberfelder
neben den Wurten erkennen lassen und eine tiefere Bohrung den schichten¬
weisen Ausbau der Wurten klarstellen ; gute Ausschlüsse könne man freilich
mittels des Bohrers nicht gewinnen , dazu müsse man den Spaten ansetzen.

Wahrend die Entdeckung von Altertümern mehr oder weniger ans
den Zufall angewiesen ist und nur als etwaiges Nebenprodukt der

Bohrungen in Frage kommt , haben die geognvstischen Ergebnisse der
Bvdenuntersnchung allgemeineren Wert für die Geschichtsbetrachtung . Die

Abhängigkeit des Menschen von den geographischen Bedingungen seines
Wohnortes bildet einen wichtigen Faktor in der geschichtlichen Entwick¬
lung , ein Gedanke , den Fr . Ratzel in seiner Politischen Geographie in

systematischer Form ausgesührk hat , der aber bisher mehr in geogra¬
phischen als in geschichtlichen Werken Anerkennung und Berücksichtigung
gesunden hat . Für alle anderen physikalischen Verhältnisse eines Landes

sind aber die geologischen die Unterlage , denn sie geben die letzte Er¬
klärung für den Umriß und Aufriß des Landes , sür die Hydrographie
wie sür die wirtschaftlichen Zustände . Wie sie sich in der Geschichts¬

schreibung verwerten lassen , zeigt für Oldenburg z. B . Heft I der Bau-
nnd Kunstdenkmäler des Herzogt . O . S - kt̂ und 6 , wo die Bedingtheit

der Verbreitung megalithischer Denkmäler durch das Vorkommen eiszeit¬
lichen groben Moränenschutts unter Benutzung der Diluvialstudien von
Itr . I . Martin besprochen wird . In ähnlicher Weise wird man zur Er¬

klärung anderer geschichtlicher Dinge aus die Resultate geologischer For¬
schungen zurückgreifen können . Or . O . llolck.

Geschichte des Oldenburgischcn Dragoner - Regiments Rr . 19 , ehemalig
Großherzoglich Oldenburgischen Reiter - Regiments . Bis 1878
zusammengestellt von Schweppe . Bis zur Gegenwart sort-
gcführt von Frhr . von und zu Egloffstein . Mit I Portrait und
6 farbigen Unksormbildern . Oldenburg , Gerhard Stalling,
1899 . VIII , 304 Seiten.

Die bis 1878 reichende , von Leutnant Schweppe verfaßte Geschichte
des Regiments war vergriffen und es entstand der Wunsch , zu dem
1899 bevorstehenden 50 jährigen Jubiläum eine bis zur Gegenwart fort¬
geführte Neuauslage herzustellen . Auf Befehl Sr . Kgl . Hoh . des Erb-
grvßherzogs , des Kommandeurs des Regiments von 1891 — 1892 , schrieb
der damalige Pr .-Leutnant v. Ilnger die Geschichte bis zum Jahre 1891
weiter und Leutnant von Eglossstein hat anschließend hieran die Arbeit
bis zur Gegenwart fortgeführt.

9 '
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Errichtet ist das Regiment von dem Großherzog Paul Friedrich

August , dem Vater des zur Zeit regierenden Großherzogs durch Höchste
Ordre vom 26 . April 1849 als Großherzoglich Oldenburgisches
Reiter - Regiment.  Die Veranlassung zur Bildung einer Kavallerie-
Truppe bildete der Bundesbeschluß vom Juli 1848 , nach dem die bis¬

herige Starke der Kontingente der gewachsenen Volkszahl entsprechend
erhöht werden sollte . Da die auf Reiterei entfallende Quote von 580

Mann jetzt hinreichend für die Bildung eines Regiments war , so wurde
vom Reichs -Kriegsministerium der bisherige 'Ersatz von drei Infanteristen
für einen Reiter nicht mehr gestattet.

Die schwierige Aufgabe , ohne jeden Stamm ganz neu eine Kavallerie¬
truppe zu bilden , wurde durch zeitweise Kommandierung von 4 Offizieren,
24 Unteroffizieren und 4 Trompetern der preußischen Armee ermöglicht.
Unter diesen Offizieren befand sich der zum ersten Kommandeur des
Regiments ernannte Major Rolbeck  von den 9 . Husaren . Nachdem
alle Vorbereitungen getroffen waren , konnte wenige Tage nach der
Höchsten Ordre am I . und 2 . Mai das Regiment durch Einstellung von
200 Rekruten und Remonten gebildet werden . Es zeugt von größtem
Eifer und Geschick bei Offizieren und Mannschaften , daß es möglich war,
bereits im August das am besten ausgebildete Material in eine Schwadron
zusammenzustellcn und Sr . Kgl . Hoh . dem Großherzog vorzuführen.

Aus der Zeit bis 1866 wäre zu erwähnen , daß bereits im Dezember
1850 das Regiment auf drei Schwadronen und einen Pferdebestand von

311 herabgesetzt , ebenso die auf drei Jahr festgesetzte Dienstzeit that-
sächlich auf zwei Jahre eingeschränkt wurde . Gleichzeitig trat bei der
ursprünglichen Uniform an Stelle des schwarzen Rockes mit blauen

Ausschlägen und Stahlhelm , wegen Nichtbewährung des Grundtuches,
der blaue Wafsenrock mit schwarzen Aufschlägen . 1864 wurde der Helm
durch die „ russische Mütze " ersetzt . — 1858 fand eine Versammlung des
X . Bundes -Armeekorps bei Nordstemmen statt . — Von hoher Bedeutung
für die Ausbildung war die Berufung des preußischen Generals v . Fran¬
seckt) an die Spitze des Oldenburger Kontingents , an der er bis zum
November 1864 verblieb . So weit es bei der geringen Etatstärke und

Dienstzeit möglich war , wurde eine angemessene Kriegstüchtigkeit erreicht,
dagegen zeigte die Mobilmachung 1866 , daß die S chlagsertigkeit
ebenso wie in allen anderen deutschen Staaten mit Ausnahme Preußens

noch viel zu wünschen übrig ließ . Mit der unter dem 18 . Juni er¬
folgenden Einberufung des Landtages begannen die Vorbereitungen,
aber erst nach vier Wochen war das Kontingent imstande , die Hauptstadt
am 16 . und 17 . Juli in zwei Kolonnen zu verlassen , um von Bremen
mit der Eisenbahn nach Frankfurt befördert zu werden . Die großen
Entscheidungen waren längst gefallen und so kam es , daß die olden-
bmgijchen Truppen nur im Gefecht von Hochhauscn -Werbach und die
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Artillerie noch einmal vor Würzburg ins Feuer kamen . In beiden
Fällen gestattete » die Verhältnisse dem Reiter - Regiment nicht , seinen
Kampsesmut zu bethätige » .

Der für die Zukunft unseres deutschen Vaterlandes hochwichtige
Feldzug brachte für das Oldenburger Truppenkorps einschneidende Ver¬
änderungen . Am 15 . Juli 1867 wurde die Konvention mit Preußen
abgeschlossen , wonach das bisherige Oldenburger Kontingent in die
preußische Armee ausgenommen wurde . Die Zugehörigkeit zu dem Heere
der ersten militärischen Großmacht machte sich sofort mit der am 1. Oktober
in Kraft tretenden Konvention geltend . Der ganze dritte aus Ordre¬
urlaub befindliche Jahrgang des nunmehrigen „ Oldenb . Drag .- Regim.
Nr . IS " wurde zu den Fahnen einberusen , 200 brauchbare Dienstpferde
eingestellt und eine 4 . Eskadron gebildet . Statt der übernommenen
Stärke von 310 Pferden betrug der neue Bestand 508 , der darauf durch
erhöhte Einstellungen derart gesteigert wurde , daß im Herbst 1869 die
Bildung einer 5 . Schwadron erfolgen konnte . Der bereits 1867 nach
Cloppenburg verlegten einen Eskadron folgte nun noch eine zweite dorthin.

Mitten in diese Friedensarbeit tönte ganz Plötzlich das Zauberwort
„Mobil " . Am 16 . Juli 1870 tras der Befehl ein und bereits am 24 .,
dem 11 . Mobilmachungstage , war das Regiment marschbereit . Am 29.
begann der Transport nach dem Rhein zunächst nach Bingerbrück . Am
3l . traten die Regimenter der 5 . Kavallerie - Division Rheinbaben in
Kreuznach zusaminen und nun begann vor der Front der II . Armee der
Marsch durch die bayerische Pfalz . Bereits am 6 . August wurden jenseits
der Saar die ersten Schüsse mit feindliche » Chasseurs gewechselt , am

Nachmittag eilte das Regiment aus den Kanonendonner aus das Schlacht¬
feld von Spichern . Obgleich nur in einer Reservestellung , waren doch
mehrere Verwundungen zu beklagen . Der Feind hielt nicht stand , und
weiter ging der Vormarsch . Am 12 .- August hatte man sich der Mosel
genähert und Leutnant von Toll erhielt mit seinem Zuge den Befehl,
bei dem vier Meilen entfernten kont - il- Llousson Bahn und Telegraph
zu zerstören . Bei seiner Ankunft war die Stadt noch von feindlicher
Jnsanterie besetzt , als daraus die Einwohner die Abfahrt der französischen
Truppen niitteilten , ritt Leutnant von Toll mit seinen Dragonern über
die breite Mvselbrücke in die Stadt hinein , überzeugte sich aber bei der
Annäherung an den Bahnhof , daß hier noch feindliche Infanterie stand.
Er wartete nun außerhalb der Stadt die Abfahrt des Gegners ab,
begab sich dann nach dem Stationsgebäude und begann nach Ausstellung
von Posten die Zerstörungsarbeit . Mit vieler Mühe gelang es , mit
Vorgefundenem Material eine Schiene auszuheben , da meldete das
Signal des auf der Metzer Straße vorgeschobenen Trompeters die
Annäherung des Feindes . Alles eilte an die Pferde , aber ehe sie
alle bestiegen waren , fielen bereits Schüsse , so daß sich einzelne Tiere
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» losrisseu und das Weite suchten . Es war keine Zeit mehr zu verlieren,
der Rückzug durch Stadt und Brücke war bereits abgeschnitten , man
mußte sich zunächst den in vollen , Galopp heranslürmenden Chasseuren
entziehen . Ter eiugeschlagene Weg sührte an die Mosel , es blieb keine
Wahl , hinein ging es in das nasse Element , und unter feindlichem Feuer
wurde schwimmend das andere Ufer erreicht . Das kühne Reiterstück
war gelungen , wenn auch mit schweren Verlusten , von den 32 Mann
rückte Leutnant von Toll nur noch mit 13 am Abend beim Regiment
ein , die übrigen waren getötet , ertrunken und in feindliche Hände ge-
sallen . Zwei znrnckgelassene Dragoner waren der Gesangenschast ent¬
sprungen und meldeten sich, als an , nächsten Tage die Kavallerie - Division
?oot -ä - ^ lon 880 n durchritt.

Wir kommen jetzt an den Ehrentag des Regiments , zum 16 . August,
an dem es in der Schlacht von Uar8 -Ia -Ipnr einen hervorragenden
Anteil an dem großen Reiterkampfe » ahm . Die schwungvolle Darstellung
des Gefechtes verdient noch besondere Anerkennung , da sie sich von der
des Generalstabswerkes frei macht und die erfolgreiche Thätigkeit des
Regiments besser als dieses hervorhebt . Der Generalstab hat diese
Darstellung in dem 1898 veröffentlichten 25 . Heft seiner Einzelschriften
als richtig anerkannt und es geht aus ihm auch deutlich hervor , daß
unsere Dragoner ungleich den größten Verlust an Offizieren , Mannschaften
und Pserden erlitten hatten , nämlich 12 Offiziere , 113 Mann , 95 Pferde.
Eine größere Zahl so recht in eine Regimentsgeschichte gehörender kleinerer
Züge aus dem wogenden Kampfe zeigt die Anhänglichkeit der Leute zu
ihren Führern ; mit Gefahr des eigenen Lebens hieben sie verwundete
Lssiziere heraus und retteten sie durch Überlassung der eigenen Pferde.
Nach der Schlacht von St . Privat zog die 5 . Kavallerie - Division im
Verbände der neugebildeten Maasarmee gen Sedan und von dort zur
Einschließung von Paris . Von hier wurde das Regiment zu manchen
Kreuz - und Querzügen gegen die neugebildeten Scharen der Republik
im Süden der Hauptstadt abberufen . Zur Verfolgung dieser wäre selbst
die einfachste Skizze sehr erwünscht gewesen . Manch schneidiger Patrouillen¬
ritt , manche Unternehmung gegen Franktireure aus diesem Zeitabschnitte
ist zu verzeichnen.

Nach erfolgtem Frieden verblieben unsere Oldenburger noch beim
Besatzungskorps in Frankreich , die Dragoner in und bei Luneville , erst
am 13 . August 1873 nach mehr als dreijähriger Abwesenheit ans der
Heimat hielten die Truppen ihren feierlichen Einzug in die Haupt - und
Residenzstadt.

Die bis in die ersten Monate des Jahres 1899 weitergeführte
Geschichte des Regiments verzeichnet mit großer Gewissenhaftigkeit alle
Vorkommnisse bis auf die Kommandos der einzelnen Offiziere . Eins
ist aber noch aus der mehr als 25jährigen FriedenSzeit hervorzuheben.
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Am 9 . April 1891 wurde dem Regiment dadurch eine besondere Ehrung
zu teil , das ; S . K . H . der Erbgroßherzog von Oldenburg das Kommando
übernahm . Die Bande , die den zukünftigen Landesherr » bereits seit
seinem im Jahre 1869 erfolgten Eintritt in das Regiment an dieses
knüpften , wurde » dadurch noch engere und in seltener Treue hat der
hohe Herr auch nach der Abgabe des Kommandos am 6 . August 1892
allen Mitgliedern des Regiments sein Wohlwollen und seine Fürsorge
zu teil werden lassen . Viele haben Veranlassung , ihm hierfür ganz
besonders dankbar zu sein . Mit besonderer Freude werden die zahlreich

zu den glänzenden Feste » des 50 jährigen Jubiläums herbeigeeilten alten
Kameraden das Verzeichnis sämtlicher im Regiment gestandenen und
noch stehenden Offiziere begrüßt haben . Von so manchem lieben Kame¬

raden und Mitkämpfer haben sie wohl auf diesem Wege erst Kunde von
seinen , weiteren Ergehen erhalten . v . Tsttov -Vorbsok.

Geschichte des Oldenburgischen Infanterie -Regiments Nr . 91 . Auf dienst-

liche Veranlassung für die Mannschaften des Regiments
bearbeitet von  v . Rohr , verstorbenen Oberstleutnant a . D . , s. Z.
Premier - Leutnant im Regiment , und bis auf die Neuzeit ver¬
vollständigt von  Frhrn . v . Puttkamer , Hauptmann und Komp .-
Chef im Regiment . Oldenburg 1899 , Schulzesche Hosbuchhand-
lung (A . Schwartz ) .

Diese bis auf die Neuzeit vervollständigte , im Jahre 1896 in der
Schulzeschen Buchhandlung erschienene dritte Auflage trägt in ihrem
neueren Teil ganz das Gepräge des leider inzwischen Heimgegangenen
Herrn v. Puttkamer , dessen Streben stets auf das Ideale gerichtet war.
In dem Vorwort spricht er cs selbst aus , daß es seine Absicht sei , den

Mannschaften vor Augen zu führen , wie sie sich vertrauensvoll der Hand
ihrer Vorgesetzten überlassen können . Weiler ist er bestrebt , den ver¬
änderten sozialen Verhältnissen Rechnung zu tragen und da gilt es denn
mehr wie je , „den Geist der Treue und des Glaubens , den
Geist der Liebe zu Kaiser,  Fürst und Vaterland in das Volk

in alle seine Glieder hineinzuleiten und so zur Gesundung
desselben beizutragen ."

Der Verfasser hat verständigerweise den Text des ersten Teiles da,

wo es notwendig schien , vervollständigt und verbessert und , was für das
Verständnis garnicht zu entbehren war , eine Übersichtskarte und kleine
Skizzen der Gesechtsfelder neu beigefügt . Außerdem ist der Bilderschmuck
erheblich vennehrt worden.

Trotz dieses reichen Inhalts ist es durch das Entgegenkommen des
Verlegers Herrn A . Schwartz , möglich gewesen , das gefällige Büchlein
für den erstaunlich billigen Preis von 95 Pfennigen den Mannschaften

zu überlassen . In diesem Preise sind sogar noch eingeschlossen eine
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Anzahl Freiexemplare für unbemittelte Soldaten und zu Ehrengaben an
ehemalige Mitkämpfer der Feldzüge , die mit zu dem Ruhm des Regi¬
ments beigetragen haben.

Der verstorbene Verfasser hat sich durch seine treffliche Arbeit ein

dauerndes Verdienst um das Regiment erworben , dem er zuletzt an¬
gehört hat . v . Osttorv - Vorbsolr.

Denkschrift zur Feier des fünfundzwanzigjährigen Bestehens des oldcn-
burgischen Kricgcrbundes . Oldenburg 1899.

K . Albrecht ^Oldenburg ) , Halrm und Schillers Wallenstein . (Euphorion,

Zeitschrift für Lilteralurgeschichte , herausgegeben von August
Sauer Bd . 6 , Hest 2 , Seite 290 — 295 .)

Wendet sich gegen die Vermutung Arthur ChuquetS (karix sn
1790 . äs llalem p . 39 ), daß Schiller das 1786 von

G . A . von Halem veröffentlichte Schauspiel Wallenstein gekannt habe,
wofür nach CH. manche Anlichkeiten und Anklänge in sprachlichen
Wendungen und in dramatischen Motiven sprechen sollen . A . weist

im Einzelnen nach , daß die vermeintlichen Anklänge in der Wortwahl,
worauf wir bereits in unserem Artikel (Jahrbuch 5 , 109 ) aufmerksam
gemacht hatten , ganz unwesentlich sind oder gar aus Irrtum beruhen,
und daß die erheblicheren Ähnlichkeiten in der Anlage und dem Inhalte
beider Dichtungen sich einfach aus der Benutzung derselben historischen
Ouellen ilboatram Luropasum , LirsvsutüUsrs ^ muäss i?siäinanäsi)

erklären lassen . Übrigens hatte sich CH. doch zu vorsichtig ausgedriickt,
als daß Schiller gegen den Vorwurf stillschweigender Anleihen verteidigt
werden müßte . 8 . 0.

Franz Boden , Aus ereignisreicher Zeit . Ein Erinnerungsblatt an die

Einschiffung des Herzogs Friedrich Wilhelm von Braunschweig
in Elsfleth am 7 . August 1809 . (Oldenburger General¬
anzeiger 18 99 Nr . 184.  185 .)

Ohne eigene Forschung anscheinend ganz nach der hier bereits
angezeigten (Jahrb . 7 , 190 ) Schrift des Hauptmanns von Kochfleisch,
Des Herzogs Friedrich Wilhelm von Braunschweig Zug durch Nord¬

deutschland im Jahre 1809 (Beiheft zum Militär - Wochenblatt 9/10 . 1894 )

Emil Pleitncr , Oldenburg im neunzehnten Jahrhundert . Erster Band.
Von 1840 — 1848 . Oldenburg , B . Scharf , XI , 494 Seiten.

Der Band enthält die zuerst im Feuilleton der „ Nachrichten für Stadt
und Land " abgedruckte Arbeit (vgl . Jahrbuch 7 , 187 ), die für die Buch¬
ausgabe „ nochmals durchgesehen und ergänzt " worden ist . Der zweite
(Schluß -) Band soll voraussichtlich innerhalb Jahresfrist erscheinen.
Tie Besprechung des der Redaktion während der Vollendung des

Druckes zugegangenen Buches muß für den nächsten Jahrgang des
Jahrbuchs zurückgestellt werden.
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Dr. Ernst Baasch, Beiträge zur Geschichte des deutschen Seeschisfsbaues
und der Schisfsbanpolitik. Hamburg 1899.

Bringt S . 96—98 nach den Akten des Haus- und Centralarchivs
Mitteilungen über frühere Schifssbaner zu Edewecht und an der
Unteriveser.

Rechenschaftsbericht über die Thätigkeit der Oldcnburgischen Landwirtschafts-
gcsellschaft von 18iX> bis 1888. Herausgegeben vom Central¬
vorstand der Oldcnburgischen Landwirtschastsgesellschast . Ver¬
faßt vom Generalsekretär Fr . Oetken. Oldenburg 1899.

Schüßler, Geschichte der vldenburgischen Pferdezucht. Olden¬
burg 1899.

Geschichtliche und statistische Beiträge zur Frage der Gleichstellung der
Oberlehrer mit den Richtern unterster Instanz. Denkschrift des
Oldenburger Oberlehrer - Vereins , Oldenburg , Ad. Litt-
mann 1899.

Rust, Revisor beim Großherzoglichen evangelischen Ober¬
schul- Kollegium , Die evangelischen Volksschulen des Herzogtums
Oldenburg nach Besetzung, Einkommens Verhältnissen, Schüler¬
zahl rc. nebst hieraus bezüglichen amtlichen Verfügungen.
Handbuch für Schulinspektoren und Lehrer . Oldenburg,
Ad. Littmann (1899) , 124 S-

Irverland . Vutjadingen.
Georg Sello, Studien zur Geschichte von Oestringen und Rüstringen.

Mit I Portrait , 2 Kartenskizzen , 3 Tafeln mit Grundrissen und
4 Siegeltaseln . Varel , Ad. Allmers 1898 . 121 Seiten . Preis
12 Mk. 50 Pf.

Inhalt : I. Östringen und Wangerland. II. Die Anfänge der
Stadt und Burg Jever. III . Kloster Ostringselde. IV. Die Östringer
Chronik. V. Die Gedächtniskapelle zu Schakelhave. VI. Edo Wimeken
d. A. VII. Edo Wimekend. Ä. Nachkommen. VIII. Jeverland seit 1438.
IX. Alt-Knipenser Geschichten. X. Renaissance-Denkmäler in Jever fauch
als Sonderdruck einige Zeit vor der Ausgabe des Buches erschienen).
XI. Erzählungen vom Jeverschen Hofe. XII. Remmer von Seediek, seine
Annales und die Jeversche Chronik. XIII . Das Missale von Bant.
XIV. Die Herrschaften Varel und Kniphausen. XV. Der Häuptlingssitz
Roshausen. XVI. Riustri-Gau. XVII. Der Jadebusen. XVIII. Butja-
dingen und Stadland in späterer Zeit. XIX. Das angebliche Landesarchiv
Butjadingens und Stadlands in der Kirche zu Abbehausen. XX. Zur
Rcchtsgeschichte. XXI. Schüler und Studenten. XXII. Zur Trachten¬
kunde. XXIII- Bemerkungen zu den Siegeltaseln. XXIV. Kleine friesische
Chroniken.
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Der Vf . benierkl über die Entstehung des Buches , das er der

Universität Jena in Erinnerung seiner vor 25 Jahren erfolgten Promo¬
tion gewidmet hat : „ Tie Studien sind aus Sammlungen entstanden

„wie sie jeder , einen neuen verantwortungsvollen Wirkungskreis über¬
nehmende Archivar zur eigenen Orienticrnng zumal dann anlegt , wenn
„über die Territorien seines Amtsbezirks zuverlässig - belehrende Litteratur
„nicht vorhanden ist . Es beziehen sich diese Sammlungen , dem prak¬
tischen Bedürfnis des Archivars entsprechend , auf Quellenkunde , Topo¬

graphie , Genealogie der führende » Geschlechter , Kulturgeschichte , und aus die
„präcise Fixierung der oft wunderlich genug in die Erscheinung tretenden
„Entwickelnngsphasen der staatsrechtlichen Verhältnisse . An Plan¬

mäßigkeit fehlt es ihnen also nicht ; dennoch sind sie hinsichtlich der größeren
„oder geringeren Ausführlichkeit in der Behandlung der einzelnen Kapitel
„in gewissem Grade vom Zufall abhängig , von dem Gange der archiva-

„lischen Ordnungsarbeiten , an deren Hand sie naturgemäß entstehen,
„und von den Richtungen , in welche diese durch wechselnde Archivbe-
„nutzungen gelenkt werden , zum Teil auch von den individuell -wisien-
„schaftlichen Neigungen des Sammlers " .

Macht sich im Einzelnen auch diese Entstehung des Buches ans
praktischen archivalischen Bedürfnissen bemerkbar , so liefert das Ganze
doch den schönsten Beweis für die Berechtigung des Autors , seine
Studien zujamnieuzufassen und so der Allgemeinheit darzubiete » . Wohl

gehen sic nach den verschiedensten Richtungen auseinander : trotzdem
bilden sie eine innere Einheit . Es giebt kaum ein Problem aus der
älteren Geschichte dieser friesischen Gaue , das nicht mit sicherer Hand
angefaßt , gelöst oder doch der Losung nähergebracht würde ; und wie
viele Probleme sind darunter , deren Dasein dem Urheber des unglück¬
lichen Experimentes einer „ Geschichte Jeverlands " aus den letzten

Jahren überhaupt kein Kopfzerbrechen gemacht hat ; die Studien Sellos

enthalten somit , ohne sich mit kritischen Auseinandersetzungen diesem
Vorgänger gegenüber aufzuhalten , die vernichtendste Kritik , die über ihn

geschrieben werden konnte . Vereinigt stellen diese fein durchgearbeiteten
Mosaiksteinchen einen massiven Unterbau dar , auf den eine abschließende

Geschichtsdarstellnng mit Vertrauen ein dauerhaftes Gebäude gründen
darf . Man hat wohl das Gefühl , daß sich mit wenig größerem Auf¬
wand die „ jeverländische Geschichte " selbst — wenn wir bei diesem mit

Vorsicht anzuwendenden Begriffe stehe » bleiben wollen — wohl hätte
schreiben lassen , und man verschließt sich ungern dem Wunsche , daß der
scharfsinnige Forscher selber die letzte Hand an die Vollendung seines
historischen Schaffens gelegt haben möchte , statt die Ernte seiner Mühen
womöglich der bequemen Kunst eines späteren Geschichtserzählers preis¬
zugeben . Aber dieser Gesichtspunkt ist für die Beurteilung des Buches

nicht entscheidend Haben wir in ihm auch nur eine Vorarbeit , so besitzt



139Neue Erscheinungen,

diese Vorarbeit doch einen solchen Gehalt, daß sie schwerer wiegt als alle
abschließenden„Geschichten" des Gebietes und den Namen einer selbstän¬
digen und bedeutenden Leistung mit allem Fug verdient. Die Arbeite»
Sellos über die friesischen Territorien des Landes, einsetzend mit den
Beiträgen zur Geschichte des Landes Würden und in dem Buche über
das Saterland fortgeführt, sind nunmehr in den Studien über Östringen
und Rüstringen zu einem gewissen formalen Abschluß gebracht.

Es ist natürlich unmöglich, die einzelnen Ergebnisse seiner neuesten
Forschungen an dieser Stelle durchzusprechen oder auch nur zu ver¬
zeichnen. Die Anlage wird aus der Reihenfolge der oben mitgeteilten
Inhaltsangabe ersichtlich. Nr. I—XV behandeln die Geschichte von
Östringen und Wangerland, bezw. des späteren jeverländischen Terri¬
toriums, XVI—XIX die Geschichte Rüstringens bezw. des späteren
Butjadingens und Stadlands , XX—XXIV schließlich die Geschichte der
beiden friesischen Gaue unter gewissen gemeinsamen Gesichtspunkten,
Innerhalb der den jeverländischen Dingen gewidmeten Studien ist der
verbindende Faden chronologisch gedacht: er führt von den Gauen (I),
in denen die jeverschen Dynasten nachmals ihre Herrschaft errichteten,
und den Anfängen des alten städtischen Mittelpunktes (II ), den sie zu
ihrem Sitze erwählten, zu dem hauptsächlichsten klösterlichen Centrum
des Landes (III >, den hier entstandenen ältesten Auszeichnungen(IV)
und den Erinnerungen an die in ihn«! geschilderten Ereignisse des
12. Jhs . (V); dann wenden sich die Untersuchungen zu dem eigentlichen
Begründer des jeverländischen Territoriums und Urheber des kleinen
Dynastenhauses(VI), zu seinen Nachkommen und den späteren, durch
keinerlei Blutsverwandtschaft mit ihm verbundenen Dynasten (VII ) und
den Geschicken Jeverlands, seitdem IIll8 der Stamnivater der neuen
Linie, Haje Harlda, das Regiment antrat , bis zur neuesten Zeit (VIII ):
sie verweilen langer bei der letzten Tynastin Maria , und zwar vor¬
nehmlich bei ihrer Pflege der Kunst (X), dem jeverschen Hofleben unter
ihr (XI ), bei ihrem geschäftserfahrenen Kanzler (XII ) und seiner vielfach
verschlungenen Dichtigkeit sür die jeversche Geschichte(XII , XIII ); da¬
neben werde» noch die Geschichten kleiner Häuptlingssitze in Kniphausen
und Varel (IX , XIV) und Rofhausen !XV) erzählt. Die rüstringischen
Untersuchungen sind verhältnismäßig nicht so umfassend: sie beschäftigen
sich mit dem Gau (XVI ), in einem ganz vortrefflichen Kapitel mit dem
Jndcbusen iXVII ), dann mit einigen Nachträgen zu der neuerdings von
verschiedenen Seilen berührten Geschichte Butjadingens im ls .—16. Jh.
lXVIII ), insbesondere noch mit der Frage des angeblichen Landesarchivs
in der Kirche zu Abbehausen(XIX ).

In dieser Anordnung der Studien bietet das einzige Hindernis sür
eine rasche Orientierung die Trennung der vorwiegend quellenkritischen
Kapitel von einander: man würde die Abschnitte über die Östringer
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Chronik (III ) , Reminer von Seediek , seine Annales und die Jeversche

Chronik (XII ) und das Missale von Bant (XIII ) gern vereinigt und
mit dem Abdruck der kleinen friesischen Chroniken (XXIV ) unmittelbar
verbunden gesehen haben . Vielleicht würde es sich dann von selber
gefügt haben , daß eine zuverlässige Ausgabe der von S . bereits durch
treffliche kritische Fingerzeige untersuchten Östringer Chronik an die Spitze
der Editionen gestellt worden wäre . Tann würde die für den nicht
unterrichteten Leser außerordentlich schwierige Einführung in die im
16 . Jh . stark verfälschte historische Tradition , in deren Zustand die
eigentlichen Schwierigkeiten sür die Ermittlung der Vorgänge des 14.
und 15 . Jhs . liegen , sich leichter haben bewerkstelligen lassen.

Zu den Münzprägungen in Jever (S . 5) würde noch hinzuzufügen
sein , daß H . Dannenberg , Die deutschen Münzen der Sächsischen und
Fränkischen Kaiscrzeit Bd . 2 ( 1894 ) , S . 612 (dazu Tafel I -XXIV,
1555 ) einen Denar des Erzbischofs Liemar von Bremen mit guten
Gründen der Münzstätte Jever zuweist , die somit zu den Streitobjekten

zwischen den billungischen Herzogen und den Erzbischöfen gehört haben
müßte ; auch über die billungischen Prägungen zu Jever wird ebenda
S . 618 ff. (dazu Tasel XXV , Bd . 1 Nr . 593 . 597 und TXXIV
Nr . 1560 ) gehandelt . Besonders dankenswert ist der Scharfsinn , mit
dem S - in den „ genealogischen Urwald " der Familienbeziehungen der
jeverschen Dynasten (S . >4 — 19 ) cingedrungen ist ; die neuen Ergebnisse
<z. B . über die Art der Verwandtschaft von Haje Harlda mit Edo
Wimeken d. Ä .) wirken ganz überzeugend . Das z. T . etwas gedrängt
geschriebene Kapitel über die Renaissancedenkmäler in Jever nimmt

einige schon in einer sehr ausgedehnten Littcratur (S . 33 verzeichnet)
behandelte Fragen mit ganz neuen Gesichtspunkten wieder aus . Ins¬
besondere glaubt S . die 1561 — 1564 erfolgte Herstellung des Grab¬
denkmals sür Edo Wimeken d. I . dem Atelier des Cornelis Floris von

Antwerpen zuweisen und die Herstellung der Renaissancedecke im Schlosse
zu Jever in die Zeit von ca . 1564 — 1566 verlegen zu dürfen ; gegen
dieses Kapitel hat Fr . W . Riemann unten zu erwähnende Einwendungen
erhoben . Die Urkunden des Werdumer Archivs (S . 55 Anm . 4 ) hat

neuerdings gleichfalls Riemann (s. u .) verzeichnet . Das durch die
Wiedergabe einer Karte des Johann v. Lahr von 1613 unterstützte
Kapitel über den Jadebusen stellt S - 60 ff. die Nachrichten über die

einzelnen vom Meere verschlungenen Kirchspiele und Ortschaften zusammen:
Hiddels , Ellens , Oldebrügge , Ahm , Borduni , Seediek , Bant , Hoven.

Auf seinem eigensten Gebiete bewegt sich S . in dem umfangreichsten
Kapitel „ Zur Rechtsgeschichte " (XX ) , das über die Rechtsquellen des
Jeverlands (Ase - Buch und Landrecht , Deichrecht , Willküren des Wanger-
lands , Fräulein Marias Sendrecht , Fräulein MariaS Gerichtsordnung,
Jeversches Stadtrecht , Landrecht , Fräulein Marias kirchliche Gesetzge-
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bung, Hexenprozesse, politische Prozesse) und Butjadingens (Ase-Buch,
Hexenprozesse, Spatenrecht ) orientiert ; anhangsweise wird darunter auch
ein bisher unbekanntes friesisches Sprachdenkmal, Münzwerte und Butz¬
sätze aus einem Rechnungsbuche des Hauses Jever aus dem Ende des
15. Jhs . mitgeteilt. In Kapitel XXI werden vor allem aus den
Matrikeln der Universitäten Bologna , Köln, Erfurt , Rostock, Wittenberg
(nur bis 1580 ; der seither erschienene zweite Band der Matrikel ist noch
nicht berücksichtigt), Greisswald , Frankfurt a. O . die Namen der im
14.—16. Jh . studierenden Jeverländer und Butjadinger , nach den
Kirchspielen ihrer Herkunft übersichtlich geordnet, zusammengcstellt;
unter den Wittenberger Studenten vermitzt man einen „Qäalriou«
Usmlr »räu8 kVisius" , der dort 1554 immatrikuliert wurde, es ist der
nachmalige Blexer Pastor Jvlnkus Meinardi (1563 —1586), der Ver¬
fasser des „ Ostalogns omnium pastornm iu scvlosia Llvxsnsi " (vgl.
Sello S . 65), in dem er sich selbst als „lettenÄs " (unzweifelhaft nicht
Tettens in Jeverland , sondern Bschft. Tettens im Ksp. Blexen) be¬
zeichnet. Zu Beginn des Kapitels XI ^II „Zur Trachtenkunde" stellt S.
einige Quellenzeugnisse über den bösen Ruf der Friesen bei ihren
sächsischen Nachbaren zusammen. Die Liste liehe sich leicht noch vervoll¬
ständigen, auch aus unserer eigenen Chronistik, in der z. B . Schiphower
seinen! Vorgänger Wolters das Wort zuschreibt „Aalsäiotna domo gni
cookiäit io krisooo ." Einigermaßen ^ erquicklich nach den häufigen
Vorwürfen über die friesische Treulosigkeit klingt es dagegen, wenn wir
in einem höfischen Sittcnbüchlein des 15. Jhs . („Tit is hovescheit,"
Hdschr. des Klosters Bursfeld , gedr. Wigands Archiv 4, 315 —325)
lesen: „du schalt de bvtercn nicht cleven mid dem dumen nppe din brod alse
ein Vrese." Die von S . in Kap . XXIV abgedruckten, mit Erläute¬
rungen und einen! Spezialregister versehenen „Kleinen friesischen Chro¬
niken" sind : I . Hole EdsenS Bericht über Ede Wimeken d. Ä., 1461.
2. Junker Ede Wimeken d. I . Erzählung von der Gefangennahme Ede
Wimekens d. Ä. 3. Geschichte Ede Wimekeus d. Ä. nach den Auszeich¬
nungen des Banter Missals . 4. Geschichte Ede Wimekens d. Ä. nach
den Annales Renimers von Seediek. 5. Auszüge aus friesischen
Chroniken in Renimers von Seediek Annalen . 6. Zwei kleine friesische
Chroniken aus Johann Winkels Collectaneen. 7. Hooo^mi Llemorabilis
krisiaoa . 1554. 8. ckobsuois 8axooi8 aoootatirroonlas äs rsbn3
knaias . Den Beschluß des Bandes bilden 4 nach Zeichnungen des Vs.
hergestellte und sachkundig erläuterte Siegeltaseln (Kap. XXIII ) ; der
Vollständigkeit halber sind die schon früher von ihm veröffentlichten
Siegel des Landes Würden und des Saterlandes hier wiederholt, auch
ein Stedinger Siegel mitgeteilt, so daß die gesamten Landessiegel der
heute zum Herzogtum Oldenburg gehörigen ehemals freien Territorien
aus diesen Blättern versammelt sind.



Neue Erscheinungen.142

Der Vers , hat häufig und so auch hier den geringen Anteil be¬
dauert , den weitere Kreise des Publikums im Lande an seinen For¬
schungen nelnnen , und aus seinen unbefriedigten Empfindungen darüber
selten ein Hehl geinacht . Leider must man gestehen , dast die Form der
hier gebotenen Studien diesem Anteil gewisse Schranken seht : der hohe
(bei der notwendig beschränkten Auflage und der vorzüglichen Aus¬
stattung allerdings nicht uuverhältnismästige ) Preis ; die sehr kondensierte
Gestalt , in der die Erörterung der einzelnen Fragen , auf die besonderen

Interessen der Fachleute zugeschnitten , ihre Ergebnisse milteilt ; die Vor¬
aussetzung der Bekanntschaft mit einer sehr verzweigten und schwer
zugänglichen Litteratur , wie sie nur bei dem Archivar mit seiner sicheren
Verfügung über jegliche Hilfsmittel möglich ist ; und auf der anderen
Seite ein im kleinen Lande verhältnismastig eng gezogener Kreis histo¬
risch interessierter Männer und darunter die zu unmittelbarem Ver¬

ständnis dieser wissenschaftliche » Forschung Befähigten zu zählen . Alles
das verstärkt ein Mistverhältnis , das sowohl des Autors als der Sache

halber , der er mit Hingebung und wissenschaftlichem Ernste dient , zu be¬
dauern ist . Gerade bei der Lektüre dieses Bandes wird es einem besonders

nahe gelegt , dast die wissenschaftliche Bearbeitung der Landesgeschichte
nur im engsten sachlichen und persönlichen Zusammenhänge mit dem
Archive erspriestlichen Fortgang nehmen kann . Wem es Ernst um die
in diesen Blättern vertretene Sache ist , der wird die Hoffnung nicht

aufgeben , dast es gelingen möge , das Archiv und die Arbeitskraft und
Erfahrung seines gelehrten Leiters wieder in eine intimere Verbindung
mit den landesgeschichllichen Publikations - Unternehmungen , insbesondere
auch mit dem Jahrbuche zu bringen . Für eine planmäßige Centralisation
der landesgeschichtlichen Forschung in Gestalt einer ,,Historischen
Kommission für das Grostherzvgtum Oldenburg " , wie wir sie im vorigen
Bande des Jahrbuchs in Anregung brachten , würde das die Voraus¬
setzung schlechthin sein , aber auch ohnedem eine der wesentlichsten Be¬
dingungen für das weitere Vorwärtsschreiten unserer Arbeiten.

Ilsrirmnn Onolcsn.

Fr . W . Ricmann : G . Sello , die Renaifsance - Denkmäler in Jever.
Sonderdruck aus den Studien zur Geschichte von Östringen

und Rüstringen s . n . s . I. (Jeversches Wochenblatt 1 899,
März  3N .1

R . bekämpft die von Sello (s. o . S . 3 (>) vorgetragene Ansicht , dast
das sog . Edo -Wiemken - Denkmal seit seiner ersten Erwähnung bis in
das 18 . Jahrh . hinein stets „ Fräulein Marien - Begräbnis " genannt
morden sei und dast es „ ursprünglich sich um zwei verschiedene Grab-
mäler gehandelt habe , dasjenige Marias (welches ivohl nach ihrem Tode
durch eine auf der Deckplatte anzubringende liegende weibliche Porträt¬

figur den letzten Abschluß erhalten sollte ), und ein zweites ihrem Vater
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geweihtes " . Insbesondere sucht R . die von S . herangezogene Angabe
eines Kirchengrundrisses von 172 t über Marias Grabstein in dem 1642
errichteten nördlichen Anbau des Kirchenschiffes als aus einer nachträg¬
lichen Verfälschung beruhend zu entkräften ; er glaubt in dem ihm vor¬
liegenden Exemplar unter den Worten „ Frst . Marias Leichenstein " die
ursprüngliche Lesart „ Gerh . Martens Leichenstein " zu entdecken . Der
Thatbestand lägt sich sür den Fernstehenden umso weniger beurteilen , als
man nicht einmal erkennt , ob es sich nur das erweislich gleiche Exemplar
des Grundrisses oder Gräberplancs handelt . Über die Stichhaltigkeit der
Sellojchen Hypothese entscheidet der Grundris ; überhaupt nicht . Nachdrücklich
protestieren aber muff man gegen die unerhörte Art , in der R . seinem
Gegner einen eventuellen Anteil an der angeblich verfälschende » Übermalung
des Planes insinuiert . 8 . 0.

Fr . W . Riemann , das Portal der Hosapothrke zu Jever in seinem Ver¬
hältnis zur Renaissancedecke im Schlaffe z» Jever . ^Jeversches
Wochenblatt 1899 Nr . 294 , 207 , 209 , 213)

In der Hauptsache eine Beweisführung , das ; die bekannten Portal-
sänlen der Hofapvtheke ursprünglich als Kaminsäulen in dem Audienz¬
saal des Schlosses gedient haben und erst i» der Zeit von I7N —1718
dort abgebrochen , in je zwei Stücke zerschnitten und zum Aufbau des

Portals verwendet worden sind . Die ^ Vertauschung der linken und
rechten Säule erscheint danach nicht als eme Folge der Ungeschicklichkeit
des Maurers , sondern — ganz ansprechend — als durch die Benutzung
der alten Werkstücke notwendig bedingt . Der mafflose Ton der ge¬
legentliche » Polemik N . 's kann auch hier die Wirkung seiner sachlichen
Ausführungen nur beeinträchtigen . 8 . 0.

Fr . W . Riemann , Das frühere Wcrdumer Archiv (Jahrbuch der Ge¬
sellschaft für bildende Kunst und vaterländische Alter¬
tümer zu Emden.  Bd . X18 , Heft l , 71 — 91 ).

Die ostfriesische Häuptlingssamilie von Werdum (bei Esens ) gelangte
vor >540 durch Erbschaft in den Besitz des Häuptlingssitzes Rofhausen,
in dem zuvor eine Art von Jeverschen Unterhäuptlingen residiert hatte
(vgl . Sello S - 53 ff-) : vor allem wegen der mit Rvshausen über¬
kommenen Archivalien ist der Inhalt des Werdumer Archivs sür die
jeversche Geschichte von Bedeutung . Der Bestand des Werdumer Archivs
ist durch böse Schicksale heimgesncht worden ; seine Reste sind z . T . in
den Besitz des Altertumsvereins zu Jever gelangt , z. T . befinden sie sich
im Privatbesitz zu Jever . Es wäre mindestens zu wünschen , daß die im
Privatbesitz befindlichen Stücke des Archivs unter sachverständige amtliche
Obhut genommen würden , denn es streift ans Unglaubliche , wenn man
aus R . 's Bericht erfährt , wie die vormaligen Besitzerinnen noch vor
einem Menschenalter in Jever die Pergamenturkunden als Brennmaterial
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benutzt habe». Die Regestierung der Urkunden durch R . kann wissen¬
schaftlichen Anforderungen keineswegs entsprechen. 8 . 0.

O. Tenge, Nachtrag zum Jeverschen Deichband. Geschichte und Be¬
schreibung der Deiche , Ufer werke und Siele im dritten
Oldenburgischen Deichbande und im Königlich Preußischen
westlichen Jadegebiet . Mit l Ergänznngstafel in Stein¬
druck . Oldenburg , Gerhard Stalling 18S8 . 22 Seiten.

Berichtet nur über die seit 1884, dem Jahre der Ausgabe seines
Werkes über den Jeverschen Deichband,' eingetretenen Veränderungen,
nachdem durch die Vollendung mehrerer der damals begonnenen oder in
Aussicht genommenen Arbeiten ein endgiltiger Zustand erreicht worden
ist. S . 17—22 wird die wirtschaftliche Lage des III . Deichbandes mit
Rückblick über die bisherige Entwicklung erörtert.

S . 7 heißt es : „In den Jahren 18S1 und 1892 sind zwischen
Oldenburg und Preußen Verhandlungen wegen der Abtretung der Ge¬
meinden Neuende, Heppens und Bant gepflogen, doch ist es zum Ab¬
schluß eines Vertrages bisher nicht gekommen. Nach diesem würden
die Deiche des ganzen 2. Distrikts unter Preußische Verwaltung
gelangen." 8 . 0.

Münsterlsnd.
M . v. Spießen , Stammtafel der Familie von Elmendorff (in : Jahrbuch

für Genealogie , Heraldik und Sphragistik 1898 , heraus¬
gegeben von der Kurländischen Gesellschaft für Litteratur
und Kunst . Mitau  1899 . S . 46—90).

Die Stammtafel läßt die älteren Elmendorfs des 12. Jahrh . un¬
berücksichtigt und beginnt mit Diederich v. Elmendorpe inilso , 1278—
1302. Ihre Quellen sind : „Stammtaseln , zusammengestellt von Frhr.
Louis Moritz von Elmendorfs ; Archiv Füchtel ; Staatsarchiv Münster;
Nieberdings Handschriften; Staatsarchiv Osnabrück." 8 . 0.

Karl Willah , Seelsorger an den Strafanstalten in Vechta , Ge¬
schichte der katholischen Pfarreien im Herzogtum Oldenburg. B. Dekanat
Cloppenburg . V. (letzter) Band : Die Pfarren Garrel , Lastrup,
Lindern , Löningen , Markhausen , Molbergen , Neuscharrel,
Ramsloh , Scharrel , Strücklingen . Köln , Commissions¬
verlag von  I . P . Bachem (1899 ) , 996 Seiten.

Das umfangreiche Werk, dessen Bedeutung wir bereits im vorigen
Bande des Jahrbuchs (7, 171—176) zu charakterisieren versucht haben,
liegt mit diesem fünften Bande abgeschlossen vor, und mit Befriedigung
darf der Vers, nunmehr auf diese Leistung seiner Arbeitskraft und
seines unermüdlichen Fleißes zurückblicken: sie sichert ihm einen bleibenden
Namen in der historischen Litteratur des oldenburgischen Münster¬
landes.



Neue Erscheinungen. 145

Die Anlage des fünften Bandes ist durchaus der früheren gleich¬
mäßig gehalten , ich kann also auf das früher Gesagte verweisen . Auch
hier ruht das historische Schwergewicht in höherem Sinne auf der
Darstellung der katholischen Gegenreformation seit 1613 . Das äußerst
langsame Durchdringen der Rekatholisierung wird gerade in diesen Kirch¬
spielen , die größtenteils zu den ärmsten des Landes gehören , noch deut¬
licher als in den übrigen Distrikten . Im Jahre 1618 gesteht der
Gcneralvikar Hartmann selbst , in Sachen der Besetzung der Pfarre
Lastrup , man habe zunächst nur an die Absetzung der evangelischen
Prädikanten derjenigen Kirchen , die die besten Präbenden hätten , denken
können : „ er hätte selbiges auch bei den übrigen geringeren Pfarren
vorgenommen , wenn es nicht wegen Mangels an Priestern hätte unter¬
bleiben und eingestellt werden müssen " (S . -17). In einer der ganz
armen saterländischen Pfarren beläßt er 1617 sogar bis ans weitere
Anordnung den lutherischen Pastor in seinem Amte , nur unter der Be¬
dingung , daß er sich in den Predigten und Unterweisungen aller
Schmähung gegen die katholische Religion und Reformation (Rekatho¬
lisierung ) enthalte , und motivirt den Entschluß : „ es ist dies gestattet,
weil wir es für besser halten , irgend welche religiöse Übungen ihnen zu
gestatten , so lange wir keinen katholischen Geistlichen haben können , den
wir hinsetzen , als sie länger ganz ohne Gottesdienst zu belassen , damit
sie nicht ganz und gar die Furcht Gottes und '- alle Religion vergessen"
(S . 415 f.) . Die Folge des Priestermangels ist manchmal nur , daß an
stelle des verheirateten lutherischen Geistlichen ein katholischer „ Concu-
binarius " in das Pfarrhaus einzieht , ohne daß die geistliche Oberbehörde
dagegen — von allzu skandalösen Fällen abgesehen - - durchgreifend
Abhilfe schaffen könnte ; in Lastrup steht in der Mitte des l7 . Jahr¬
hunderts neben dem Pfarrer sein illegitimer Sohn als Küster , was
allerdings als unerträglich abgeschafft wird . Das weitere Fortschritten
der Gegenreformation wird dann durch die Heimsuchung des großen
Krieges natürlich aus das Empfindlichste gehemmt . Finden sich doch
Gemeinden , in denen die Pfarrerlisten wiederholt Lücken von mehreren
Jahren aufweisen und zeitweilig ein völliger Stillstand alles kirchlichen
Lebens eingetreten zu sein scheint ; nicht zu verwundern , wenn wir z . B.
von Molbergen aus dem Bericht eines oldenburgischen Vogtes von
1642 erfahren : „ der Pastor ist verstorben , die Ilnterthanen und Ein¬
wohner sind verlausen , und ist im ganzen Dorf kein Mensch mehr als
der Küster und etwa 3 alte Weiber vorhanden gewesen ." (S . 355 . )
So bieten die ersten Jahrzehnte der Gegenreformation überaus viele
trübe Bilder aus dem kirchlichen und sittlichen Leben , sowohl unter der
Geistlichkeit als unter den Laien (zur Schulgejchichte sei als Beispiel auf
die sehr ergötzlichen Gravamina wider den Schulmeister zu Löningen
von 1687 , S . 240 — 243 , verwiesen ) ; es ist dem Vs . nachzurühmen,

Jahrb . f. Otdenb . «Leich. VlII . ^0
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daß er mit anerkennenswerter Unbefangenheit verschmäht hat , einen
Schleier über diese Tinge zu werfen . Man wird auf Schritt und Tritt
daran erinnert , daß es der Arbeit vvn mindestens zwei Generationen

bedurft hat , um die Reknthvlisierung zum Abschluß zu bringen und zu¬
gleich die in den Kriegsjahren genährte Sittenverwilderung zu bändigen:
W . konstatiert im Jahre 17V3 im Kirchspiel Löningen noch 109
Lutheraner , darunter in der Wiek Löningen 45 Erwachsene in 33
Familien , „ und das waren nicht Beamte oder Eingewanderte wie heute,
sondern Bürger und Landleute , die ersten ' und besten Familien zählten
Lutheraner unter ihren Angehörigen " iS . 251 >. Im Saterlande mußte noch
die Missionsthäligkeit der Jesuiten zur Hilfe genommen werden , und auch
ihre Erfolge scheinen nach der Darstellung W .'s längst nicht so rasch und
glänzend gewesen zu sein , wie es Tiepenbrock in seiner Geschichte des
Amtes Meppens , wohl nach Archivalien des Ordens , berichtet hatte.

So steht während des 17 . Jahrhunderts das kirchliche und sittliche

Leben in vielen Gemeinden des Amtes Cloppenburg noch aus einem
unzweifelhaft tieferen Niveau als cs in der benachbarten lutherischen
Landeskirche in der Grafschaft Oldenburg damals der Fall ist . Ein
Vergleich liegt deswegen nahe , weil gerade dieser Band von nachbarlichen

Beziehungen Kunde giebt : aus grund des aus dem Anfang des
13 . Jhs . stammenden Präsentationsrechts der Grafen von Oldenburg
für die Kirchen Lastrup , Lindern , Molbergen hat Anton Günther
wiederholt , wenn auch natürlich vergeblich , versucht , ein Wort für die

gefährdeten evangelischen Prädikanten einzulegen , und die oldenburgischen
Superintendenten Schlüter (bei W . 44 ff. ist regelmäßig Stüter statt

Sluter verlesen ) und Vismar haben , wie wir aus der aktenmäßigen
Darstellung W .' s erfahren , sich die Sache ihrer Glaubensgenossen wohl
angelegen sein lassen ; alles was nian thun konnte , beschränkte sich
schließlich darauf , daß man einigen Exulanten Pfarren in der Grafschaft
anwies.

Auch abgesehen von dem rein kirchengeschichtlichen Material ist

dieser Band wie die früheren wiederum reich an vielen Nachrichten zur
wirtschaftlichen , künstlerischen und Sittengeschichte der Zeit . Die
Mitteilungen über die Kirchen , ihre Baugeschichten , das Inventar der
Kirchen werden wie bisher eine dankenswerte Vorarbeit für die fortschreitende
Inventarisation der Bau - und Kunstdenkniäler sein . Bemerkenswert

ist auch der reiche Stoff zur bäuerlichen Geschichte , der gelegentlich in dem
archivalischen Material der Lagerbücher und Urkunden der einzelnen
Psarren sowie der Bisitationsberichtc steckt : es ist manchmal fast eine

Gemeindebeschreibung im 17 . und 18 . Jh ., wenn auch vom kirchlichen
Standpunkte aus ; einzelne Fragen , wie z. B . S . 13 ff. über Neubauern
(Anbäuerlinge ) in der Garreler Mark werden mit eingehender Vorliebe
behandelt , mancher Aufschluß über Flurnamen und dergl . (z . B.
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S . 172 Gellbrink ) gegeben ; die S . 427 — 430 mitgeteilten Kommuni-
kantenlistcn des Saterlandes von 1651 sind sür die Frage der Herkunft
der Bewohner (hier überwiegend friesische Namen ) von Interesse ; auch
zur Erörterung von Gegenständen , die nicht unmittelbar mit der Psarr-
geschichte Zusammenhängen , wird Zeit gesunden , wie z. B . über das in
der ersten Hälfte des 16 . Jhs . erbaute bischöfliche Jagdhaus in Löningen
(S . I >8 — 125 ), das man bis dahin ganz mit Stillschweigen übergangen
hatte , über die Löninger Wassermühle (S . 160 — 164 , bereits abgedruckt
Jahrb . 7 , 117 — 118 >. Ten Anhang bildet eine kurze Abhandlung
„Zur Bevölkerungsstatislik des Münsterlandes vor dem dreißigjährigen
Kriege " (S . 502 — 505 ), der eine tabellarische , nach Bauerschaften und
Kirchspielen geordnete Übersicht über die Bevölkerung des Amtes
Cloppenburg in den Jahren 1473 , 1535 , 1544 , 1568 und 1885 bel-
gegeben ist . Die für die älteren Zahlen zu gründe gelegten münsterschen
Schatzungsregister führen nur die Familien und die Personen über
12 Jahre aus , doch wird sich mit Hülfe ŝtatistischer Kombination auf

doppeltem Wege die ungefähre Gesamteinwohnerzahl daraus ohne Mühe
ermitteln lassen.

Den Beschluß des Bandes macht ein alphabetisches Namen - und

Sachregister sür alle fünf Bände . Er schließt mit Recht die Unmenge
der Personen - und Sachnamen aus , die kein allgemeines Interesse
beanspruchen . Unter den Sachnamen sind nicht nur die direkt dem

psarrgeschichtlichen Stoffe ungehörigen berücksichtigt , sondern alle Gebiete
des Lebens herangezogen worden ; manche Stichworte , wie z. B . Adel,
Begräbnisse , Beraubung von Kirchen , Emigranten , Gilden , Gelage,
Jesuiten , lluo praooeutanäi , Konkubinat , Konversion , Markenteilung,
Mischehen , Notlage des Landmanns , Prozessieren , Säkularisation sind
sür den Nachschlagenden ein wünschenswertes Hilfsmittel und eröffnen

zugleich einen Ausblick über den Stossrcichtum des Werkes . Soll man
nach Recensentenmanier noch mit einem Desiderium schließen , so wäre

es der Wunsch , ein knappes chronologisch geordnetes Verzeichnis der

sämtlichen im Texte aufgesührten oder benutzten Urkunden resp . Akten-
saszikel , die in den münsterländischen Psarrarchiven beruhen , zu besitzen.
Damit wäre für die Repertorisierung dieser Gruppe der im Lande ver¬
streuten kleinen Archive ein gutes Stück Arbeit geschehen . Aber eS

würde ebenso ungerecht als undankbar sein , diesen — vielleicht an einer
anderen Stelle zu erfüllenden — Wunsch als einen Mangel des Werkes
auszulegen : das letzte Wort dem Autor gegenüber darf hier nur
Dank und Glückwunsch zur Vollendung seiner Arbeit sein , und mancher
späterer Benutzer wird das sünsbändige Werk wohl noch oftmals mit
derselben Empfindung zur Hand nehmen.

Lormunn Onolrou.
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WSbking , Der KonsessionSstand der Landgemeinden des Bistums Osnabrück
am I . Januar 1621 . (Mitteilungen des Vereins für Geschichte
und Landeskunde von Osnabrück , Bd . 23 , 134 —201 . Osna¬

brück 1899 .)
Das Protokoll der vom 27 . Novbr . 1621 bis zum 17 . Mai 1625

aus Befehl des Bischofs von Osnabrück von Albert Lucenius gehaltenen

Visitation , die für die Feststellung des Konfessiviisstandes im Normal-
jahre von außerordentlicher Bedeutung war , wird erläutert und abge¬
druckt ; S . 188 . Neuenkirchen , S . 189 f. Damme . kl . 0.

Die Bau - und Knnstdenkmälcr des Herzogtums Oldenburg . Bearbeitet
im Aufträge des Großherzoglichen Staatsministeriums.
H . Heft . Amt Vechta . Oldenburg , Gerhard Stalling . 1900.
VII , 197 Seiten . Preis 6 ^ 75 4 , sür Oldenburger Vorzugspreis 3 25>4.

Der soeben ausgegebene zweite Band der Bau - und Kunstdcnlinäler
übertrifft an Umfang den erste » )A »it Wildeshausen ) noch um die Hälfte.

Die vorgeschichtlichen Denkmäler sind von F . Bncholtz bearbeitet , die
Geschichte des Amtes Vechta und die ortsgeschichtlichen Notizen von H.
Oncken , die Baudenkmäler von O . Tenge mit Unterstützung des Bau¬
inspektors Rauchheld.  Die Anlage des Bandes ist im wesentlichen
die gleiche wie die des vorigen ; nur ist eine verhältnismäßig größere
Zahl der Abbildungen in den Text gesetzt worden . Die Gesamtzahl der
Abbildungen im Texte beträgt 91 , dazu 7 Tafeln . kl . 0.
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